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Luthers Erklärung einiger Capitel aus den

Prop Helen.

^er fürnehmste Jnnhalt aller Propheten ist dieser, daß sie ihr

damaliges Volk auf den zukünftigen Christum vertrösten. Gleich¬

wie wir auch an Mose sehen, welcher, ob er wohl fürnemlich das

Gesetz aufzurichten und zu lehren scheinet, dennoch hierunter im¬

mer mit auf Christum weiset, gleichwie wir deutlich aus der

Stelle im 5. B. Mösts 18, 15. sehen: Einen Propheten, wie

mich, wird der Herr, dein Gott, dir erwecken aus dir und aus

deinen Brüdern, dem sollet ihr gehorchen. Gleichwie auch wir

heut zu Tage zu thun pflegen; was wir lehren, ordnen und se¬

tzen, das geschieht alles zu dem Ende, daß die Frommen auf die

Zukunft ihres Heilandes am Jüngsten Tage warten sollen. Und

das ist die Ursache, warum die Apostel so sehr auf die Erwartung

der andern Zukunft dringen, Tit. 2, 13. Ebr. 12, 23. und an

andern Orten mehr. Wer also dieser Weise folget, der wird

beym Lesen und Predigen nicht irren. Derohalben muß man

die Propheten also lesen und abhandeln, daß sie das Volk auf

den zukünftigen Christum bereiten. Denn obwohl der größte

Theil in den Propheten von dem leiblichen Reiche redet, so kom¬

men sie doch hier und dar kürtzlich und geschwind auf das Reich

Christi, oder zielen heimlicher Weise auf dasselbe. Absonderlich

aber handelt Jesaias öfters von dieser Materie, ob er wohl vieles

von seinem damaligen Volcke und leiblichen Reiche redet. Das

ist, was Petrus sagt, 1. Epist. 1, 10: Nach welcher Seligkeit

haben gesucht und geforschet die Propheten, die von der zukünf¬

tigen Gnade auf uns geweissaget haben.
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Z e s a i a 2.

von dem Reich und Rieche Christi, und von der predige
des «Lvangelii.

Aas Königreich Iuda ist nach der Babylonischen Gefangenschast
deßwegen erhalten worden, auf daß Christus in selbigem geboren
würde, wie Gott verheifsen hatte. Da er nun im ersten Capitel
das bevorstehende Unglück vorhergekündiget und doch gleichwohl
darbey gesprochen, er wolle die Uebrigen erhalten: so setzet er nun-
mehro hinzu, warum er die Uebrigen wolle erhalten wissen, nem-
lich um Christi willen. Also handelt dieses Capitel von nichts
anders, als daß es das geistliche Reich Christi beschreibet, in
welchem er durchs Wort hin und wieder regieret. Es geschieht
aber dieses in schöner Ordnung. Zuerst tragt er vor: Es wird
die Kirche zu einer sehr großen Menge wachsen. Hernach sagt
er, woher und von welchen es wachsen wird, nemlich von den
Heyden. Zum dritten setzt er auch die Art und Weise hinzu,
wie es wachsen wird, nemlich durch die Predigt des Evangelii.
Und hier nennet er auch den Ort, an welchem zuerst diese neue
Predigt der Gnade solle bekannt gemacht werden. (Es ist aber
dieses Stücklein sonderlich zu mercken, aus daß wir wissen, Christi
Reich sey nicht ein leibliches, sondern ein geistliches Reich, welches
allein durch den Scepter regieret wird, wie im 1l0. Psalm 2.
stehet, das ist, durch das Wort des Evangelii. Dieses Evange¬
lium, wo es lauter und rein geprediget wird, es sey an welchem
Ort es wolle, da ist Christi Reich. Und dieses Kennzeichen der
Kirche, oder des Reichs Christi, kann nicht trügen. Denn wo
das Wort ist, da ist der Heilige Geist, entweder beym Zuhörer,
oder beym Lehrer. Die äußerlichen guten Wercke können betrü¬
gen, sintemal sie auch an den Heyden gefunden worden. Dero-
wegen irret das Papstthum, welches dafür halt, es waren andere
Kennzeichen der Kirche, als das Wort. Und weil sie sagen, sie
waren deßwegen die Kirche, weil sie einer andern Lebensart fol¬
gen, so betrügen sie sich selbst. Denn das Wort ist allezeit das
einzige, immerwahrendeund unbetrügliche Kennzeichen der Kirche
gewesen. Es irren auch die Juden, welche auf ein leibliches
Reich ihres Meßia warten. Zum vierten setzt er die Früchte des
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Worts hinzu, daß die Heyden durch das Wort zur Erkenntniß
der Sünde kommen und hernach durch eben dieses Wort Trost
und Friede empfangen werden. Es wird auch das ausserliche
Leben sehr heilig und unschuldig seyn. Zum fünften redet er
von dem Aergerniß der Juden, daß sie sich daran flössen und das
Reich der Gnaden nicht annehmen würden. Zuletzt setzet er eine
Erläuterung hinzu, und spricht: Wenn man alles zusammen,
von Neichen sowohl, als Religionen, gegen diesen Christum halt,
so ist es nichts dagegen. Derowegen nehmet ihr denselben an,
verehret ihn, betet ihn an, oder ihr werdet um eurer Gottlosig¬
keit willen die größten Strafen erdulden müssen.

V. 1. Diß ist es, das Jesaia, der Sohn Amoz, sähe, von
Juda und Jerusalem.

V. 2. Es wird zur letzten Zeit der Berg, da des Herrn Haus
ist, zubereitet werden, höher seyn, denn alle Berge, und
über alle Hügel erhaben werden.

Der Berg des Herrn wird zubereitet werden.
Besser kann man das Wort: wird zubereitet werden, über¬

setzen: wird bevestiget werden, oder gewiß seyn. Ob aber wohl
der Prophet von einem leiblichen Orte redet, an welchem zuerst
diese Predigt des Evangelii sollte bekannt gemacht werden: jedoch
sind alle diese prachtige Verheissungen geistlicher Weise anzuneh¬
men, daß nemlich die Kirche sey ein über alle andere Berge erhöheter
und bevestigter Berg, aber im Geist. Denn wenn man die
ausserliche Gestalt der Kirche vom Anfang der Welt, hernach von
der Zeit an des Neuen Testaments, anstehet, so wirb man be¬
finden, daß sie unterdrückt, verachtet und trostlos sey. Nichts
destoweniger ist sie doch bey dieser Verachtung erhöhet über alle
Berge. Denn alle Monarchien, alle Königreiche, die bis anhero
in der Welt gewesen, sind untergegangen; die Kirche allein dauert
aus und triumphiret wider die Ketzereyen, Tyrannen, den Satan,
die Sünde, den Tod und die Hölle-, und dieses alles allein durch
das Wort, allein durch diese verachtete und schwache Stimme. Ferner
ist das ein grosser Trost, daß der leibliche Ort, von welchem dieses geist¬
liche Reich zuerst entspringen wird, so deutlich vorherzesagt wird, daß
die Gewissen versichert sind, es sey dasselbige Wort wahr, welches in
jenem Winckel der Jüden zuerst angefangen hat, gelehret zu wer¬
den; daß uns also der Berg Zion gleichsam eine Regel ist, nach
welcher wir von allen Religionen und Lehren urtheilen können.
Der Alkoran der Türcken hat seinen Anfang nicht in Zion ge¬
nommen, folglich ist er eine gottlose Lehre. Die mancherleyen
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Gebrauche, Gesetze, Menschensatzungen des Papstthums haben
ihren Anfang nicht in Zion genommen, folglich sind sie gottlos
und wahrhaftig Lehren der Teufel. Also können wir uns wider
alle andere Religionen aufrichten und unsere Hertzen trösten, daß
dieses allein die wahre Religion fey, die wir bekennen. Deßwe-
gen wird auch in den zwey fürnehmsten, nemlich den 2. Pf.,
6. und 110. Pf., 2. der Berg Zion deutlich angezeiget: Ich
habe meinen König eingefetzt auf meinem heiligen Berge Zion.
Jmgleichen: Der Herr wird das Scepter deiner Kraft aussenden
aus Zion :c.

Und alle Völcker werden zu demselben lausten.
Auch diese Eigenschaft und Art dieses Reichs ist wunderbar.

Die übrigen Reiche werden angerichtet und erhalten durch Ge¬
walt und Waffen, und die Menschen sind ihnen mit Unwillen
gehorsam; hier aber, weil der Berg erhöhet wird, deßwegen wer¬
den die Völcker zufliessen oder Mausten, das ist, sie werden von
freyen Stücken, nicht gezwungen, kommen, sie werden durch die
Tugenden und Kräfte der Kirche angelocket werden, daß sie sich
zur selbigen gesellen. Denn was ist süsser und liebreicher, als
die Predigt des Evangelii? Es ist eine gewisse Lehre, auf welche
sich die Gewissen sicher stützen; es beut einen geneigten und wohlwol¬
lenden Gott an, der seinen Sohn, den ewigen Gott, für das
Leben der Welt in den Tod gegeben, damit wir Sünder Verge¬
bung der Sünden haben möchten durch das Lösegeld seines Blu¬
tes, und Gerechtigkeit nebst dem ewigen Leben durch die Kraft
seiner Auferstehung, ingleichen den Sieg über die Welt, Sünde,
Tod, Satan und Hölle. Weil nun dieses das Evangelium allen
verheisset und anbeut, deßwegen lausten die Völcker, welche das
Gewissen wegen ihrer Sünden plagt, herbcy, sie ergreiffen es
mit Freuden und nehmen die Schatze der göttlichen Barmherzig¬
keit an, welche das Wort zeiget und der Glaube an das Wort
sich zueignet. Hingegen Moses, weil er die Sünden strafet und
denen, so wider das Gesetz sündigen, den Tod drohet: so schrecket
er die schwachen Seelen ab und bringet sie in die Flucht, indem
sie an ihrer Seligkeit verzweifeln. Also hat er verdeckter Weise
die Beschreibung des Reichs Christi in das Wort: sie werden
willig herzulaufen, eingeschlossen, welches Christus mit mehrern
Worten erklart beym Matth. 11, 12., wenn er spricht: Das
Himmelreich leidet Gewalt, und die Gewalt anthun, reisten es
zu sich. Als wollte er sagen: Die Menschen werden nicht mit
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Gewalt zum Wort des Evangelii genöthiget, sondern sie nöthigen
und dringen sich selbst darzu :c. Indem er spricht: alle Völcker,
ist solches nicht also zu verstehen, daß alle Völcker sollten bekeh¬
ret werden. Dieses ist zwar der im Wort geoffenbarteWille
Gottes, daß er alle will selig machen, 1. Tim. 2, 4., und deß-
wegen wird das Evangelium in der gantzen Welt ausgebreitet,
daß kein Ort ist, an welchem nicht das Evangelium geprediget
wird; aber wiewohl nicht alle das Evangelium annehmen, den¬
noch werden überall etliche bekehret. Denn das Evangelium wird
nicht vergeblich geprediget, sondern es heiliget und schasset Frucht
an allen Orten, wie der Prophet unten im 55. Capitel, 10. sa¬
gen wird. Demnach dienet diese Stelle denen Dienern des
Worts zu ihrer Bekräftigung, daß sie an dem glücklichen Fort¬
gange des Worts nicht verzweifeln, wenn sie sehen, daß wenige
das Wort annehmen. Denn durch das Amt des Worts kommen
taglich mehr Glaubige zur Kirche herbey.

V. 3. Und viel Völcker werden hingehen und sagen: Kommet,
lasset uns auf den Berg des Herrn gehen, zum Hause
des Gottes Jacob, daß er uns lehre seine Wege und wir
wandeln auf seinen Steigen.

Hier stehest du den Dienst, die Wercke, die Bemühungen
und Opffer der Christen. Sie rühmen sich nicht, daß sie diese
und jene Wercke thun wollen; sie richten nicht neue Lebensarten,
neue Kleidertracht :c. auf, sondern das halten sie für ihr einiges
Werck, daß sie gehen, zu hören und zu lernen. Es werden nicht
die Hände, nicht die Augen :c. erfordert, sondern die Ohren und
das Hertz; die übrigen Glieder alle sollen dem Nächsten dienen.
Diese zwei), sage ich, die Ohren und das Hertz, sollen Gott allein
dienen. Denn dieses Reich bestehet allein im Wort, und dieje¬
nigen gehören allein zu diesem Reich, die das Wort stets ge¬
brauchen und stets Schüler des Worts bleiben. Die übrigen,
als die Rottengeister und Ketzer sind, nachdem sie einmal das
Evangelium gehöret haben, so werden sie gleich Meister, und
andern die Worte dieses Propheten und sagen: Kommt, lasset
uns hinaufsteigen, daß wir ihn seine Wege lehren und auf un¬
fern Wegen wandeln. Also haben sie einen Eckel vor dem Worte,
als vor einer bekannten Sache, und suchen neue Streitfragen,
in welchen sie ihren Verstand zeigen und sich bei dem Volcke be¬
gebt machen mögen. Aber die Christen wissen, daß die Worte
des Heiligen Geistes, so lange wir in diesem Fleische sind, nicht
vollkommen können gelernet werden. Denn das Christenthum
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bestehet nicht in der Wissenschaft, sondern im Affecr. Dieser
Affect kann dem Worte niemals vollkommen glauben, wegen der
Schwachheitdes sündigen Fleisches. Derowegen bleiben sie stets
Schüler und kauen das Wort wieder, auf daß das Hertze für
und für durch eine neue Flamme erwecket und nicht trage werde,
oder einen Eckel vor dem Wort bekomme. Darzu kömmt noch
dieses, daß wir taglich fallen. Denn das Fleisch, der Tod, die
Sünde, die Welt und der Satan, der Fürst der Welt, lassen
nicht ab, uns anzufallen. Vor diesen Feinden sind wir keinen
Augenblick sicher. Wenn wir nun nicht stets das Wort gebrau¬
chen, damit wir es im Stande der Versuchung denen Anfallen
des Satans entgegen setzen, so ist es um uns geschehen. Denn
alsbald auf die Sünde folget ein böses Gewissen, welches durch
nichts, als das Wort Gottes, kann aufgerichtet werden, durch
welches allein die Christen leben und ernähret werden. Die übri¬
gen, welche das Wort verlassen, die fallen nach und nach aus
einem Laster in das andere, bis sie umkommen. Derowegen
muß das Ehristenthum allein in dem Gehör des Worts gesetzet
werden, und diejenigen, so entweder von geistlichen oder leib¬
lichen Versuchungen überfallen werden, sollen wissen, daß sie das
Wort nicht im Hertzen haben. Wenn sie nun wollen befreyet
werden, so müssen sie wieder zum Worte kommen und sich Chri¬
stum fürstellen, der uns einladet, Matth. 11, 28: Kommet her
zu mir alle, die ihr beladen seyd. Ingleichen Joh. 11, 25: Ich
bin die Auserstehung und das Leben, ich bin nicht die Hölle oder
Tod. Kömmt hernach wieder eine andere Versuchung, wie es
denn geschieht, mußt du wiederum zu Christo deine Zuflucht neh¬
men, der uns tröstet, Joh. 6, .57: Wer zu mir kömmt, den
will ich nicht hinausstossen:c., und du wirst gewiß im Wort die
Kraft Gottes empfinden, womit es die Glaubigen lebendig und
selig macht.

Er wird uns seine Wege lehren.
Die Wege des Herrn sind Wercke nicht unsere, sondern des

Herrn, welche er selbst in uns durch seinen Geist und Wort wir-
cket, nemlich, daß er die Wercke des Teufels zerstöret, die Sün¬
de, den Tod, die Traurigkeit, Schrecken, und die taglichen Falle,
von welchen wir übereilet werden, und wircket in uns die ent¬
gegen gesetzten guten Dinge, als Gerechtigkeit, Leben, Freude,
Hoffnung, Geduld :c. Dieses sind eigentlich die Wege des
Herrn, welche sein Wort, wenn wir es hören und glauben, mit
sich bringet. Alle andere Wege, welche vom Wort abweichen,
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sind irrige und verdammte Wege. Mercke aber wohl, das Wort

wird lehren. Denn Christen sind stets Schüler.

Denn von Zion wird das Gesetz ausgehen und des Herrn

Wort von Jerusalem.

Das ist die Ursach der Vermehrung der Kirche und Erwei¬

terung des Reichs Christi, nemlich die Predigt des Evangelii.

Denn er verheisset hier ein neues Wort. Denn wenn er nicht

eine neue Lehre andeutete, was wäre es nöthig, das Gesetz aufs

neue zu verheissen, welches so viele Jahre vorher gegeben war?

Und er zeiget den Unterschied deutlich an, wenn er hinzusetzt: von

Zion, als wollte er sagen.- Vorher habe ich das Gesetz auf dem

Berge Sinai gegeben, nun will ich ein anderes geben auf dem

Berge Zion, welches nicht eine Lehre der Wercke seyn wird, son¬

dern des Glaubens; nicht der Gesetze, sondern der Gnade; nicht

das da anklaget, sondern die Vergebung der Sünden mittheilet.

V- 4. Und er wird richten unter denen Heyden und strafen
viel Völcker.

In Zion wird sich zwar diese neue Predigt anfangen, aber

nicht innerhalb Zion stehen bleiben, sondern wird auch unter die

Heyden ausgebreitet werden, und dieselben richten und strafen,

wie Christus beym Johanne sagt 1t, 8: Der Geist wird die

Welt strafen um die Sünde. Denn dieses ist das Gerichte, daß

sie sich für Sünder erkennen, und daß sie aus Gottes gerechtem

Gerichte zum ewigen Tode bestimmt seyn.

Da werden sie ihre Schwerdter zu Pflugschaaren und

ihre Spiesse zu Sicheln machen. Denn es wird kein

Volck wider das andere ein Schwerdt aufheben, und

werden fort nicht mehr kriegen lernen.

Christus lasset uns nicht in denenjenigen Schrecken, welche

die Predigt der Busse in den Seelen der Frommen verursachet,

sondern er thut ein fremdes Werck, damit er sein Werck thun

woge. Anfangs tödtete er durchs Gesetz, damit die neue Pre¬

digt der Gnaden lebendig mache, in welcher die Vergebung der

Sünden durch sein Blut allen, die an ihn glauben, angeboten

wird, Rom. 5, 1. ff. Das ist es, wenn der Prophet alhier mit

einer geschickten Figur den Frieden beschreibet, welcher weder im

Hertzen, noch von aussen mit andern seyn kann, wenn die See¬

len nicht von der Vergebung der Sünden vergewissert seyn. Es

kann aber kein besser Mittel, die Uneinigkeit aufzuheben, gefun¬

den werden, als dieses ist, das Christus gebraucht, welcher durch

einen Ausspruch alle zugleich der Sünden wegen anklaget und

V»»Ä
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verdammet. Denn warum wollen diejenigen, so dieses hören
und glauben, streiten, wenn sie sehen, daß sie nichts gerechter,
heiliger und weiser, als andere seyn? Matth. 21, 31. Dero-
wegen sind Christen leicht unter einander einig, welche erkennen,
daß alle durch einerley Gnade müssen selig werden, und daß kei¬
ner vor dem andern etwas verdiene oder nicht verdiene ?c.

V. 5. Kommet ihr nun, vom Hause Jacob, laßt uns wan¬
deln im Lichte des Herrn.

Es siehst der Prophet den bevorstehenden Fall seines Volcks,
derowegen vermahnet er sie und spricht: Euch fürnehmlichgehet
das Evangelium an, welchen es so lange vorher verheissen ist.
Wohlan, verabsäumet die Zeit der Gnade nicht, wandelt im
Lichte, so lange ihr es habt. Jetzt ist die dem Herrn angenehme
Zeit; wenn ihr selbige verabsäumet, so wird das Reich von euch
genommen und einem Volcke gegeben werden, das seine Früchte
bringet.

Iesaia 4.

Die Herrlichkeit des Reichs Christi.

Nachdem er nun also den elenden Fall des Jüdischen Reichs
vorhergesagt, so tröstet er nunmehro wiederum die Ueberbliebenen,
und spricht: Der beste Theil des Volcks werde übrig bleiben, wel¬
cher die herrlichen Verheissungen vom Reiche Christi erlangen
solle. Gleichwie er auch bey dem Jeremia 15, 11. spricht:
Wohlan, ich will eurer etliche übrig behalten, denen es soll wie¬
der wohl gehen, und will euch zu Hülfe kommen in der Roth
und Angst unter den Feinden. Und Moses in seinem Liede 5.
Mos. 32, 36: Der Herr erbarmet sich über seine Kinder. Fer¬
ner bedienet er sich dieser Ordnung: Anfangs trägt er vor, das
Reich Christi werde prachtig und herrlich seyn. Hernach erkläret
er, worinne diese Herrlichkeit bestehen werde, daß nemlich Chri¬
stus der Kirche vortreffliche Gaben mittheilen werde. Fürs erste
heiliget er sie. Zum andern wird er die Sünden vergeben, und
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das Fleisch samt dem alten Menschen tobten. Zum dritten wird
er in Gefahr beystehen, vor Gewalt beschützen, in Widerwärtig¬
keit trösten w.

V. 2. Zu der Zeit wird des Herrn Zweig lieb und Werth seyn,
und die Frucht der Erde herrlich und schön bey denen,
die behalten werden in Israel.

Der Zweig des Herrn und die Frucht der Erde ist Christus.
Dieser, spricht er, wird sich in seiner Majestät und Herrlichkeit
zeigen, er wird über alle seine Feinde erhaben werden, er wird
leben und uns alles überflüßig geben. Dieses alles aber geschieht
durchs Wort. Christum aber nennet er deßwegen des Herrn
Zweig, auf daß er uns wider das Aerqerniß der Schwachheit und
des Creutzes aufrichte, als womit Christus und das Evangelium
unterdrücket werden. Laß dich, spricht er, diese äufserliche Ge¬
stalt nicht irren. Denn ob wohl Christus in der Welt schwach
ist, gecreutziget und verachtet wird: so ist er doch in den Augen
des Herrn herrlich und ein wahrhafter Zweig.

V. 3. Und wer da wird übrig seyn zu Zion und übrig bleiben
zu Jerusalem, der wird heilig heifsen, ein jeglicher, der
geschrieben ist unter die Lebendigen zu Jerusalem.

Nicht allein Christus in seiner Person wird ein solcher seyn,
sondern er wird auch besagte Reichthümer unter die Uebrigen des
Volcks austhcilen, welche Heilige heifsen werden, weil Gott in
ihnen wohnen wird, und sie werden nur zum göttlichen Gebrauch
gewidmet seyn.

V. 4. Denn wird der Herr den Unflath der Tochter Zion wa¬
schen, und die Blutschulden Jerusalem vertreiben von
ihr durch den Geist, der richten und ein Feuer anzünden
wird.

Auch dieses Stücklein gehöret zur Austheilung der Reich¬
thümer, die in Christo sind; weil der Geist alsbald das Fleisch
tobtet, damit auch die äufserlichen Gliedmaassen des Leibes von
der Ungerechtigkeit abtreten und wir unschuldig leben mögen.
Denn die Gerechtfertigten werden täglich durch den Heiligen Geist
gereiniget und abgewaschen. Denn wir werden täglich von man-
cherley Sünden angefochten, damit wir theils an uns, theils auch
andern erfahren, was für Bosheit in unfern Hertzen sey, und
damit wir wider die Sünde die Kraft Christi empfinden mögen,
der durch seinen Geist in uns wohnet. Es leget aber der Pro¬
phet dem Heiligen Geist ein doppeltes Amt bey. Der Geist des
Berichts ist, mit welchem Christus das Gericht ausübet, daß er
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den alten Menschen verdamme, reinige und tödte. Es beziehet
sich aber der Geist des Gerichts auf den Unflath, wie ihn auch
Johannes nennet, einen Geist, der da strafet, Joh. 16, 8. Ein
Geist des Feuers Heisset er, weil er nicht müde wird, sondern
hefftig anhält und antreibet, daß wir von Tage zu Tage wachsen
und starker werden sollen. Es beziehet sich aber der Geist des
Feuers auf das Blut, das ist auf die Blutschulden. Denn un¬
ser Herz ist unrein, und wir alle sind Todtschläger vor Gott.

V. 5. 6. Und der Herr wird schaffen über alle Wohnung des
Berges Zion, und wo sie versammlet ist, Wolcken und
Rauch des Tages, und Feuerglantz, der da brennet,
des Nachts. Denn es wird ein Schirm seyn über alles,
was herrlich ist. Und wird eine Hütte seyn zum Schat¬
ten des Tages für die Hitze, und eine Zuflucht und Ver-
bergung vor dem Wetter und Regen.

Bisher hat er den Reichthum des Reiches Christi beschrie¬
ben, ingleichen die Austheilung der geistlichen Gaben, wie auch
die Kraft und Wirckung, zu reinigen. Weil aber der Satan
diese Erkenntniß nicht vertragen kann, und unser König ein ver¬
borgener König ist, und uns keine Waffen gegeben sind, uns zu
rächen, sondern befohlen worden, zu dulden und zu ertragen,
deßwegen berühret er nun auch das Creutz. Der Herr, spricht
er, wird Zion, das ist seine Kirche, welche um dieses Zweigs
willen in Gefahr ist, beschützen und vertheidigen. Christus wird
die wahrhafte Wolcke seyn, das ist, er wird die Seinen erquicken
und trösten. Und er wird ein Feuer seyn, welches in den Ver¬
suchungen leuchten wird. In diesem wird der Gläubigen Stär-
cke und Kraft bestehen. Der Prophet machet aber eine doppelte
Versuchung, die eine von der Hitze, die andere von dem Regen;
eine vom Feuer, die andere vom Wasser, und verheisset, Christus
werde unser Beschützer seyn, daß wir nicht verletzet werden. Also
Heisset es auch bey dem Matthäo 7, 24. 25. von dem Hause,
das auf einen Fels gebauet war, daß es wider die Gewalt der
Winde und Fluthen derer Wasser werde stehen bleiben. Dem¬
nach lehret diese Stelle, daß die Kräfte der Christen allein in
Christo und in keiner andern Sache beruhen, welches wir etwas
weitläuftiger erklären wollen. Zur Zeit der Verfolgung wird das
Gewissen natürlicher Weise mit der Furcht des göttlichen Zorns
geschlagen. Denn weil es die gegenwärtige Strafe empfindet, so
schließt es alsbald aus dem Erfolg: Du wirst jetzo geplaget, folg¬
lich hasset dich Gott. So ist unsere Natur beschaffen, und in
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Ansehung derselben nennen es die Propheten Gottes Zorn, wenn
er die Seinen mit Creutz heimsuchet, da es doch in der That
und Wahrheit nicht Gottes Zorn, sondern eine Liebesruthe ist.
Darzu kömmt auch noch der Satan und vermehret die Verzweif¬
lung, daß das Hertze an der Gnade Gottes zweiflet, und anfangt
sich vor Gott zu fürchten und ihn zu hassen, als einen Hencker,
daß man also auf beyden Seiten Schmertzen und Angst empfin¬
det, auswendig am Fleisch und innwendig im Gewissen. Das
ist eigentlich die Hitze, von welcher hier der Prophet redet, von
welcher das Gewissen ausgedorret wird. Hier ist der Heilige
Geist vonnöthen, der uns lehre, und ein frommer Bruder, der
uns erinnere und unterrichte, Gott wolle nichts anders, als daß
er uns aus vaterlicher Liebe bessere und uns seine Macht und
die Kraft des Worts zeige, welches endlich triumphiret, damit
wir erfahren, und auch der Satan sehen möge, das Wort sey
eine unüberwindliche Kraft Gottes, wider welche die Pforten der
Hölle nichts ausrichten können, und damit also die Kraft des
Heiligen Geistes, der in uns wohnet, verherrlicht werde. Wer
ohne diesen Schutz des Worts auf Fürsten und auf das gemeine
Volck flehet, dergleichen wir viele gesehen haben, der wird, nach
dem Ausspruch der Schrift, betrogen; Wer sich auf Menschen
verlaßt, der wird fallen. Gleichwie aber das Vertrauen auf Men¬
schen verboten wird, also wird auch Gott beleidiget, wenn wir
den Glauben wegwerfen und uns allzu sehr vor Menschen fürch¬
ten. Wie er unten im 7. Cap. 4. zum Achas sagt: Fürchte dich
nicht, und dein Hertz sey unverzagt vor diesen zweyen rauchen¬
den Löschbranden, nemlich vor dem Zorn Rezin, samt den Sy¬
rern, und des Sohns Remalja. Aber Achas gab ihm kein Ge¬
hör, gleichwie wir alle von Natur ungläubig sind an die gött¬
lichen Verheißungen. Wer aber dem Worte glaubet, der wird
gewiß errettet werden. Denn dieses ist unser einziger Schutz.
Denn die erschrockenen und schwachen Seelen können durch mensch¬
liche Hand nicht aufgerichtet werden. Hier ist das Wort nöthig;
wer dieses ergreisset, der empfindet Erquickung und Kühlung für
die Hitze-, der Regen aber sind die äußerlichen Anfalle, von wel¬
chen nicht das Gewissen, sondern der Leib Ungemach empfindet.
Demnach wird an diesem Orte Christus als derjenige vorgetra¬
gen, der in allen Trübsalen, sowohl geistlichen als leiblichen,
unser Schirm sey. Denn da kann kein Zorn seyn, wo du stehest,
daß der Sohn Gottes für dich in den Tod gegeben sey, damit du
leben möchtest. Derowegen lasset euch die Benennungen Christi,
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womit ihn hier der Prophet zieret, bestens anbefohlen seyn, daß
er nemlich eine Hütte sey zum Schatten für die Hitze, und eine
Zuflucht und Verbergung für dem Wetter und Regen. Auf
gleiche Art ziehet auch Paulus alles auf diesen Christum, wenn
er spricht, Col. 2, 9.- In ihm wohnet alle Fülle leibhaftig. Die¬
ser ist uns deswegen zum Gnadenstuhl vorgestellet, Rom. li, 25.,
damit wir nicht verzweifeln, von Gott abweichen und erschrecket
werden möchten durch andere verhaßte Gespenster ausser Christo,
in welchem allein unser Sieg und Leben ist.

Jesaia 9.

«Line Weissagung vom Reich Christi und von dem leiblichen
Israel.

«Aier rücket er eine Weissagung ein von dem zukünftigen Reich
Christi, von dem Unglaubender Jüden und von der Kirche, wel¬
che aus den Heyden sollte versammlet werden.

V. 1. Das Volck, so im Finstern wandelt, stehet ein groß Licht,
und über die da wohnen in Finsternis, scheinet es helle.

Mit einem Wort hebt er alle Gerechtigkeit, Weisheit und
Macht der Welt auf und machet sie zu schänden. Denn wenn
er das Land der Jüden Finsterniß nennet, so sind die Heyden
viel mehr Finsterniß. Ferner, so war dieses das Verdienst sowol
der Jüden, als Heyden, um deswillen sie dieses Licht des Evan-
gelii und das Reich der Gnaden gesehen haben, weil sie in Fin¬
sterniß wandelten. Also sind heut zu Tage unsere Verdienste,
womit wir dieses Licht des Evangelii verdienet haben, unendliche
Greuel des Pabstthums, in welchen wir gelebet haben. Also
sind gar keine Verdienste, die vorhergehen, sondern es wird alles
aus göttlicher Gnade angeboten.

V. 2. Du machest der Heyden viel, damit machest du der Freu¬
den nicht viel. Vor dir aber wird man sich freuen, wie
man sich freuet in der Ernte, wie man fröhlich ist, wenn
man Beute austheilet.
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Die Heyden nehmen das Evangelium an, und also wird
die Kirche durch den Beytritt der Heyden vermehret. Aber diese
Glückseligkeit mißgönnen die Jüden denen Heyden, wie er sagt,
5. Mos. 32, 21: An einem thörichten Volcke will ich sie erzür¬
nen; ingleichen: Ich will sie reitzen an' dem, das nicht ein Volck
ist. Und das ist, was er sagt: Damit machest du der Freuden
nicht viel.

V. 3. Denn du hast das Joch ihrer Last, und die Ruthe ihrer
Schulter, und den Stecken ihres Treibers zerbrochen,
wie zur Zeit Midian.

Gleichwie Gideon, Nicht. 7, 22., mit dreyhundert Soldaten
ein grosses Heer der Midianiter geschlagen, also sind die Heyden
durch Christum von ihren Feinden erlöset worden. Deßwegen
freuen sie sich und sind fröhlich. Ferner waren diese Feinde, das
Gesetz, die Sünde und der Tod, als die drey machtigsten Tyran¬
nen der ganzen Welt. Denn das Gesetz ist die Kraft der Sün¬
de; die Sünde aber ist der Stachel des Todes. Denn der Tod
könnte uns nicht nagen, wenn die Sünde nicht wäre. Es ist
aber die Sünde zweyerley. Eine Sünde wird die erkannte Sün¬
de genannt, welche die Welt und die Vernunft richten und ver¬
dammen. Das sind die aufserlichen Sünden und die im gemei¬
nen Leben wider die andere Tafel begangen werden, welche zwar
die Menschen sehen, und doch sehen sie nicht die Ursache davon,
sondern sie meynen, diese Wercke geschehen aus Ursachen des ver¬
derbten Willens. Daher ist die andere Sünde, welche die un¬
erkannte Sünde genennet wird, nemlich die Erbsünde, welche
nicht gesehen wird, wo sie nicht vom Gesetze gezeiget wird, wel¬
ches in Versuchungen geschieht, wenn das Gewissen geschrecket
wird und die der Seelen angeborne Gottlosigkeit siehst, nemlich
die Verachtung und den Haß gegen Gott und den Nächsten, daß,
wenn du auch gleich nicht ein Dieb, Ehebrecher, Todtschlager ?c.
bist, du dich gleichwohl vor dem Gerichte Gottes fürchtest, weil
du stehest, daß die Gottlosigkeit,gleich als ein Gisst, den ganzen
Leib durchdrungen habe. Das ist eigentlich die Kraft des Ge¬
setzes, die er hier den Treiber nennet, weil sie das Gewissen
drucket und treibet mit der Ruthe der Schulter, das ist, mit
dem ewigen Tod, welcher der Sünden Sold ist. Demnach
spricht der Prophet, die Freude der Heyden bestehe darinnen, daß
^e Heyden von diesen Tyrannen befreyer sind durch einen solchen
Tieg, dergleichen Gideon über die Midianiter erhalten hat. Es
leget aber der Prophet dem Gesetze bey ein Zepter oder Ruthe,

IV. 2
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das ist eine völlige Herrschast, desgleichen einen Stecken oder
Zepter des Treibers. Denn das Gesetz fordert von uns, daß wir
das Gesetz erfüllen sollen, und herrschet über uns, weil niemand
ist, der das Gesetz thue; sondern wir alle hassen, wegen der an-
gebornen Sünde, das Wort und die Wercke Gottes, ja auch
Gott selbst, wenn er uns züchtigt, gleichwie auch die Knaben,
wenn sie gezüchtiget werden, ihre Eltern hassen. Wir sind also
alle Feinde des Gesetzes, und wünschten, daß das Gesetz nicht
wäre. Aber das Gesetz kann nicht aufgehoben werden, auf wel- ,
ches der andere Tyrann? folget, von dem wir im vorhergehenden
gesagt haben, nemlich die Sünde. Denn weil ich meine Eltern
hasse, weil ich Gott und das Gesetz Gottes hasse, daher sündige
ich. Also treiben uns diese zwey Tyrannen auf eine tyrannische
Weise dahin, wohin wir nicht wollen, noch können, nemlich zum
Tode. Wey so großen Tyrannen aber kann kein Vergnügen ei¬
nige Statt finden; und weil man alle Augenblicke das Todesur-
theil gewärtig ist, so kann das Gemüthe nicht lange in solchem
Zustande bleiben, sondern es ist vonnöthen, daß es eine andere
und neue Ereatur werde, oder unter der Last unterliege. Denn
auch die Vernunft kann die Gewalt des göttlichen Gerichts nicht
ertragen. Daher kömmt es nun, daß der Prophet sagt: Sic
werden sich vor dir freuen, weil uns das Evangelium Vergebung
der Sünden und den Sieg über das Gesetz und den Tod, so
durch Christum erworben, ankündiget, welchen der Prophet mit
dem Siege Gideons vergleichet. Denn Christus gibt seinen Geist,
daß wir in Sünden nicht verzweifeln und in Trübsalen rühmen,
daß das Amt des Gesetzes unkräftig sey, und das Gesetz, welches
bisher verhaßt und ein grausamer Treiber gewesen, lieblich wer¬
de. Nicht, daß das Gesetz verändert sey, sondern daß wir durch
den Geist Gottes verändert seyn, welcher macht, daß wir den
Vater, der da züchtiget, lieben. Denn die Ruche ist nicht ver¬
ändert worden, sondern der Sinn des Knabens. Und dieses ist
die christliche Freyheit, nach welcher wir von dem Zepter des
Treibers befreyet werden und nach welcher der Heilige Geist ge-
schencket wird, daß wir dem Gesetze in einigen Stücken gnug
thun; wo wir ihm aber nicht Gnüge leisten, daß er uns deßwe-
gen nicht zu Schuldnern mache, weil wir Vergebung der Sün¬
den haben. Mir dem Gesetze aber wird auch zugleich der Tod
überwunden und höret auf. Also werden die Herzen erfreuet
und von der Furcht vor den Tyrannen befreyet, die sie erdulden
mußten, ehe denn sie Christum erkannten. Es geschieht aber
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dieses auf eben die Wnse, wie Gideon die Midianiter überwun¬
den hat, nemlich, daß die Feinde sich selbst aufreiben. Es wird
die Posaune geblasen, das ist, die Stimme des Evangelti, und
die Krüge werden zerschmissen, das ist, das Leiden Christi. De¬
swegen bringen uns das Wort und der Geist im Wort, hier-
nachst Christi Leiden, diesen fürtrefflichen Sieg zuwege, ohne ei¬
niges unser Bemühen. Denn weil das Gesetz, die Sünde und
der Tod Christum, an den wir glauben, als einen schuldigen,
feindlich angefallen haben, indem sie Christum tobten: so tobten
sie sich selbst, und sind an dem Leibe Christi zerschlagen worden,
daß sie denen, so an dieses Leiden Christi glauben, weiter nicht
schaden können, welches Leidens Verdienst Christus durch das
Wort allen Gläubigen umsonst schencket, daß sie durch dieses sein
Leiden Vergebung der Sünden haben, ohn einiges ihr Verdienst
w. Das ist der glorreiche Sieg, welchen der Prophet hier rüh¬
met, daß man stehet, der Tod sey durch sich selbst getödtet, ohne
unser Werck.

V. 4. Denn aller Krieg mit Ungestüm und blutig Kleid wird
verbrennt und mit Feuer verzehret werden.

Es wird Friede und Liebe unter den Christen seyn.
V. 6. Denn uns ist ein Kind geboren, ein Sohn ist uns ge¬

geben, dessen Fürstenthum ist auf seiner Schulter, und
er heißt wunderbar, Rath, Kraft, Held, ewig Vater,
Friedefürst.

Auch dieses gehöret zur Beschreibung dieses Reichs, daß er
sagt: ein Kind sey geboren, damit er das Reich des Friedes und
das geistliche Reich andeute, gleich als wollte er sagen: Uns, die
wir im Finstern sevn, die wir unter der Sünde und unter denen
leiblichen und geiststcben Tyrannen seyn, ist ein Kind geboren;
nicht ein König, der mit Waffen umgehe, sondern ein Friedfer¬
tiger, der uns in sein Reich deS Friedes bringe.

Dessen Fürstenthum ist auf seiner Schulter. Dieses ist eine
wunderbare Redensart. Emige nehmen das Fürstenthum für
das Creutz, durch welches er dC Welt überwunden hat. Aber
diese Meynung scheint etwa- zu weit hergeholt zu seyn. Andere
nehmen das Fürstenthum fü Herrschaft, daß die Meynung sey,
auf anderer ihre Schultern werde die Ruthe gelegt; auf dieses
Kindes Schultern aber sey an"a" der Ruthe das Fürstenthum,
oder die Freiheit gelegt, daß 'S aste'chsam ein Gegensatz des vor¬
hergehenden sey. Und diese M w'u lg gefallt mir nicht uneben,
denn sie beziehet sich a'C de , CUaubm. Ichdoch düncket mich, es
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könne gantz einfältig erkläret werden, daß wir, die wir sein
Fürstenthum seyn, auf seiner Schulter getragen werden, gantz
umgekehrt, als es in den Reichen der Welt zu geschehen pflegt.
Denn in der Welt tragen die Unterthanen und dulden ihre Kö¬
nige, als von welchen sowohl die Güter, als Leiber der Unter¬
thanen dienstbar gemacht werden. Mit dem Reiche Christi aber
hat es eine gantz andere Bewandtniß. Denn Christus wird nicht
von seinem Färstenthum und von seinen Unterthanen getragen,
sondern er selbst tragt sein Fürstenthum, das ist, er ist unser
Knecht, daß wir Freye und Könige seyn. Also trägt er uns noch
heutiges Tages. Gleichwie er aber selbst uns trägt, also will er
hinwiederum, daß seine Steine einer den andern tragen, jedoch
daß aller unser Tragen, damit wir andere, nach dem Exempel
Christi, tragen, selbst von dem Ecksteine, Christo, getragen werde.
Diese Meynung gefällt mir mehr, weil sie die Form des Reichs
Christi in sich hält, wie es beschassen sey, sowohl in sich selbst, als
auch in den Gliedern.

Wunderbar.

Nunmehr füget er die Namen Christi bey, die sein Reich
beschreiben. Er heißt wunderbar. Denn sein Reich ist über alle
Erfahrung, weil es nicht empfunden, sondern gegläubet wird.
Denn was kann mehr wunderbar geheissen werden, als daß wir
uns auf eine fremde Gerechtigkeit stützen, und an unserer Gerech¬
tigkeit, oder an unsern Wercken verzweifeln?

Rath.
Durch sein Wort räth er uns in aller Gefahr.

Kraft.
Welcher mit seinem Worte unterstützet, die durch Ver¬

suchungen entkräftet worden. Er räth den Seinigen mit einem
solchen Wort, welches Nachdruck hat und kräftig ist. Diese zwey
Namen aber sind also zu unterscheiden,daß El bedeute die selb¬
ständige Kraft, womit er andere erhalt, Gibbor aber, oder ein
Held, bedeute die thätige oder wirkende Kraft, vermöge deren er
den Feinden widerstehet, weil er sie in Flucht treibet und verderbet.

Held.
Der uns vertheidiget und mächtig ist wider die Widersacher.

Ferner muß man merken, daß der erste Name zu den übrigen
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allen müsse gezogen werden. Denn gleich wie er ein wunderbarer
Rath und wunderbar machtig ist, also ist er auch ein wunder¬
barer Held, weil solches das Gegentheil zu seyn scheinet. Er ist
ein Held, und lasset sich creutzigen und vom Satan tobten. Er
ist ein Held, und lasset seine Kirche von den Ketzern unterdrücken.
Derowegen muß alles im Glauben angenommenwerden.

Ewiger Vater.

Dieser Name bedeutet nicht die Person, sondern das Werck
der Person, daß er ein ewiger Vater sey. Der allezeit zeuget,
allezeit sein Reich und seine Kirche ernähret, allezeit Vater blei¬
bet, kein Nichter nicht ist, noch dermaleinst werden wird; sondern
es ist in ihm eine vaterliche Liebe ohne Ende.

Friedefürst.

Der die Hertzen tröstet, die Sünde vergibt, :c. Du mußt
aber merckcn, wenn er ein ewiger Vater ist, wenn er ein Fürst
des Friedens ist, so kann er daher nicht ein leiblicher oder weltli¬
cher König seyn; also ist er auch im Friede, und in Ewigkeit
wunderbar.

V. 6. Auf daß seine Herrschaft groß werde und des Friedens
kein Ende auf dem Stuhl David und seinem König¬
reiche, daß er es zurichte und starke mit Gericht und
Gerechtigkeit, von nun an bis in Ewigkeit. Solches
wird thun der Eifer des Herrn Zebaoth.

Das Reich Christi wird allezeit vermehret werden; und gleich¬
wohl erscheinet nichts weniger, als die Vermehrung des Reichs
Christi, vielmehr erscheinet dessen Verringerung und Untertretung.
Derowegen gehöret auch hierher der erste Name, daß er wunder¬
barer König genennel wird. Also spricht Paulus 2. Cor. 4, 10.:
Wir tragen nun allezeit das Sterben des Herrn Jesu an unserm
Leibe-, ingleichen 1 Cor. 15, 11. Bey unserm Ruhm, den ich
habe in Christo Jesu, unserm Herrn, ich sterbe taglich. Das ist
nicht das Reich vermehren; und dennoch vermehret Christus auf
diese Weise sein Reich, und die Christen mehren sich, indem sie
getödtet werden, wie die Schrift spricht, 1 Mos. 4, 10.: Das
Blut Abels schreyet zu mir. Also halte ich dafür, daß Johann
Huß das Evangelium, das wir jetzo haben, durch sein Blut an
das Licht gebracht. Derowegen dürfen wir uns nicht schrecken
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lassen, oder verzweifeln, wenn wir von Verfolgungen hören, und

dieselben leiden. Denn die Kirche wird durch das Blut der From¬

men fruchtbar gemacht und wachst.

Auf dem Stuhl David und seinem Königreiche. Dieses

hat er nothwendig dazu gesetzt, um die Auferstehung der Tobten

und das ewige Leben anzuzeigen. Denn Christi geistliches Reich

ist auf dem Throne Davids, das ist in diesem leiblichen Leben,

und dennoch ist es ein ewiges Reich. Derowegen muß dieser

König nothwendig Gott und Mensch seyn. Mensch muß er seyn,

weil er auf dem Throne Davids sitzt; Gott aber, weil er in

Ewigkeit regieret. Es müssen auch nothwendig die Leiber der

Glaubigen nach diesem Leben wieder aufcrwecket werden. Denn

sonst wird sein Reich nicht ewig seyn. Also deuten die Prophe¬

ten dunckler Weise die Auferstehung der Tobten an, und die Apo¬

stel schärfen dieses nachdrücklich ein, daß die Auferstehung der

Tobten in der Schrift schon sey angedeutet worden, welches man

in allen dergleichen Stellen von Christo stehet. Derowegen sollen

der heiligen Schrift Beflissene auf selbige achtung geben, und

nach dieser Weise selbige ja fleissig untersuchen.

Daß er es stärcke mit Gericht und Gerechtigkeit. Daß er es

starcke, sollte übersetzt werden- daß er es zubereite. Es zeiget

aber an, daß Christus anjetzo in dieser Welt regiere durch den

Glauben und uns zubereite; vollkommen aber werden wir seyn

am Jüngsten Tage. Er bereitet aber zu im Gerichte, das ist da¬

durch, daß er die Gottlosen verdammet und verderbet, und die

Frommen erhält. Jngleichen in Gerechtigkeit, das ist, weil er

durch Barmhertzigkeit die Gerechtigkeit erwecket, durch welche wir

von der Sünde, dem Tode und der Hölle werden besseret werden.

Z e s a i a 11.

Eine Weissagung vom Reiche Christi.

->Hm vorhergehenden Capitel beschreibet er den Fall des K.nygs

zu Assyrien und die Erlösung Juda. Nunmehro fängr er em
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neues Capitel an, und verknüpffet mit der leiblichen Verheissung
eine Weissagung von dem zukünftigen Reiche Christi, wie es
werde beschassen seyn, was es vor ein Reich, was es vor ein
König und was vor Unterthanen seyn sollen ?c. w.

V. 1. Und es wird eine Ruthe aufgehen von dem Stamme
Jsai, und ein Zweig aus seiner Wurtzel Frucht bringen.

Das ist eine treffliche Stelle vom Reiche Christi, welchen er
einen auserlesenen Zweig nennt, damit er uns den Anfang des
ausgehenden«-geistlichen Reichs Christi zeige. Denn da gehet es
nicht, wie in weltlichen Reichen, zu. Da vereinigt sich erst ein
Volck; aber dieser König wird geboren werden, ehe denn er ein
Volck hat, und es wird ein einziger Zweig seyn, der aus einer
Wurtzel, oder von einem verdorreten und erstorbenen Stamme
aufgehen wird. Diese Wurtzel ist der Stamm Jsai, das ist
David selbst, in welchem er alle Verheissungenzusammenfasset.
Wenn diese Wurtzel alle Hoffnung wird verloren haben, alsdann
wird Christus von derselben aufgehen. Das ist aber eine verdeckte
Beschreibung der Zeit, wenn Christus hat müssen geboren werden;
nemlich alsdann, wenn gedachter Stamm oder Wurtzel alle Hoff¬
nung verloren hätte, nemlich, nachdem sie das Königreich bereits
verloren, wie 1. Mos. 49, 10. stehet: Es wird das Zepter von
Zuda nicht entwendet werden, noch ein Meister von seinen Füs¬
sen, bis daß der Held komme; dem werden sie anhangen. Es
hatte aber der Stamm damals alle Hoffnung verloren, da Hers¬
tes König war, und die Römer sich auch das Priesterthum an-
gemaasset hatten und dasselbe nach ihrem Gefallen, wem sie woll¬
ten verkauften. Also war beydes, sowohl das Königreich, als
das Priesterthum, zu der Zeit, da Christus geboren ward, ver¬
loren und das Haus Davids und das Königreich waren in der
That ein erstorbener Stamm- Ferner ist dieses ein kurtzer Inbe¬
griff der gantzen Theologie und der göttlichen Wercke, daß Chri¬
stus nicht eher kam, bis der Stamm erstorben und gantz ohne
Hoffnung war: daß also, wenn alle Hoffnung aus ist, daß die
Zeit des Heils sey, und man glauben soll, Gott sey alsdann am
allernächsten, wenn er am weitesten entfernt zu seyn scheinet.
Also hat er zu dieser unserer Zeit bey der höchsten Tyranney des
Papsts das Licht des Evangelii gegeben. Einige legen die Wur¬
zel für die Jungfrau Maria aus. Das ist zwar eine gar andach¬
tige Meynung; aber es scheint bequemer zu seyn, wenn man es
auf den gantzen Stamm Juda ziehet.

V. 2. Auf welchem wird ruhen der Geist des Herrn, der Geist
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der Weisheit und des Verstandes, der Meist des Raths
und der Starcke, der Geist des Erkenntnisses und der
Furcht des Herrn.

Nunmehro beschreibet er die Kräfte, die Waffen, und alle
die königliche Zurüstung, mit welcher das Reich angerichtet wird.
Dieses Reich wird nicht aufgerichtetwerden durch Waffen und
Pferde:c. Denn es ist nur ein Zweig. Derohalben wird es ein
gelindes Reich seyn, das da wird machtig seyn an Gütigkeit und
Früchten, nicht an Waffen und Macht.

Der Geist des Herrn.

Das sind die Waffen. Es wird ein geistliches Reich seyn, er
wird es allein durch den Heiligen Geist verwalten und alles wir-
cken. Er setzet aber hinzu, wer der Geist und wie er beschaffen
seyn werde. Es ist der Geist der Weisheit, welcher die Erkennt-
niß Gottes und der gantzen Gottseligkeit lehret; denn das ist un¬
sere Weisheit. Der Verstand aber ist das Gerichte, welches aus
dieser Weisheit entspringet, daß wir mercken können, was mit
der Gottseligkeit streitet, und daß wir urtheilen können von fal¬
schen Lehren, von den Nachstellungen des Satans:c.

Der Geist des Raths.

Das gehöret nunmehro zum Creutz und zur Zeit der Trüb¬
sal, daß er guten Rath gebe, tröste, die Bekümmerten aufrichte.

Der Geist der Starcke.

Welcher Sieg gibt und seine Rathschlage ausführet, daß der
Trost veste im Herzen hangen bleibt. Also, wenn ich einen Bru¬
der sehe, der in Ketten und Banden geworfen, mit Schmach be¬
leget, seiner Güter um Christi willen beraubt ist, so tröste ihn
mit dem Worte, daß er das Creutz geduldig trage und spreche:
Der Knecht ist nicht größer, als sein Herr. Haben sie den Haus¬
vater Beelzebub geheissen, wie vielmehr werden sie seine Haus¬
genossen also heissen? Matth. 10, 4. Jngleichen: Selig sind
die da Leyde tragen, denn sie sollen getröstet werden, Matth, o.
6. Welche der Herr lieb hat, die züchtiget er, Ebr. 12, 6. Wenn
er nun diese Worte mit dem Hertzen annimmt, alsdann wircket
der Heilige Geist machtiglich die Kraft, zu triumphiren. Hierben
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aber sollen wir gedenken, daß, gleichwie einer dem andern diese
Pflicht schuldig ist, daß er in der Trübsal tröste, also ist der, so
in Versuchung ist, hinwiederumauch dieses schuldig, daß er den
Trost als das allergewissesteWort Gottes (wie es denn auch ist)
anhöre. Denn weil der Satan mit seinen Gedanken die Hertzen,
gleich als mit einer Sündfluth, zu überschwemmen bemühet ist:
deswegen muß man das Wort anhören, welches gantz andere Ge¬
dornten erwecket, die von denen Gedancken des Satans unter¬
schieden sind.

Der Geist der Wissenschaft und derFurcht des Herrn.

Der Geist der Wissenschaft gehöret zum gemeinen Gebrauch
des Umgangs mit den Brüdern, daß sich ein jeder nach dererje-
nigen Sitten richte, mit welchen er umgehet, und also alle Aer-
gernifse vermeide. Er verbindet aber die Wissenschaft mit der
Furcht, (der Lateinische Uebersetzer hat es gegeben: den Geist der
Gottseligkeit; aber es muß übersetzet werden: der Furcht,) weil
dos Wissen an und vor sich aufblast, 1. Cor. 8, 1. Und dieses
ist die Beschreibung des Reichs Christi, auf was Art und Weise
der Zweig dieses Reichs fortgepflantzet werde. Der Geist der
Weisheit und des Verstandes gehöret zu Beybehaltungdes Worts
des Glaubens, der Geist des Raths und der Stärcke zum Creutz;
der Geist der Wissenschaft und der Furcht zum Gebrauch des Um¬
gangs mit denen Brüdern.

V. 3. Und ihn wird der Geist der Furcht des Herrn erfüllen.
Er wird nicht richten, nach dem seine Augen sehen, noch
strafen, nach dem seine Ohren hören.

Christus wird beym Richten nicht dem Scheine, oder denen
Wercken nachgehen, sondern wie im Psalm stehet: Er hat Wohl¬
gefallen an denen, die ihn fürchten. Ps. 147, 11- Es ist aber
dieses sehr nöthig zu wissen. Denn es ist nichts gefahrlichers
und das da leichter, auch die heiligen Menschen, betrügt, als der
schein der Wercke und die Heucheley. Diese kann die Welt nicht
uberwinden; allein der Geist, von welchem er hier redet, kann es
thun. Daher ist es geschehen, daß zu allen Zeiten so viel Leh¬
ren von Wercken, von Secten, von Religionen, Orden und Le¬
bensarten entstanden, durch welche die Welt dergestalt eingenom¬
men worden, daß sie sich gantz und gar in die Larve der Wercke
verkappt hat. Derowegen sollen wir aus dieser Stelle lernen,
daß die Gerechtigkeit nicht auf unsere Wercke ankomme, sondern,
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gleich wie wir durch eine fremde Sünde alle gestorben seyn, also

müssen wir auch alle durch eine fremde Gerechtigkeit selig werden.

Denn in diesem Reiche wird nicht gerichtet, nachdem die Augen

sehen, noch nachdem die Ohren hören, das ist, nach eines jeden

eigenen Wercken, sondern nach der Gerechtigkeit Christi, welche

die Glaubigen im Glauben erzreichen, sich darauf verlassen und

selig werden. Die übrigen folgen gewissen Wercken, derohalben

kann es nicht anders kommen, da sie sich etwas, so im gemeinen

Leben nicht gemein und brauchlich ist, erwählet haben, als, sie

müssen hochmüthig seyn und sich etwas darauf einbilden. Also

wollten die Eremiten, weil sie eine harte Lebensart führten, gleich

als waren sie in eine andere Welt versetzt, noch etwas hoher, als

die Bischöffe, in der Kirche seyn. Aber der Geist kehret sich an

diese Person oder Larve nicht ec. Er richtet mit Gerechtigkeit,

gleichwie folget.

V. 4. Sondern er wird mit Gerechtigkeit richten die Armen,

und mit Gericht strafen die Elenden im Lande.

Gleichwie er im Evangelio spricht: Die da hungert und

durstet nach der Gerechtigkeit, sollen satt werden, also beschreibet

er das Reich Christi, daß es eine solche Lehre habe, die eine fremde

Gerechtigkeit lehret, welche Gerechtigkeit vom Himmel denjenigen

verliehen wird, die da die Gerechtigkeit nickt haben, den Armen

und Elenden, die von ihren Sünden und bösem Gewissen geang¬

stet werden und die Vergebung der Sünden von nöthen haben.

Und wird mit dem Stabe seines Mundes die Erde schla¬

gen, und mit dem Oden seiner Lippen die Gottlosen

tödten.

Das ist eine Bekräftigung des vorhergehenden, daß dieses

Reich nicht durch Waffen, sondern durch die Kraft des heiligen

Geistes erhalten wird. Der Stab des Mundes bedeutet das

mündliche Wort, oder das Evangelium, welches von dem Munde

aller dererjenigen ausgehet, welche rein lehren. Dieses ist nicht

unkraftig, sondern Frucht bringend; es machet die Frommen ge¬

recht, es richtet und verdammet die Gottlosen.

V. 5. Gerechtigkeit wird der Gurt seiner Lenden seyn, und der

Glaube der Gurt seiner Nieren.

Unser Christus und sein Reich ist auch mit Waffen versehen;

aber nicht mit Schwerdt und Eisen, sondern mit Gerechtigkeit

und Glauben, wie die Waffen Christi und der Kirche erzehlet wer¬

den, Eph. 6, 11 ff. Ziehet an den Harnisch Gottes, daß ihr be¬

stehen könnet gegen die listigen Anlauffe des Teufels. Denn wir
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haben nicht mit Fleisch und Blut zu kampffen, sondern mit Für¬
sten und Gewaltigen, nemlich mit den Herren der Welt, die in
der Finsterniß dieser Welt herrschen, mit den bösen Geistern un¬
ter dem Himmel. Um deßwillen so ergreiffet den Harnisch Got¬
tes, aus daß ihr, wenn das böse Stündlein kömmt, Widerstand
thun, und alles wohl ausrichten, und das Feld behalten möget.
So stehet nun, umgürtet eure Lenden mit Wahrheit, und ange¬
zogen mit dem Krebs der Gerechtigkeit, und an Beinen gestiefelt,,
als fertig, zu treiben das Evangelium des Friedens, damit ihn
bereitet seyd. Vor allen Dingen aber ergreiffet den Schild der!
Glaubens, mit welchem ihr auslöschen könnet alle feurige Pfeile
des Bösewichts, und nehmet den Helm des Heils und dm5
Schwerdt des Geistes, welches ist das Wort Gottes. Und betet
stets in allem Anliegen, mit Bitten und Flehen im Geist, und
wachet darzu mit allem Anhalten und Flehen für alle Heiligen.
Daß wir nun glauben, daß wir beten, daß wir lehren, das sind
unsere Waffen, mit welchen wir alle Versuchungen, sie seyn geist¬
lich oder leiblich, überwinden. Denn der Glaube, mit welchem
wir an der Gerechtigkeit Christi hangen, ist allmachtig und über¬
windet alle Gefahr. Denn das Reich Christi bestehet und wird
erhalten durch diese zwey Stücke, durch den Glauben und das
Wort, oder durch Predigen und Glauben. Nun folgen die Früchre
des Worts.

V. 6. Die Wölfe werden bey den Lammern wohnen, und die
Pardel bey den Böcken liegen.

Er erzahlet auch die Früchte des Worts. Es sind aber Alle¬
gorien, mit welchen er anzeiget, daß die Tyrannen, die Werck-
heiligen und die Machtigen in der Welt, werden bekehret und in
die Kirche auf und angenommen werden. Wer thut aber diese
grosse Wunder? Wer macht diese wunderbaren Veränderungen?
Das Wort, und zwar das mündliche Wort, welches von dem
Munde eines sündigen Menschen ausgehet.

Ein kleiner Knabe wird Kalber und junge Löwen und
Mastvieh mit einander treiben, v. 7 8. Kühe und Ba¬
ren werden an der Weyde gehen, daß ihre Jungen bey
einander liegen, und Löwen werden Stroh essen, wie die
Ochsen. Und ein Säugling wird seine Lust haben am
Loche derer Ottern, und ein Entwöhnter wird seine Hand
stecken in die Höle des Basilisken.

Dieses bedeutet die Kühnheit der Kinder. Wie wohl aber
dieses auch dem Buchstaben nach erfüllet ist, wie wir in den Ge-
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schichten lesen, daß die heiligen Vater die Schlangen zerrissen
haben, doch will ich lieber der Allegorie folgen, daß die Meynung
diese sey: Ein Kind wird seine Lust daran haben, daß er die Ot¬
tern aus ihren Löchern heraus ziehe, das ist, die Prediger des
Worts, die in der Welt verachtet, schwache und einfaltige Leute
sind, werden den Teufel, der in den Hertzen der Menschen woh¬
net, austreiben. Sie werden sich nicht vor denen Basilisken, das
ist, den Ketzern, fürchten, welche auch durch ihr blosses Anschauen
die Zuhörer anstecken. Sie werden sie mit Freuden tödten, das
ist, sie werden den Menschen ihre gichtigen und schädlichen Mey-
nungen, die sie in ihren Hertzen haben, benehmen. Und dieses
alles werden sie thun durch das mündlich gepredigte Wort des
Evangelii. Derowegen ist das die höchste Gottlosigkeit und ein
mehr als teuflischer Jrrthum, daß heut zu Tage viele, auch von
denenjenigen, die sich einige Gelehrsamkeit anmaassen, die ausser-
liche Predigt des Worts als unkraftig verachten.

V. 9. Man wird nirgend verletzen noch verderben auf meinem
heiligen Berge.

Es wird vollkommener Friede in der Kirche seyn; es wird
eine solche Eintracht seyn, die-auch aus denen Uneinigen eine
Heerde machen wird.

Denn das Land ist voll Erkenntniß des Herrn, wie mit
Wasser des Meeres bedeckt.

Das ist die Ursache von dieser allerschönstenEintracht, daß
sie nemlich einen Ueberfluß an der Erkenntniß Ehristi haben wer¬
den. Denn wenn der Streit über dem, was mein und dein ist,
aufgehoben wird, das ist, daß weder meine, noch deine Gerech-
rigkeit, sondern allein die Gerechtigkeit Christi gilt, alsdenn er¬
folget nothwendig der Friede, weil wir allzumal gleichdurch Sün¬
der sind und der Gnade bedürfen. Also ist in Christo alles eins,
und es hat keiner Ursache, sich dem andern vorzuziehen.

V. 10. Und es wird geschehen zu der Zeit, daß die Wurtzel
Jsai, die da stehet zum Panier den Völckern, nach der
werden die Heyden fragen, und seine Ruhe wird Ehre
seyn.

Das ist eine treffliche Stelle vom Beruf der Heyden, und
von der Ausbreitung des Worts unter die Heyden, und wird vor
allen Dingen aus diesem Texte der Schluß gemacht: Wenn die
Heoden mit den Juden sollen in einem Leibe vereiniget werden,
so wird nothwendig das gantze Jüdische Ceremonialgesetz müssen
aufgehoben werden. Also machet er alles Vertrauen auf die
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Mosaische Gerechtigkeit und alle Verdienste der Wercke zu nichte.
Und muß man diesen Ort fleißig mercken, daß wenn, es sey, wo
es wolle, vom Beruf der Heyden geredet wird, man alsobald
diesen Schluß hinzu thue: Also folget nothwendig, daß das Ge¬
setz und der gantze Gottesdienst des Gesetzes müsse abgeschaffet
werden. Muß aber das Gesetz nothwendig abgeschaffet werden,
so folget, daß keine guten Wercke etwas zur Gerechtigkeit be¬
tragen, sondern die Gerechtigkeit wird aus Gnaden, und nicht
aus uns seyn. Also wird auch die Aufhebung des Gesetzes im
117. Psalm, 1. angedeutet: Lobet den Herrn, alle Heyden.
Und nicht allein dieses, sondern es wird auch die Gerechtigkeit
aus Gnaden angezeiget, als welche uns ohne vorhergehende
Wercke zufallt. Denn die Heyden sind ein Volck ohne das
Gesetz Gottes, das mit allen Arten der Sünden beflecket ist.
Angleichen daraus, daß er hinzu setzt: die Heyden würden nach
dieser Wurtzel fragen, folget, daß sie Mosen nicht ferner suchen
werden, item, daß weder das Gesetz, noch Moses, noch die
Leviten, noch die Propheten, zur Gerechtigkeit hinlänglichge¬
wesen. Also liegt in dem Worte: Sie werden darnach fra¬
gen, die Kraft und der Gebrauch des Reichs Christi, als welcher
alles zu sich ziehen wird, nachdem er wird erhöhet seyn, Ioh.
12, 32. Sie werden nach der Wurtzel Jsai fragen; folglich wer¬
den sowohl Jüden, als Heyden alles, was ihre ist, verwerfen;
folglich gilt keine andere Gerechtigkeit, als die Gerechtigkeit Christi;
folglich sind alle Wercke, Verdienste, und was nicht Christus ist,
verdammt, wenn es in der Meynung, dadurch gerecht zu werden,
geschieht. Fragen bedeutet: glauben, sorgen, bekümmert seyn,
daß man Christum und seine Gerechtigkeit behalte. Derowegen
zernichtet diese Stelle des Propheten schlechterdingsdas Reich der
Juden, ja auch der Heyden. Denn wenn sie nach Christo fragen,
so folget, daß sie ihre Götzen verlassen werden, die sie angebetet
haben. Und solchergestalt stürtzet dieser Text und kehret um
alle Reiche bis ans Ende der Welt; gleichwie wir auch sehen, daß
das pabstische Reich fallt, welches ein verwirrter Klumpen ist von
allerley Religionen und Vertrauen, die gar nicht mit einander
ubereinstimmen. Derowegenmuß diese Wurtzel nothwendig eine
Verwirrung unter allen Reichen in der Welt anrichten. Nun-
wehro füget er eine Beschreibung der Person bey.

Die da stehet zum Panier der Völker.
Nach Christo kann man nicht fragen durch eigenes Thun
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und Bemühung, sondern die Erhöhung des Paniers beweget die
Henden, daß sie nach ihm fragen. Das Panier wird erhöhet
durch die Predigt des Evangelii; denn Christus wird durch das
Wort den Augen des Verstandes vorgestellet,daß man nach ihm
sehe. Er nennt ihn aber deswegen ein Kriegspanier, weil Chri¬
stus in den Versuchungenseine Hand mit hat und kraftig ist.
Angleichen, weil die Christen stets in der Schlacht und im Streit
wider den Satan, die Welt und ihr Fleisch und Blut sind.

Seine Ruhe wird Ehre sepn.

Denn also will ich es lieber übersetzen, als: sein Grab.
Hiermit setzet er hinzu, wie er sein Reich anrichten werde. Er
nennet aber seine Ruhe, seinen Tod, weil Christus nach seinem
Tode sein Reick anfangen und voller Ehre sepn wird, wenn er
von allen für todt wird gehalten werden. Ferner muß man bey
dergleichen Stellen, so vom Reiche Christi handeln, mercken, daß
die Gottheit und Menschheit Christi darinnen beschrieben sey. Er
nennet Christum die Wurtzel Jesie; folglich wird er ein natürli¬
cher Sohn Jsai und ein wesentlicher und wahrer Mensch seyn,
der Leib und Seele hat. Daß die Heyden nach ihm fragen wer¬
den, darinnen ist seine Gottheit beschrieben. Denn ein solcher
Glaube kömmt niemanden, außer allein Gott zu, wie oben im
8. Cap. ist gesagt worden. Und erlösen, befreyen, helfen, sind
göttliche Wercke, welche niemanden können zugeschrieben wer¬
den, außer dem wahren und wesentlichen Gott. So stehet auch
darbey, er würde ein Sohn von einer Jungfrau seyn. Denn
wenn er die Heyden erlösen soll, so wird nothwendig erfordert,
daß er ohne Sünde sey; folglich wird er nicht aus sündlichem
Saamen gezeuget werden; folglich wird er ohne einem fleischli¬
chen Vater, von einer Jungfrau geboren werden. Ferner redet
er gantz deutlich von seinem Leiden und Tode, sintemal er spricht,
daß er im Grabe ruhen werde. Auch seiner Auferstehung wird
gedacht, indem er sagt: Seine Ruhe wird Ehre seyn, das ist,
nach seinem Tode wird er glorreich herrschen.

V.II.Und der Herr wird zu der Zeit zum andernmal seine
Hand ausstrecken, daß er das Uebrige seines Volcks er-
kriege, so überblieben ist von den Assvrern, Egyptern,
Pathros, Mohrenland, Elamiten, Sinear, Hamath,
und von den Jnsulen des Meeres.

Er hat weiter nichts vom Reiche Christi sagen können, dero-
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wegen setzet er mmmehro Figuren darzu, und was er vorher
schlechthin gesagt hatte, das spricht er nunmehro durch figürliche
Redensarten aus, wie denn dieses bey diesem Propheten etwas
gar gewöhnliches ist, als wollte er sagen- Das wird alsdenn die
wahre Zurückführungaus dem Lande Egypten seyn, wenn also
Juden sowohl, als Heyden zu einer Kirche werden versammlet
werden. Pathros, halte ich, seyn die Cyrener, oder die Nach¬
barn der Cyrener. Die Elamiten sind die Perser. Sinear ist,
wo Babylon gestanden. Hamath ist Antiochien. Die Jnsulen
des Meeres liegen gegen Abend auf dem Mittellandischen Meere.

V. 12. Und wird ein Panier unter die Heyden aufwerfen und
zusammenbringen die Verjagten Israel, und die Zer¬
streuten aus Iuda zu Hausen führen, von den vier
Oertern des Erdreichs.

Nicht zu Jerusalem; folglich wird die Zurückführungnicht
leiblicher Weise geschehen.

V. 13. 14. Und der Neid wider Ephraim wird aufhören, und
die Feinde Iuda werden ausgerottet werben, daß Ephra¬
im nicht neide den Iuda, und Inda nicht wider Ephra¬
im. Sie werden aber den Philistern auf dem Halse
seyn gegen Abend, und berauben alle die, so gegen Mor¬
gen wohnen. Edom und Moab werden ihre Hände
gegen sie falten. Die Kinder Ammon werden gehorsam
seyn.

Das ist alles allegorisch geredet, womit er den wunderbaren
Fortgang des Worts andeutet; als wollte er sagen- Alsdenn
werden herrliche Siege seyn; alles wird dem Evangelio weichen.
Ammon, Moab, Edom, Kedar, sind Theile von dem felsigtcn
Arabien. In der Arabischen Sprache aber ist es mit einem Worte
überhaupt Kedar genennet worden. Er deutet also damit an, daß
die Apostel selbige Völcker angreiffen, und diese dem Evangelio
gehorsam seyn werden.

V .15. ig. Und der Herr wird verbannen den Strom des Mee¬
res in Egypten, und wird seine Hand lassen gehen über
das Wasser mit seinem starcken Winde, und die sieben
Strome schlagen, daß man mit Schuhen dadurch gehen
mag. Und wird eine Bahn seyn den Uebrigen seines
Volcks, das überblieben ist von den Assyrern, wie Israel
geschah, zur Zeit, da sie aus Egyptenlandzogen.

Dominus UnAnam. Also beschreiben die Hebräer die Aus¬
risse oder Mündungen der Flüsse, ingleichen auch die Meerbusen.
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Hier aber deutet er auf den Nilstrom, und daß auch Egypten
an das Evangelium glauben würde.

Und wird seine Hand lassen gehen über das Wasser.
Wenn der Strom, oder das Wasser, schlechtbin gesetzet wird,

so bedeutet es den Euphrat.
Daß man mit Schuhen dadurch gehen kann.

Daß der Strom soll ausgerrocknet werden, bedeutet, daß er
dem Evangelio weichen wird, daß es frey und ungehindert könne
geprediget werden.

I e s a i a 12.

Sin Lied, darin» die Beschaffenheit der predigt Neues Tcsta>
nienrs beschrieben ist.

^^-unmehro hangt er ein Lied an, in welchem er beschreibet, wie
die Predigt Neues Testaments beschassen sey. Es ist aber gleich¬
sam ein verdeckter Gegensatz wider den Gottesdienst Altes Testa¬
ments, als wollte er sagen: Im Alten Testament war der Got¬
tesdienst mancherley; im Neuen Testament wird der Gottesdienst,
an statt aller, dieser einzige seyn, nemlich das Opsser des Lobes,
das Rühmen und Dancksagen. Im Alten Testament wurde aller-
ley Vieh geschlachtet; im Neuen Testament wird die Bemühung
um Weisheit, die Wercke und unsere Verdienste gleichsam erwür¬
get, der alte Mensch getödtet. Denn wer Gott von Hertzen lobet
und ihm dancket, der bekennet, daß er alles von Gott empfan¬
gen habe, daß er verdammt und zu allen guten Weccken unge¬
schickt gewesen.

V. 1. Zu derselbigen Zeit wirst du sagen: Ich dancke dir,
Herr, daß du zornig bist gewesen über mich, und dein
Zorn sich gewendet hat und tröstest mich.

Er dancket Gott, daß er er seinen Zorn aufgehoben. Der Zorn
aber ist nicht allein die Tödtung, sondern derjenige Zorn, wel¬
chen das Gesetz wircket, als, das Schrecken des Todes und der
Stachel des Todes.
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V. 2. Siehe, Gott ist mein Heil, ich bin sicher und fürchte
mich nicht; denn Gott der Herr ist meine Starcke und
mein Psalm, und ist mein Heil.

Das ist eine Beschreibung des Friedens im Hertzen, als wollte er
sagen: Alsdenn wird man also predigen: Siehe, Gott ist mein
Heil. Ich habe nunmehro, worauf ich mich stützen kann; ich
habe nicht mehr einen erzürnten Gott, fondern einen Gott des
Heils. Wiewobl wir nun in grosser Gefahr sind und bestandig
unter den Pfeilen des Satans sitzen.- so erhalt uns doch Christus,
daß er uns nicht verwunde oder tödte. Deßwegen wird er ein
Gott des Heils und nicht des Verderbens genennet, weil er nicht
kömmt, die Glaubigen zu verderben, fondern selig zu machen.
Hingegen die Ungläubigen haben Gott nicht zum Gott des Heils,
sondern sind darnieder geschlagen und aller Gefahr unterworfen.

Ich bin sicher und fürchte mich nicht.
Wenn ja noch einige Furcht in uns übrig ist, so ist das eine Ver¬
suchung vom Satan, oder ein Ueberbleibselvom alten Menschen.
Denn in Christo muß nichts, als die höchste Sicherheit und Freude
senn; wie es zu den Rom. 6, 1. heißt: Nun wir denn sind ge¬
recht worden, so haben wir Friede mit Gott.

Denn Gott der Herr ist meine Starcke.
Diese Worte werden wiederholet aus dem 15. Capitel des andern
Buchs Mosis, als wollte er sagen: Alsdenn werden sie singen,
gleichwie Moses sang, nachdem Pharao ersauft war, da er nickt
irgend seine Wercke und Thun rühmete, sondern schlechthin Gott
für die Erlösung danckete. (Da sang Mose, 2. Mos. 15, 1. Issl;.,
und die Kinder Israel diß Lied dem Herrn und sprachen: Ich
will den Herrn singen; denn er hat eine herrliche Tbat gethan,
Roß und Wagen hat er ins Meer gestürtzt. Der Herr ist meine
Starcke und Lobgesang und ist mein Heil. Das ist mein Gott,
ich will ihn preisen; er ist meines Vaters Gott, ich will ihn
erheben.

Und mein Psalm.
Das ist, die Materie meines Psalms oder Lobgesangs; dadurch,
daß wir ihn rühmen, besingen und preisen, überwinden wir.
Deßwegen redet er gleich darauf vom Heil.
^ Und ist mein Heil.
Jesaias hat nicht ohne besondern Bedacht diesen gantzen Vers
aus Mose abgeschrieben, in welchem dieser letztere Punct inson¬
derheit wohl zu mercken ist, daß die Christen auf keine andere
>lrt überwinden, als durch das Wort, und wenn sie diesen Lobge-

" 3
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sang singen und sich nach desselbigen Vorschrift rühmen; auf daß
man wisse, es komme bey dem Siege gar nichts auf unsere Kräfte,
auf unsere Gerechtigkeit und Verdienst an, sondern allein auf die
Predigt des mündlichen und äußerlichen Worts, welches weder der
Satan, noch seine Glieder, die gottlosen Menschen, leiden können.
Du magst also entweder mit Traurigkeit, oder mit Kleinmüthig-
keit, oder mit einem andern Uebel geplaget werden, wenn du nur
so weit durchbrechen kannst, daß du das Wort hörest, so hast du
überwunden; gleichwie Gideon allein durch den Schall der Po¬
saunen die Midianiter geschlagen hat, Nicht. 7, 22. Daher halt
man billig dafür, daß die Schwärmer vom Satan müssen beses¬
sen seyn, die das äußerliche Wort, als ob es unkräftig wäre, ver¬
achten und es verfalschen. Und der Satan hat durch diese eben
das vor, was er vormals durch den Pabst vorhatte. Denn da¬
mals war die heilige Schrift mit leeren Träumen verdeckt; nach¬
dem sie aber nunmehro aus selbiger Finsterniß herausgerissen ist,
so verachtet er sie durch diese eitel gesinnten Geister, und suchet
den Leuten eine Geringschätzung gegen dieselbe benzubringen. So
ist denn kein Wunder, daß bey so grossem Lichte des Worts,
welches uns Gott zu dieser Zeit offenbaret hat, aller Welt Haß
gegen uns angezündet ist, und der Satan mehr, als jemals vor¬
hin, sich durch seine Glieder wider uns auflehnet und wütet.
Denn er empfindet die Kraft des Worts; und weil er weiß, daß
wir um unsers Fleisches willen die allerschwächsten seyn, so ver-
drüßt es ihn doch, dÄß wir die unüberwindlichen Waffen, nem-
lich das Wort, womit alle dessen Macht zu Boden geschlagen
wird, behalten. Daß er also das Wort hasset, das rühret nicht
aus einem Fehler des Worts her, sondern von der unendlichen
Bosheit dieses bösen Geistes; gleichwie ein Triefaugigerdeßwegen,
weil er keine guten Augen hat, die Sonne, welche an und vor
sich gut und allen lieblich ist, nicht vertragen kann. Wir aber
sollen uns dieses Verses immerdar erinnern, daß keine andere
Art und Weise sey, den Satan und alles Uebel zu überwinden,
als das Wort, fürnemlich aber in geistlichen Versuchungen. Wenn
da einer das Wort fahren läßt, und sich mit seinen Gedancken
herumschlägtund streitet, so ist es um ihn geschehen, wie wir
unten im 36. Capitel dieses weitläufiger erklären wollen. Dar¬
um lasset uns gerüstet seyn und mit Mose und Jesaia diesen
Vers singen: Christus ist unser Heil, aber auf keine andere
Weise, als durch Lobgesang. Es erstreckt sich aber dieses Heil
oder Sieg wider das Gewissen, wider die Sünde, wider die
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Welt, wider die Secten und wider den Satan. Denn man hat
kein Heil vonnöthen, als wider das Creutz und die Uebel, daß
man aus Vertrauen dieses Psalms sage: Ob ich wohl gesundiget
habe, so habe ich doch nicht gesündiget; ob ich wohl sterbe, so
sterbe ich doch nicht w. Aber ohne Erfahrung sind das alles
leere Worte, und man kann sie nicht verstehen.

V. 3. Ihr werdet mit Freuden Wasser schöpffen aus dem Heil¬
brunner

Bishero hat er beschrieben den Gottesdienst Neues Testaments,
nemlich die Predigt durch das mündliche Wort, mit welchem wir
Christum preisen. Wenn aber dieses Wort geprediget wird, als-
denn erfolget die Ausmessung des Heiligen Geistes. Derohalben
spricht er.- Ihr werdet Wasser schöpffen, das ist, die Kraft und
Wirckung und Trost des Heiligen Geistes; wie es Joh. am 7.,
38. 39. heißt: (Wer an mich glaubet, wie die Schrift sagt, von
deß Leibe werden Ströme des lebendigen Wassers fliesten. Das
sagte er aber von dem Geist, welchen empfangen sollten, die an
ihn glaubten). Einige nehmen den Brun an für die Heilige
Taufe; mir aber scheint dieses am allereinfaltigsten zu sepn, daß
man es annehme für das gantze Evangelium, daß, wo das Wort
ist, es sey wo es wolle, daselbst auch der Brun sey. Also ist
hier zu Wittenberg ein Brun des Heils. Also auch an andern
Orten, wo das Wort gelehret wird. Es können auch Brunnen
des Heils genennet werden die Apostel und andern Prediger des
Evangelii, nemlich um des Worts willen.

V. 4. Und werdet sagen zur selbigen Zeit: Dancket dem Herrn,
prediget seinen Namen, machet kund unter den Völckern
sein Thun, verkündiget, wie sein Name so hoch ist.

Das ist von der Fortpflantzung des Evangelii zu verstehen.
Dieses Wasser wird auch auf andere weit und breit fliesten; es
werden auch andere des Opffers und Geistes Gottes theilhaftig seyn.

Prediget seinen Namen. Verkündiget, wie sein Name
so hoch ist.

Als wollte er sagen: Das soll eine tagliche Uebung seyn,
das soll man taglich predigen, daß Christi Name allein hoch und
zu erhöhen sey. Ich nehme es aber an für das mündliche Ge-
dencken.

V. L. Lobsinget dem Herrn, denn er hat sich herrlich bewiesen,
solches sey kund in allen Landen.

Das ist, er hat durch seine Auferstehungdie Sünde, den
Tod und den Satan herrlich überwunden.

3"°
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V. 6. Jauchze und rühme, du Einwohnerin zu Zion, denn
der Heilige Israel ist groß bey dir.

Du hast Vergebung der Sünden, Friede, den Heiligen
Geist: derowegen jauchze, und opffere Gott das Opffer des Lobes.
Diß sey dein Gottesdienst, diß sey dein Opffer, daß du fürs erste
diese Wohlthaten annehmest, hernach fröhlich dafür danckest, die¬
selben rühmest und guten Muchs seyst.

I e s a i a 2 6.

Ein Lied von dem Reiche und der Rirche Gorres.

bisher hat er die Verwüstung der Synagoge und des Jüdischen
Reichs beschrieben. Also kann das Lied, welches hier folget, nicht
von dem irdischen Jerusalem verstanden werden, sondern man
muß es von der Kirche annehmen.

V. 1. Zu der Zeit wird man ein solch Lied singen im Lande
Juda: Wir haben eine veste Stadt, Mauren und Walle
sind Heil.

Wir haben nunmehro eine gantz andere Stadt, in welcher
das Priesterthum und das Reich Christi ist. Ihre Mauren ha¬
ben Heil und Sieg, auch wider die Pforten der Höllen.

V. 2. Thut die Thore auf, daß hereingehe das gerechte Volck,
das den Glauben bewahret.

Das ist eine Beschreibung der Bürger in dieser Stadt. Die
Kirche stehet allen offen, die zur selbigen eingehen wollen. Diese
aber sind das gerechte Volck dadurch, daß es den Glauben be¬
wahret, oder das die treuen Zusagungen,das ist die Verheissungen
und Bündnisse halt, und das dem Worte glaubet.

V. 3. Du erhaltest stets Friede, nach gewisser Zusage, denn
man verlaßt sich auf dich.

Von dem Haupte und Könige dieser Stadt sagt er, daß er
überall Frieden halte: von aussen, wider die Welt, das Fleisch
und den Satan, von innen, wider das Gewissen, daß wir im
Gemüthe ruhig sepn. Das geschieht nicht durch unser Zbun,
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sondern durch die Barmhertzigkeit dessen, der dieses ehemals ver¬
bissen hat. Und dieser Friede wird auch nicht behalten, ausser
durch Hoffnung, welches wohl zu mercken ist. Denn wer sich
nicht auf Christum verlaßt, der wird niemals ruhig seyn. Sich
aber auf Christum verlassen, ist deßwegen schwer, weil das Fleisch
immerdar etwas suchet, darauf es sich sicher verlassen könne;
und es kann sich nicht auf solche Dinge verlassen, die nicht in
die Augen fallen. Aber der Prophet erinnert, man versuche die¬
ses vergeblich, weil der Friede einzig und allein darinnen bestehe,
daß man auf Christum hoffe. So wird es denn geschehen, daß
wir mit Gott und Menschen Friede haben. Denn weil wir in
einem Leibe sind und ein Haupt haben, nemlich Christum, so
sind wir unter einander gleich und haben keine Gelegenheit zur
Uneinigkeit. Dieses muß man öfters in Predigten einscharffen,
daß die Menschen wissen, worinnen der brüderliche Friede bestehe,
nemlich nicht in der Gleichheit der Sitten oder der Tracht, wie sich
die tbörichten Menschen bey jetzigen Zeiten einbilden, sondern in
der Gleichheit der Hoffnung und des Vertrauens, die wir durch
Christum haben und die allen gleichdurch gemein ist. Gleichwie
aber nur ein Christ ist, also ist auch nur eine Hoffnung und ein
Glaube.

V. 4. Darum verlasset euch auf den Herrn ewiglich; denn Gott
der Herr ist ein Fels ewiglich.

Werdet nicht schwach in Versuchungen, hoffet allezeit. Gott
wird nicht müde noch überdrüßig, euch zu helfen; werdet ihr nur
nicht müde noch überdrüßig, auf ihn zu hoffen und ihn anzu¬
rüsten. Es ist aber dieses eine fear nöthige Erinnerung. Denn
Satan ist schon vom Anfang der Welt her geübt, und durch die
tagliche Uebung noch listiger worden. Wenn er uns nicht durch
die Grösse der Versuchungen überwindenkann, so suchet er uns
durch dererselben Anhalten zu überwältigen, bis er uns müde
mache. Wenn nun einige öfters gerne sterben wollten, so laßt
ers nicht zu, daß sie getödtet werden, damit er sie zum wenigsten
durch Verdruß überwinde, wenn er sie durch Gewalt und List
nicht überwinden kann. Und dieses ist die höchste Bosheit des
Satans; wollen wir dieselbe überwinden, so müssen wir unfern
Muth mit dieser und andern Stellen der heiligen Schrift star¬
ben, auf daß, gleichwie er nicht müde wird, uns zu bestürmen,
also wir nicht müde werden durch Anhalten im Gebet und in
der Hoffnung, bis wir den Sieg erhalten. Denn Gott der Herr
(stricht allhier der Prophet) ist ein Fels ewiglich. Der in uns



,w! Jesaia 26. ^

ist, ist grösser, denn der in der Welt ist, 1. Joh. 4, 4. So

viel List bort ist, so viel Stärcke ist hier. Derowegen hoffet und

werdet nicht müde ?c.

V, 5. Und er beuget die, so in der Höhe wohnen, die hohe

Stadt niedrigst er, ja er flösset sie zu der Erde, daß sie

im Staube liegt.

Dieses gehet wider die stoltze Einbildung, gleichwie das vor¬

hergehende wider die Verzweiflung. Denn dieses wird einander
stelS, bis zum Ende des Eapitels, entgegengesetzt, daß die Gott-

loftn werden umkommen, die Frommen aber erhalten werden.

Dieses aber soll die Furcht Gottes in unsern Hertzen vermehren,

daß wir uns nicht auf irgend eine Gabe Gottes etwas einbilden.

Denn weil die Stadt Jerusalem, die sehr bevestiget und auf das

'Dort Gottes gegründet und erbauet war, also vertilget worden

i daß nicht einmal gewisse Spuren mehr von derselben vor-
h mden sind, wo sie gestanden hat, so zeigt uns Gott an selbi-
aw, wie er nicht die geringste stoltze Einbildung vertragen könne.

Di? hohe Stadt nennt er Jerusalem.

D. 6. Daß sie mit Füssen zertreten wird, ja mit Füssen der

Armen, mit Fersen der Geringern.

Das ist eine Beschreibung einer Stadt, die in ihrer Ver¬

wüstung liegt, als wollte er sagen- Deine Mauren und Walle

werden der Erb? gleich gemachet werden, daß man mit Füssendrüber hingehen kann.

V. 7. Aber der Gerechten Weg ist schlecht, den Steig der Ge¬

rechten machest du richtig.

Das sind Verheissungen von der Erhaltung der wahren

Lehre. Das ist, den Frommen gehet es wohl, sie haben ein gut

Gewissen, sie bleiben in der Einfaltigkeit des Glaubens und des

' ssonS, gleichwie auch Paulus sagt zu den Gal. am 6, 16- Wie

Viel nach dieser Regel einhergehen, über die sey Friede.

V. 6. Denn wir warten auf dich, Herr, im Wege deines Rech¬

ten, des Hertzens Lust stehet zu deinem Namen und

deinem Gedachtniß.

Im Wege deines Rechten.

Weil wir die Worte reichlich gebrauchen, deßwegen bleiben

wir in der wahren Lehre und in der Hoffnung. Denn er zeiget

b'w die Art und Weise an, wie sie in der wahren Lehre bleiben

A men, nemlich, wenn sie mit dem Worte fleißig umgehen.

Gleichwie es in den Sprüchwörtern Salomonis 29, 18. heißt:
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Wenn die Weissagung aufhöret, so zerstreuet sich das Volck; das
ist, wenn das Wort aufhöret, so folgen Rotten und Ketzer, die
das Volck zerstreuen. Derowegen vermahne ich euch zum öftern,
betet doch steißig wider diese Versuchung, da man einen Eckel
und Ueberdruß gegen das Wort hat, in welcher Versuchung die¬
jenigen stecken, die da von der Einbildung des Wissens aufgebla¬
sen sind und meynen, sie verstanden das Wort zur Genüge, und
werden sicher und aufgeblasen; gleichwie wir dieses an den Sa-
cramentirern und Wiedertäufern sehen, die da geschwind Meister
worden sind, das Wort als eine bekannte Sache verlassen und
neue Meinungen ausgedacht haben, welche sie sich dermaassen
einnehmen lassen, daß sie sowohl vom Glauben, als von der
Liebe gefallen sind. So gehet es mit denenjenigen, die in einem
Jahre geschwind Doctores und Magistri werden. Es ist aber
ein schrecklicher Fall, Denn sobald als wir des Wortes satt und
überdrüßig sind, so ist entweder der Tod der Seelen selbst, oder
doch die Gelegenheit zu selbigem da, und wir stehen an^er Pforte
des Todes. Daher spricht der Prophet: Wir warten auf dich,
Herr, im Wege deines Rechten. Denn rechtschaffneSeelenhir¬
ten in der Kirche erhalten ihr Volck bey dem Worte. Ferner,
so ist es nachdrücklichgeredet: Wir warten auf dich; als wollte
er sagen: Wir sehen dich zwar nicht, sondern haben das blosse
Wort, darauf wir uns verlassen. Wir gehen daher in Vertrauen
und Hoffnung, welche wir durch den Weg deines Rechten un¬
terhalten :c.

Des Hertzens Lust stehet zu deinem Namen und zu dei¬
nem Gedachtniß.

Des Hertzens Lust, so nennet er das Verlangen, so aus
dem Grunde des Hertzens und aus innerster Begierde herkömmt,
daß in uns ein Verlangen ist, nicht nach unserm Namen, son¬
dern nach den Wohlthaten, die uns Gott erwiesen hat, daß wir
an dieselbigen gedencken, und durch deren Erinnerung uns zur
Dancksagung erwecken. Das Gedachtniß des Namens des Herrn
im Gesetz war, daß er sie aus Egypten geführet hatte. Heut zu
Tage, im Neuen Testament, ist das Gedachtniß und Name des
Herrn, daß er seines eigenen Sohnes nicht verschonet hat, son¬
dern ihn für uns alle dahin gegeben hat. Dieses Gedachtniß,
diese Wohlthat preisen wir, nicht allein in den Predigten mit der
3unge, sondern auch aus Hertzens Lust, weil wir glauben, Chri¬
stus sey unsere Weisheit, unsere Gerechtigkeit, unsere Heiligung
und Auferstehung, 1. Cor. 1, 30., daß wir also unser Vertrauen
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nicht auf unsere Wercke, sondern auf Christi Verdienst setzen.
Das ist das allersüsseste Andencken der Wohlthaten Christi, wel¬
ches nicht im Speculiren bestehet, dergleichen die Mönche dich¬
ten, sondern im ausserlichen Rühmen, welches durch das öffent¬
liche Predigen des Worts geschieht, welches wir taglich üben,
gleichwie auch Paulus vermahnet: Lasset das Wort Christi unter
euch reichlich wohnen in aller Weisheit, lehret und vermahnet
euch selbst mit Psalmen und Lobgesangen und geistlichen liebli¬
chen Liedern, und singet dem Herrn in euren Hertzen. Und alles
was ihr thut, mit Worten oder mit Wercken, das thut alles in
dem Namen des Herrn Jesu, und dancket Gott und dem Vater
durch ihn, Coloss. 3, 16. 17.

V. 9. Von Hertzen begehre ich dein des Nachts, darzu mit
meinem Geiste in mir wache ich frühe zu dir.

Er drücket hiermit die brennende Begierde wider die eckel¬
haften Schwatzer aus, in welchen nicht ein Funcken einer ernst¬
lichen Begierde ist, gleichwie wir an Erasmo sehen, welcher, wenn
er mit der heiligen Schrift umgehet, nichts als einen Sack voll
leerer Worte vorbringet, nichts mit Affect weder lebret, noch
saget. Dergleichen sind heut zu Tage viel, welche, da doch nicht
ein Tropffen einer wahren Begierde in ihnen ist, gleichwohl un¬
sere und aller theologischenSachen Nichter seyn wollen. Wenn
diese wider den Satan kampffen sollen, so erfahren sie alsdenn erst,
was sie vor Theologi seyn. Derowegen lasset euch doch, ihr
meine Vater und Brüder, diesen Text anbefohlen seyn und hütet
euch vor dem Eckel und Ueberdruß des Worts, damit ihr nicht
jenen gleich werdet, welchen in der Wüsten vor dem Manna
eckelte. Denn das Wort Gottes ist eine Speise, wer sie isset,
den hungert noch mehr darnach. Derowegen soll das Wort Got¬
tes reichlich unter uns seyn; aber überdrüßig sollen wir desselben
nicht werden. Wir haben aber die gewissestenVerheissungen so¬
wohl, als Vertröstungen, daß uns das Wort nicht werde faul
und unfruchtbar seyn lassen, wenn wir fleißig damit umgehen.
Derowegen lasset uns mit desto grösserm Fleiß und brennender
Begierde auf dasselbe legen, und dem Eckel keine Statt geben,
als wodurch uns der Satan versuchet.

Denn wo dein Neichthum im Lande gehet, so lernen die
Einwohner des Erdbodens Gerechtigkeit.

Das ist eine herrliche Stelle von der ausserlichen Predigt
des Worts, daß es nicht ohne Frucht sollte zurücke kommen. Er
nennet es Rechte oder Gerichte, weil das Evangelium aller Men-
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schen Wercke und Thun verdammet, und allein Christi Verdienste
anbeut, auf die wir uns verlassen sollen. Wenn diese Gerichte
nicht da fern, so werden die Menschen verführet, und man lernt
Gottlosigkeit unter dem Schein der Gerechtigkeit. Wo derowe-
gen das Wort nicht ist, da ist auch nicht Gerechtigkeit. Folglich
ist das gantze Pabstthum lauter Ungerechtigkeit,weil es das Wort
Gottes verfolget.

V. 10. Aber wenn den Gottlosen gleich Gnade angeboten wird,
so lernen sie doch nicht Gerechtigkeit.

Das ist eine Beantwortung eines Einwurfs: Obgleich dem
Gottlosen Gnade durch das Wort angeboten wird, so lernet er
doch nickt Gerechtigkeit. Denn so lautet es im Hebräischen.
Ader wider dieses Aergerniß soll uns der vorhergehende Spruch
trösten, daß, ob wir gleich keinen, oder einen sehr geringen Fort¬
gang des Worts sehen, wir dennoch nicht ablassen, selbiges zu
lehren. Denn deßwegen, weil sich die Gottlosen nicht bekehren
lassen, soll man nicht von der Schuldigkeit, es zu lehren, ablassen.
Denn es sind allezeit etliche, die eine Begierde haben, unterrich¬
tet zu werden. Ja, wenn wir auch nichts mehr erhalten kön¬
nen: so wird doch dem Satan die Gelegenheit benommen, daß
er nicht kann seinen Gifft lehren und unter die Menschen aus¬
streuen. So liegt demnach die Schuld nicht an der Lehre, son¬
dern an den Menschen, daß sie nicht alle bekehret werden. Die¬
ses saget der Heilige Geist zuvor, daß wir uns nicht argern und
deßwegen vom Lehramte ablassen. Denn diese Versuchung ma¬
chet frommen Lehrern vielen Verdruß, wenn sie sehen, daß das
Wort so verachtet wird.

Sondern sie thun nur Uebel im richtigen Lande.
Im richtigen Lande, das ist, im Lande, welches das, was

richtig ist, stehet, unter dencnjenigen, die richtig sind, die weder
zur Lincken noch zur Rechten abweichen, die aufrechtem Wege
einbergehen und weder ihr Vertrauen auf ihre Wercke setzen,
noch wegen ihrer Sünden verzweifeln. Denn das ist die Nich¬
tigkeit. Und gleickwohl wird der Gottlose nichts desto weniger
nicht gebessert, er laßt nicht ab von seiner Ungerechtigkeit; sondern
er machet denen, die richtig einhergehen, viel zu schaffen und
oerhindert das Wort. Diese Stelle aber tröstet uns wider die
Verleumdungen unserer Widersacher, welche, da sie sehen, daß
viele bey uns in dem größten Mißbrauch der Frenheit leben, uns
vorwerfen- Sehet, das sind die Evangelischen. Diesen antwortet
Christus allhier und spricht: Es sey wahr, daß die Kirche ihre
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Feinde, sowohl innerliche, als ausserliche, habe. Die ausserlichen
sind die Tyrannen und das gantze Pabstthum; die innerlichen
sind die falschen Brüder. Diese müssen wir dulden, die da nur
Uebel thun im richtigen Lande. Deßwegen aber sind die Fehler
dieser Leute nicht der Kirche zuzurechnen.

Denn sie sehen des Herrn Herrlichkeit nicht.
Gott hat seiner Kirche die höchsten Güter gegeben: Christum,

seinen Sohn, den Glauben, der alle Gefahr überwindet, wahre
gute Wercke, den Heiligen Geist, den Verstand der Schrift, den
Frieden des Gewissens w. Diese hohe Güter aber sind verdeckt
und die Herrlichkeit des Herrn liegt verborgen unter der Armuth,
unter der Schmach, unter Schwachheiten und andern Uebeln,
mit welchen die Kirche von dem Satan und der Welt gedrückt
wird und deßwegen zu bodcn liegt. Die Gottlosen nun sehen
nur auf die ausserliche Gestalt, und weil sie unreine Augen ha¬
ben, sehen sie nichts, als nur dasjenige, was unrein tst. Die
jetzt erzahlten Güter aber sehen sie nicht. Das ist aber eben so,
als wenn einer nicht das Angesicht eines Menschen, sondern nur
die schandlichen Theile des Leibes betrachten und den Menschen

^ nach diesen beurtheilen wollte. Wegen eines kleinen Versehens
schreyen sie alsbald aus: Sehet, das sind die Früchte von dem
Evangelio, das sie lehren. Das aber sehen sie nicht, daß sie
lurch das Evangelium von der Tyranney des Pabsts, vom Feg-
seuer, von der Ohrenbeichte und von unzahligen andern Lasten
befreyet sind. Viel weniger sehen sie die Vergebung der Sünden,
lie Ruhe des Gewissens, die gewisse Hoffnung des ewigen Le¬
bens, den Sieg über den Tod und über alles Ungemach.

V. 11. Herr, deine Hand ist erhöhet, das sehen sie nicht.
Mitten unter diesen Schwachheiten und Drangsalen der

Kirche ist deine Hand erhöhet, weil die Christen taglich in Sün¬
den gerecht werden, im Tode leben, in der Schande gelobet wer¬
den und herrlich sind. Das sehen die Gottlosen nicht, weil sie
nur nach dem ausserlichen Schein und nach dem Unflath richten.
Wir aber sehen die Hand des Herrn erhöhet, die sie für unter¬
drückt halten. Also, da sie den Johann Huß verbrannten, sahen
sie nicht die erhohete Hand des Herrn.

Wenn sie es aber sehen werden, so werden sie zu schän¬
den werden im Eifer über die Heyden.

Wenn sie werden die erhöhete Hand des Herrn sehen, daß
sie die aus den Heyden gesammlete Kirche nicht unterdrücken
können, so werden sie darüber in Zorn und Eifer gerathen, bis
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sie zu gründe gehen. Also sähe man nicht, daß die Hand Christi
erhöhet wäre, da er am Creutze hieng, auch damals nicht, da
die Christen hin und wieder getödtet worden. Nachdem aber,
wider alles Vermuthen der Gottlosen, der gecreutzigte Christus
und die getödteten Märtyrer von Tag zu Tag mehr und mehr
gepriesen wurden, und die Kirche durch den Beytritt der Heyden
zunahm, so sahen sie die erhöhet? Hand des Herrn. Aber sie
sahen dieselbe nicht zu ihrer Erbauung, sondern zu ihrer Be-
sturtzung, gleichwie heut zu Tage einige Fürsten deßwegen son¬
derlich zornig sind und wüten, weil sie sehen, daß unsere Lehre
durch alle ihre Anschlage und Kräfte nicht kann unterdrückt werden.

Darzu wirst du sie mit Feuer, damit du deine Feinde
verzehrest, verzehren.

Das ist, mit dergleichen Feuer, damit du deine Feinde zu
verzehren pflegest. Er hat diese Figur von Mose entlehnet, wo¬
mit die äußerste Verwüstung angedeutet wird, da, wie den einer
Feuersbrunst,nichts als Asche übrig bleibt. Das Wort wird
bleiben, und wir werden auch zugleich mit bleiben, wenn sie uns
gleich tobten, gleichwie es mit Johann Huß ergangen ist, dessen
Name und Gedachtniß in der Gemeinde der Gerechten bleibet;
hingegen seiner Widersacher Name ist zugleich mit ihnen unter¬
gegangen.

V. 12. Aber uns, Herr, wirst du Friede schaffen, denn alles,
was wir ausrichten, das hast du uns gegeben.

Weil die Kirche alles, was sie hat, von Christo hat, und
alles, was sie thut, durch die Wirckung Christi thut; und weil
die Starcke, die Weisheit, die Gerechtigkeit w., so sie hat, Christi
ist, deßwegen wird sie in Ewigkeit sicher stehen bleiben. Im Ge-
gentheil, weil der Widersacher ihre Gerechtigkeit,Macht, Wer-
cke w. aus ihren eigenen Kräften herrühren, deßwegen werden sie
untergehen.

V. 13. Herr, unser Gott, es herrschen wohl andere Herren
über uns, denn du; aber wir gedencken doch allein
dein und deines Namens.

Hiermit beschreibet er die Gestalt der Kirche, wie sie haßlich
ausstehet, daß sie nemlich von der Welt zu boden gedrückt wird,
nicht herrschet, nicht richtet, sondern über sich muß herrschen und
stch richten lassen. Nach dem Spruch 1. Mos. 25, 23: Der
Größere wird dem Kleinern dienen; ingleichen: In der Welt
habt ihr Angst, Joh. 16, 35.

Aber wir gedencken doch allein dein und deines Namens.
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Ob wir wohl nach dem ausserlichen Menschen geplaget wer¬
den, so bist du doch unser Herr und triumphirest in uns. Wir
sind deswegen nicht ohne den Herrn, ob es gleich, dem ausserli¬
chen Ansehen nach, scheinet, als ob wir von dir verworfen waren.
Wir richten uns aber wider dieses äußerliche Ansehen auf mit
der Erinnerung deines Namens, indem wir dich loben, preisen,
rühmen und dein Wort treiben. Denn dieses bedeutet, des Herrn
und seines Namens gedencken.

V. 14. Die Tobten bleiben nicht leben, die Verstorbenen ste¬
hen nicht auf, denn du hast sie heimgesucht und vertil¬
get, und zu nichts gemacht alle ihr Gedachtniß.

Wir, die wir unterdrückt sind, gedencken an deinen Namen,
und ob es wohl scheinet, als ob wir dem Tode übergeben waren,
so trösten wir uns doch, weil wir wissen, daß die Feinde, so über
uns herrschen, sterben werden und nicht leben bleiben, das ist, sie
werden die Hoffnung des Lebens im Tode nicht haben, die wir haben.

Die Verstorbenen stehen nicht auf.
Hier nennet er diejenigen Todte, die noch leben. Es muß

aber sowohl von dem gegenwartigen Tode der Gottlosen, als von
dem zukünftigen Gerichte verstanden werden, weil die Gottlosen,
auch da sie noch leben, todt sind, gleichwie die Christen, wenn sie

/ auch schon todt sind, leben.
V. 15. Aber du, Herr, fahrest fort unter den Heyden, du fah¬

rest immer fort unter den Heyden, beweisest deine Herr¬
lichkeit und kommest ferne bis an der Welt Ende.

Weil die Juden nicht glauben wollen, hast du dich zu den
Heyden gewandt, unter welchen du dein Wort und Reich ausge¬
breitet hast. Also werden die Feinde des Worts zu gründe geben;
das Wort des Herrn aber bleibet ewiglich, Es. 4t), 8. Du fah¬
rest immer fort unter den Heyden, das ist, du vermehrest deine
Kirche durch die Bekehrung der Heyden, nachdem die ungläubige
Synagoge verworfen worden. Und also herrschet deine Herrlich¬
keit durch das Evangelium bis an aller Welt Ende. Der Ver¬
stand ist demnach dieser: Die Feinde des Evangelii gehen zu
gründe; das Wort aber des Herrn bleibet in Ewigkeit, Es. 40, 8.

V. 16. Herr, wenn Trübsal da ist, so sucht man dich; wenn
du sie züchtigest, so ruffen sie angstiglich.

Er fahret noch immer fort, die Frommen und Gottlosen ge¬
gen einander zu halten. Das Evangelium wird bis an die aus-
sersten Grenzen der Erden ausgebreitet, ob sich gleich alle Fürsten
und Könige darwider setzen; alleine, die Ausbreitung desselben ge-
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schieht in Schwachheit. Denn sowohl die Lehrer, als Schüler
desselben werden mit dem heiligen Creutz gedrücket, welches deine
Zucht ist, durch welche du die Deinigen lehrest und in ihrer Pflicht
erhaltst, welche dem Geist so nölhig, als dem Leibe Speise und
Tranck ist. Denn ohne Trübsal kann das Wort seine Kraft nicht
beweisen. Und gleichwie das Eisen, wenn es gebraucht, glänzend
wird, also wird auch ein Christe durch die Versuchungen unter¬
wiesen und ihm geholfen, gleichwie man im Sprüchwort sagt:
Die Ruthe macht fromme Kinder. Er setzet aber eine fürtreffliche
Lehre hinzu.- Wenn du sie züchtigest, so ruffen sie angstiglich, da
ist ein angstliches Ruffen. ^ie schreyen nicht, sie thun nicht kläg¬
lich, gleichwie die Gottlosen im Unglück zu thun pflegen; sondern
sie schicken unaussprechliche Seufzer ab, welche durch den Mund
gehen als ein Gemurmel, gleichwie die Beschwörer zu murmeln
pflegen. Auf diese Stelle zielet Paulus im 8. Capitel an die Rö¬
mer, wenn er V. 26. spricht: Der Geist vertritt uns mit un¬
aussprechlichem Seufzen. Denn ein Ehrist soll in seiner Trübsal
nicht heulen, hin und herlaufen, kläglich thun, nicht kleinmüthig
werden, lästern oder verzweifeln, sondern zum Herrn seufzen mit
Geduld.

V. 17. 18. Gleichwie eine Schwangere, wenn sie schier gebä¬
ren soll, so ist ihr angst, schceyet in ihren Schmertzen:
so gehts uns auch, Herr, vor deinem Angesichte. Da
sind wir auch schwanger und ist uns bange, daß wir
kaum Odem holen.

Eben dieses Gleichniß braucht auch Christus beym Johanne
am 16. Capitel, 21. Es wird aber damit angedeutet die äußerste
Gefahr, da kein Mittel noch Weg ist, zu entfliehen. Denn die
Mutter ist gezwungen, sich der Gefahr des Todes zu unterwerfen,
weil das Kind will zur Welt geboren seyn. Es hält aber dieses
Gleichniß einen grossen Trost in sich, weil ein Christ durch die
Geburt selig wird, und nicht umkommt in der Geburt. Also ist
eine jegliche Trübsal eine Geburt, durch welche der neue Mensch
geboren wird und der alte stirbt. Denn der Glaube und das An-
sthen des Worts nimmt in dergleichen Hebungen zu. Es mag
einem Gesängniß, oder Schwerdt, oder Pest, oder Tod bevorste¬
hen, soll man sagen: Siehe ich bin jetzt in der Geburt. Hier muß
ich Stand halten und auf Gott harren, und die Geburtsschmer¬
ben ausstehen, bis ich gebäre. Hier ist es ein Werck eines gro¬
ßen Glaubens, wenn man aushalten soll; aber gleichwohl ist kein
anderer Weg durchzukommen.
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Noch können wir dem Lande nicht helfen, und die Ein¬
wohner auf dem Erdboden wollen nicht fallen.

Ob wir uns zwar angstiglich bemühen, so richten wir doch
nichts aus bey den Gottlosen, weder mit Predigen, noch mit
Drohen, noch durch Erduldung alles Uebels, sie bleiben in ihrem
Sinn und Hertzen verblendet.

V. 19. Aber deine Todten werden leben und mit dem Leich¬
nam auferstehen. Wachet auf und rühmet, die ihr liegt
unter der Erde. Denn dein Thau ist ein Thau des
grünen Feldes; aber das Land der Todten wirst du
stürtzen.

Gleichwie Paulus spricht, 2. Cor. 6, 9: Als die Sterben¬
den, und siehe, wir leben. Wenn man meynet, die Christen ster¬
ben, so leben sie. Christus spricht Joh. 16, 33: In mir habt
ihr Friede; aber in der Welt habt ihr Angst. Denn die Christen
sind wie Schlachtschafe,Rom. 8, 36, die zum Tode bestimmt
seyn; es erfolge nun der Tod, oder erfolge nicht. Unser Trost
aber ist, daß wir leben werden, wenn wir gestorben sind; daß es
also ein allgemeinerAusspruch ist, welcher auch den besondern
Ausspruch von dem Jüngsten Gerichte in sich schließt.

Wachet auf und rühmet, die ihr liegt unter der Erde. Das
ist ein Trost für die Christen in diesem Leben. Ihr, die ihr der
Todesgefahr unterworfen seyd, werdet ja nicht matt. Rühmet,
die ihr im Staube sitzet, das ist, die ihr von den Gottlosen für
Todte gehalten werdet.

Denn dein Thau ist ein Thau des grünen Feldes. Die Rie¬
sen werden umkommen, die Christen aber werden leben, und
zwar werden sie leben, ohne daß Menschen etwas darbey thun
sollen, gleichwie der Thau von oben herabfallt, ohne daß Men¬
schen etwas darzu beitragen. Ausserdem so ist das Blut der Chri¬
sten, wie der Thau, womit die Kirche benetzet wird und die Ty¬
rannen bezwungen werden.

V. 20. Gehe hin, mein Volck, in deine Kammer, und schleuß
die Thürs nach dir zu; verbirge dich einen kleinen Au¬
genblick, bis der Zorn vorübergehe.

Das ist einerley mit dem, was im 4. Psalm, 5. stehet:
Zürnet und sündiget nicht, das ist, erduldet die Hand des Herrn
und leidet. Es ist noch um einen Augenblick zu thun, so wird die
Hülfe da seyn. Thue nicht klaglich und lauste nicht vor Angst
hin und her, halte an dich und gründe dich aufs Wort. Gehe in
deine Kammer, daselbst bete und betrachte Gottes Wort. Ver-
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birge dich einen kleinen Augenblick. Der Zorn ist nicht immer¬
während, wie dirs vorkommt, wenn du deiner Empfindung und
Vernunft nachgehest, sondern er wahret nur einen Augenblick.
Halte du nur aus und leide. Also spricht Petrus Von Ehristo,
1. Epist. 2, 23., daß er sich nicht selbst gerochen, sondern seine
Sache dem heimgestellt habe, der da recht richtet. Es sind aber
dieses die allernachdrücklichstenVerheissungen und Tröstungen und
wahrhaftig Worte des Lebens, durch welche wir in der Trübsal
aufgerichtet werden, daß wir dafür halten, es sey nicht ein Zorn
Gcttes, wenn wir Trübsal leiden; und daß die Trübsal nicht
werde immerdar, sondern nur einen Augenblick lang dauern.
Gleichwie auch Ehristus im Evangelio Joh. 16, 16. die Zeit der
Trübsal ein kleines nennet.

V. 21. Denn siehe, der Herr wird ausgehen von seinem Orte,
heimzusuchen die Bosheit der Einwohner des Landes
über sie, daß das Land wird offenbaren ihr Blut und
nicht weiter verhehlen, die drinnen erwürget sind.

Deine Feinde werden Strafe leiden, denn ihr Blut wird
nicht verhohlen bleiben w. Er zielet hiermit auf die Historie von
Abel, 1. Mos. 4, 10. Also haben sie die Erde, auf welcher Jo¬
hann Huß verbrannt worden ist, einer Ellen tief ausgegraben;
dennoch hat sein Gedachtniß nicht können verhehlet werden, son¬
dern es wird dessen noch heut zu Tage in der Gemeinde der Hei¬
ligen mit allem Ruhme gedacht.

I f a i a 35

Eine Weissagung von der Rirche Christi.

vorhergehenden Eapitel hat er von der letzten Verwüstung
der Synagoge geredet. Nunmehro folget die Weissagung von der
Küche selbst, welche aus den klebrigen der verwüsteten Synagoge
entsprungen ist. Er redet aber gantz im Geiste und verkündiget
viele und herrliche Dinge von der Kirche vorher, welche, wenn
n>an auf den ausserlichen Schein stehet, nirgends zu sehen sind.
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Derowegen setzet er überall Tröstungen hinzu, daß es klar ist, er
rede von der Kirche, welche dem Scheine nach bedränget, jedoch
mit geistlichen Gaben gezieret und reichlich begäbet sey.

V. 1. Aber die Wüste und Einöde wird lustig seyn und das
Gefilde wird fröhlich stehen, und wird blühen, wie die
Lilien.

Er sagt hier von der Kirche, daß sie blühe und sehr fröh¬
lich stehe, und dennoch nennet er sie eine Wüste und Einöde, daß
er damit andeute, dieses sey wahr im Geist, aber verborgen dem
Fleische nach. Denn die Kirche blühet nicht in der Gerechtigkeit
der Wercke, in der Weisheit des Fleisches, oder in der Macht der
Welt, sondern es erscheinet an selbiger in allem das Gegemheil.
Denn sie gehet nicht einher, wie ein Mönch, sondern schlecht und
einfaltig, was Kleidung, Speise und Ort anbetrifft. Ueberdiß so
ist ihre Lebensart gemein, wie anderer Leute, und nichts beson¬
ders, oder abgesondert von anderer Leute Gewohnheit und Um¬
gang, sondern da ist Vater, Mutter, Knecht, Magd, Weib, Mann,
Lehrer, Schüler rc., bey welchen Lebensarten kein prahlerischer
Schein der Heiligkeit zu sehen ist. Derohalben scheinet sie gar
eine Wüste zu seyn, in welcher man keine Blüthen der fleischli¬
chen Gerechtigkeit und Weisheit der Welt stehet, und dennoch
hat sie Blüthen und Sprossen der Gnade und des Heiligen Gei¬
stes, nemlich das Vertrauen auf Christum, daß er unsere Weis¬
heit, Gerechtigkeit, Heiligung und Erlösung, daß er unser Schatz
sey, 1. Cor. 1, 30. Aus diesem Vertrauen folget hernach ein gu¬
tes und fröhliches Gewissen. Denn in Christo ist Friede, Leben,
Freude ?c. Allein diese unermeßlichen Gaben sind ohne Schein
in der Welt und werden nicht gesehen; doch scheinen von aussen
die Wercke der Liebe, der Gehorsam gegen die Obern, gegen die
Obrigkeit, gegen die Eltern, gegen die Lehrmeister; die Sorgfalt
für die Niederen, für die Kinder, für die Unterthanen; die Sanft-
mulh, ein aufrichtiges Hertz gegen alle, die unablaßliche Bemü¬
hung, allen zu helfen, von welchen sie wissen, daß sie ihrer Hülfe
bedürfen ?c. Und auch diese höchsten Wercke der Liebe üben sie
aus ohne herrliches Geprange, mit der größten Bereitwilligkeit
des Hertzens, an allen Orten und zu allen Zeiten ohne Unterlaß.
Also lebet die Kirche in der Welt verdeckt und verborgen. Dero¬
wegen scheinet sie billig eine Wüste und Einöde zu seyn, die vor
der Welt ungebauet lieget; vor Gott aber ist sie ein wohlange-
baueter Acker, der nicht durch unsere Wercke, sondern durch das
Wert und durch die Gaben des Heiligen Geistes gcbauet wird,
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darauf die lieblichsten Früchte wachsen, Gott zu einem süssen Ge¬
ruch. Also redet er hier von dem geistlichen Reichthum,von wel¬
chem Paulus zu den Ephesern am 1, 3, 8, und anderweit handelt.

B. 2. Sie wird blühen und fröhlich stehen in aller Lust und
Freude. Denn die Herrlichkeit des Libanon ist ihr ge¬
geben, der Schmuck Carmel und Saron.

Alle Gaben, welche die Synagoge gehabt hat, sind der Kirche
mitgetheilt, welche von den Uebrigen der Jüden und aus den
Heyden ist gesammlet worden. Denn die Herrlichkeit des Liba¬
non sind das Königreichund das Priesterthum, und was sonst
der Synagoge von Gott ist gegeben worden, alles dieses ist auf
uns gekommen. Und wiewol die Jüden unter den Heyden dieses
nicht sehen, doch wissen und erfahren wir es, die wir diese Ga¬
ben haben, nemlich das Wort, die Weisheit, Erkenntniß, Fröm¬
migkeit und in Summa den Heiligen Geist, mit allen seinen
Gaben und die gantze geöffnete und geossenbarte Schrift.

Sie sehen die Herrlichkeit des Herrn, den Schmuck
unsers Gottes.

Das ist die Herrlichkeit der Kirche, den Herrn sehen, gleich¬
wie an einem andern Orte stehet: Wer sich rühmen will, der
rühme sich, daß er mich wisse und kenne, Jer. 9, 24. 1. Cor.
1, 31. Daher handeln Paulus und Petrus den Text von der
Erkenntniß Christi sehr herrlich ab, und vermahnen, daß wir in
derselben wachsen sollen :c.

V. 3. Starcket die müden Hände.
Hier setzet der Prophet einen Trost hinzu; folglich können

die vorhergehenden Worte nicht von einer leiblichen Herrlichkeit
verstanden werden, sondern von derjenigen Herrlichkeit, welche
unter dem Creutz und Thorheit verborgen ist. Denn wir müssen
Thoren, Schwache und ein Greuel seyn vor der Welt, wie 1. Cor.
4, 13., 1. Cor. 15, 30. und zu den Hebräern am 11, 35, 36,
geschrieben stehet. Denn ein jeder hat seine Plage. Der eine wird
getödtet, der andere ins Elend gejagt, dein dritten seine Güter
genommen w. Also müssen wir heut zu Tage zum wenigsten
Narren, Schwache und von der Welt geschmahet seyn, wie Chri¬
stus sagt: Ihr werdet von allen Leuten gehasset werden, Matth.
49, 22. Das ist aber ein grosses Elend, solchergestalt den Tod,
seine und anderer Sünden, den Haß des Satans und der Welt
über sich nehmen. Denn die Welt halt uns für ein Pestgeschwür
und Carfunckel, und daß sie nicht gesund seyn könne, wo sie uns
nicht verschlinge und aus dem Wege räume, auf was Art und

IV. 4
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Weise sie es nur könne zu Wercke richten. Deßwegen nennet sich
Paulus einen Fluch der Welt und ein Fegopffer aller Leute,
1. Cor. 4. 13., das ist, ein solches Uebel, um dessen willen man
meynte, Gott würde Land und Leute deßwegen verfluchen und
verderben, von welchem das Land müßte gefeget und gereiniget
werden, und das könne nicht anders geschehen, als mit unserm
Tode. Ist nun dieses einem Apostel widerfahren, was Wunder,
wenn auch unser Name der Welt anstinckt und bei ihr höchst ver¬
haßt ist. Daher geschieht es, daß einer im Feuer, der andere im
Wasser umkommen muß, nicht um Ehebruchs, oder anderer der¬
gleichen groben Laster willen, welche die Welt auf uns nicht brin¬
gen kann, sondern weil wir den Namen Christi tragen und des¬
sen Worte folgen. Da nun also die Kirche dem Fleische nach ge-
creutziget ist, so setzet der Prophet den Trost hinzu, damit die
Freude der Seelen den Schmertz des Leibes überwinden möge.
Derowegen ist seine Ermunterung diese: Wohlan, es ist wahr,
wenn einer die ausserliche Gestalt betrachtet, ihr seyd eine Wüste;
aber werdet nicht müde, bringet eure Gaben zur Uebung. Denn
weil der Teufel nicht nachlaßt mit seinen Anfallen, so lasset ihr
nicht nach mit Beten und Trösten.

Und erquicket die strauchelnden Knie.
Brauchet die Mittel, die müden Hände zu stärcken und die

strauchelnden Knie, welche sich bereits zum Fall neigen, zu erqui¬
cken. Werdet nicht matt, brauchet das Wort und richtet euch
auf :c. Demnach ist es ein Befehl an die Kirche, daß sie die Ver¬
suchung aushalten und nicht verzweifeln solle. Denn der Satan
versucht die Frommen auf eine doppelte Weise. Fürs erste durch
Sturm, damit er sie gleichsam auf einmal verschlingen möge.
Also fallt er einen jedweden unter uns öfters an, daß er uns
vom Glauben und von der Hoffnung zur Traurigkeit und zur
Verzweiflung bringe. Wenn er da das Hertz mit dem Wort be-
vestiget findet, so lauft er gleichsam wider einen harten Stein
an und sein Anfall gelinget ihm nicht. So gehet er denn einen
andern Weg, und wenn es ihm mit Gewalt und Sturm nicht
gelungen, so legt er sich auf List und halt mit der Versuchung
an; gleichwie Cyprianus von etlichen Märtyrern schreibet, daß
sie mit langsamen Martern sind gequälet worden, und da sie
gerne sterben wollten, hat man es ihnen nicht zugelassen, daß sie
stürben. Dieses Kunstgriffs bedienet sich auch der Satan wider
die Heiligen, und wenn er sie mit Gewalt nicht überwältigen
kann, so sucht er sie müde und matt zu machen, damit sie unter
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liegen. Das ist die allerschweresteArt der Versuchung, wenn er
uns also durch ein unablaßlichesAnhalten zu überwinden sich be¬
mühet. Da muß man die Kräfte vereinigen, und für andere, die
in dergleichen gefahrlichem Kampffe stehen, fleißig beten. Denn
er ist ein solcher Feind, der, was er einmal gefasset hat, nicht
wiederum aus den Händen laßt, und nicht eher aufhöret zu ver¬
folgen, als bis der Feind zu boden liegt. Hier muß sich ein
Christ mit dem Wort starcken und sagen: Wenn ich auch gleich
hundert Jahre im Treffen stehen müßte, so will ich doch nicht
zurückweichen. Wenn du mit stetem Anhalten mich müde machen
willst, so wird mein Christus desto mehr und desto eyfriger an¬
halten, mich mit seiner Kraft zu starcken, daß ich nicht unterliege.
So ermahnet demnach der Prophet: Erquicket die strauchelnden
Knie, als wollte er sagen: Er ist ein müssiger Geist, der sich sonst
mit nichts zu schaffen macht, als daß er die Kirche bestreite. So
werdet ihr demnach durch sein Anhalten nicht müde; hoffet auf
die Hülfe und richtet euch mit dem Worte auf. Es wird mit eu¬
rer Erlösung nicht geschwinde hergehen, ihr müsset auf die Erret¬
tung warten; es gilt Harrens; haltet den Feind nur aus und
seyd starck im Glauben, so werdet ihr triumphiren. Will jemand
ein Exempel haben, so siehe an, was seit zwölf Jahren hervorge¬
gangen ist. Wir sind auf so mancherlei? Weise bestürmet worden,
mit Gewalt und List, daß es einem, der daran gedencket, un¬
glaublich zu seyn düncket. Wie viel Schulen und Lehrer seyn auf¬
gestanden, die wider uns geschrieben haben? Wie viel Fürsten
haben das Wort mit dem Schwerdt zu vertilgen gesucht? Nach¬
dem aber der Krieg mit dem Pabft ein Ende hatte, so stunden
mancherlei) und unzahlige Ketzer auf. Wenn diese werden vor¬
über seyn, so werden andere an deren Stelle kommen. Also folgt
immer ein Heer auf das andere, und diese alle rüsten sich mit
Gewalt wieder uns. Der Satan aber gehet mit allen diesen sei¬
nen anhaltenden Bestürmungen darauf um, daß er die Ehre des
Herrn verderbe, das ist, die Erkenntnis; Christi entweder ver-
dunckle, oder gantz und gar hinwegnehme, die wir durch das
Wort haben und empfangen. Es ist alles um das Wort zu thun.
Auf das Wort Gottes ist es abgesehen; wenn dieses hinweg ist,
so weiß er, daß er triumphiren wird. Deßwegen werden wir auch
m geheim, ein jeglicher vor sich, angefochten durch Schwachheit
des Glaubens, durch Empfindung der Sünde, durch Gewissen-
fttupel, durch Ueberdruß der Armuth, durch Geilheit, durch Geitz,
durch Hochmuth w. Also ruhet er nicht, heimlich und öffentlich
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die Kirche zu bestürmen. Dieses weiß der Heilige Geist, derowe-
gen tröstet er mit freundlichen und väterlichen Worten, daß wir
uns mit dem Worte Gottes aufrichten; daß, gleichwie der Satan
wider uns aufgeblasen ist. also auch wir wider den Satan trotzen,
nicht auf unsere Kraft oder Gerechtigkeit, sondern auf das Wort
Gottes. Deswegen erinnert der Prophet:

V. 4. Saget denen verzagten Hertzen.
Das ist, denenjenigen, die nicht aushalten können, wenn sie

durch das Anhalten des Feindes sind kleinmüthig worden und
vor dem Teufel die Flucht nehmen wollen.

Seyd getrost, fürchtet euch nicht.
Aber wie, oder woher? Antwort: Allein durch das Wort,

welches wahrhaftig eine Kraft Gottes ist, so die Glaubigen frey
macht und errettet. Derowegen muß man in der Versuchung mit
dem Wort Gottes verwahret seyn, daß wir bey denen Sprüchen
bleiben: Der ist grösser, der in uns ist, denn der, der in der
Welt, 1. Joh. 4, 4.; ingleichen: Send getrost, ich habe die
Welt überwunden, Joh. 16, 33. Wenn das Hertz einen solchen
Spruch ergreifst, so wird es dermaassen gestarcket, daß es saget:
Wenn gleich tausend Teufel wie einer, und einer wie taufend
waren, so lebet und triumphiret doch mein Christus und ist
grösser, als alle Teufel. Die Kraft aber solcher Tröstungen em¬
pfinden diejenigen, die sich in den Schmertzendes Todes oder im
Gefängnis befinden. Die aber sicher sind und sich ausser Ver¬
suchung befinden, die können keinen Geschmack von dieser göttli¬
chen Kraft haben. Hicrley aber soll man mercken, daß solchen
erschrockenen Seelep kein anderer Trost weder vorgetragen wer¬
den kann, noch soll, als das Wort Gottes. Denn in dergleichen
Gefahr ist kein Trost des Fleisches hinlänglich. Derowegen setzet
der Prophet selbst die Worte des Trostes her, daß sich die Be¬
kümmerten trösten und stärcken sollen. Dieses befiehlst der Hei¬
lige Geist, beseiten und reden Gott der Vater und Sohn.
Du demnach, der du diese Stimme Gottes hörest, sollst ihr ge¬
horchen uno dem Satan widersprechen, der dir das Gegentheil
vorsinget, nemlich: Verzweifelt, bey Gott habt ihr kein Heil :c.

Sehet, euer Gott, der kömmt zur Rache; Gott der da
vergilt, kommt und wird euch helfen.

Hiermit deutet er an, daß unser Herr Jesus Christus ab¬
wesend sep und die Hülfe aufschiebet. Denn er redet im lAiwro,
als von einer noch zukünftigen Sache: Der da vergilt, wird kom¬
men, wird euch helfen und selig machen w. Es sind aber Worte

5
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der Verheissung,mit welchen er andeutet, daß wir mitten unter
den Feinden sind, welche allesamt das Wort und unsere Lehre
als die allerschadlichiten Ketzereyen verdammen, und uns die höch¬
sten Wohlthaten, durch welche wir sie erretten und an Leib und
Seele wollen errettet wissen, mit den größten Uebelthaten vergel¬
ten, da sie uns doch sollten, wie ihre Äugen, lieb und werth hal¬
ten, wie es 1. Cor. 4. von den Corinthiern heißt (Gal. 4, 15.).
Das ist aber die rasende Unbilligkeit der Welt, daß sie den, der
ihr Heiland und Vater ist, verdammet und tödtet. Vater aber
und Heilande sind treue Lehrer der Kirchen, gleichwie auch Pau¬
lus diejenigen, die er im Glauben unterwiesen hatte, seine Kin¬
der nennet, 1. Cor. 4, 14, 15. So ist nun klar, daß die Welt
wahrhaftig des Teufels Reich sey, weil sie die Wohlthaten des
Heils und des Lebens nicht vertragen kann, sondern sie mit dem
Tode belohnet. Dieses stehet der Heilige Geist, was es vor greu¬
liche und schwere Sünden find. Derowegen vermahnet er: Seyd
geduldig, fürchtet euch nicht, oder rächet euch etwan selbst, son¬
dern stellet dieselbe eurem Herrn anHeim, der wird kommen und
eure Feinde dermaassenzur Strafe ziehen, daß er mich errette
und bcsreye. Also ist es in der Kirche hergegangen, welche das
Römische Reich anfangs unterdrücken wollte; aber es ist selbst
unterdrückt worden. Eben dieses hat nachgehends der Satan
durch den Pabst versucht; aber der Pabst ist gefallen. Heut zu
Tage versucht er eben dieses durch die Secten und Ketzer, aber
sie gehen zu gründe; das Wort aber des Herrn bleibet in Ewig¬
keit, Jes. 40, 8. So kömmt denn unser Heiland allezeit zur
Rache, ehe die Feinde ihr Vorhaben zum Stande bringen können.
Derowegen ist dieses ein herrlicher und fürtresslicher Trost, wenn
wir die Umstände ansehen. Erstlich wenn wir ansehen die Künste
und Gedancken des Teufels, der uns auf so mancherley Weise
bestürmet, bis wir endlich matt und müde werden und unterlie¬
gen. Hier sollen wir gerüstet seyn und dencken, seine Tyranney
werde nicht immerwährend seyn, sondern Christus werde kommen
als ein Rächer und Erretter. Zum andern muß man auch dar¬
auf sehen, daß dieses ein Befehl Gottes vom Himmel ist: Seyd
getrost und fürchtet euch nicht. Ihr habt zwar einen grossen
Feind; aber ich verspreche euch, daß es der Herr rächen wird, der
Anschlag der Feinde wird nicht gelingen, sondern ihr werdet er-
Mtet und selig werden, behaltet nur das Wort und treibet das-
^be; beharret im Worte. Zum dritten machet auch das eine
Beschwerung, daß keine Gestalt an der Kirche ist; denn sie machet
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keine ausserliche Figur mit den Wercken der Weisheit, sondern
mit den Wercken der Thorheit. Sie wird vor ketzerisch und ohne
Herrlichkeit zu seyn geachtet; deßwegeu ist sie auch bloß dem Na¬
men nach verhaßt. Hernach, so wird sie mit Strafen heimge¬
sucht, es wird ihr das Leben, die Freyheit und der Gebrauch
aller Dinge genommen. Ueber dieses wird sie auch ingeheim von
ihrer selbsteigenenMisselhat und Sünden gedrücket; sie thut öfters
Fehltritte aus Schwachheit. Wenn dieses geschieht, so kömmt
der Teufel darzu und machet diese Sünden dermaassen groß, daß
ihre Knie straucheln. Dieser Feind aber ist überaus machtig und
unerträglich, wegen seiner vielfaltigenKünste und wegen seines
unermüdeten AnHaltens. Deßwegen nennen ihn Paulus 1.
Thess. 3, 5. und Matthaus im 4. Cap., 3. einen Versucher, weil
er niemals von der Versuchung ablaßt, sondern bestandig neue
Gefahr und neuen Betrug ausdenckt, in welche er uns führen
möge. Wenn er gleich einmal überwunden ist, so kömmt er doch
alsbald wieder und fordert uns zu einer neuen Art des Streits
auf. Derowegen müssen wir uns auch bemühen, weil der Streit
so ungleich ist, daß wir mit göttlichen Waffen, mit dem Wort,
mit dem Glauben und mit dem Gebet versehen seyn, und ihm
also begegnen, daß wir nicht durch Betrug überfallen werden und
unterliegen.

V. 5. 6. Alsdenn werden die blinden Augen aufgethan werden
und der Tauben Ohren werden geöffnet werden. Als¬
denn werden die Lahmen lecken, wie ein Hirsch, und
der Stummen Zunge wird Lob sagen.

Zu der Zeit, wenn also die Wüsten blühen und die Kirche
unter der Verachtung gebauet seyn wird, wird man diese Wun¬
der sehen. Denn sie sind auch dem Buchstaben nach geschehen,
Matth. 11, 5. und Marc. 16, 17. Denn die Wunder sind in
der ersten Kirche nöthig gewesen, um den Glauben der Märtyrer
zu bestarcken, welche, ausser andern Gaben des Heiligen Geistes,
auch durch die Wunder gestarcket wurden. Und weil die Apostel
ein neues Wort vorbrachten, durch welches der gantze vorige von
Gott eingesetzte Gottesdienst der Jüden übern Haufen geworfen
wurde, und die Gestalt der Kirche sonst auch verachtet war: so
war diese Herrlichkeit der Wunder nöthig, welche zu unserer Zeit
leiblicher Weise nicht mehr geschehen, weil Christus gegen das
Ende der Welt schwach ist. Nun verlachen uns einige artige
Leute, welche aus der gantzen Religion nur ein Spiel und
Schertz machen, und werfen uns vor, die Lutheraner hatten nicht
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einmal ein lahmes Pferd gesund gemacht, und wir halten diese
Gabe der Wunder gantz und gar nicht. Aber es stehet geschrieben:
Der Gottlose wird die Herrlichkeit Gottes nicht sehen, Jes. 26,
1 <z. Denn auch heut zu Tage noch werden die Blinden wieder¬
um sehend, wenn die vom Satan besessenen Seelen zur Erkennt¬
nis Christi gebracht werden. Die Tauben hören das Evangelium,
die Lahmen, welche in ihrem Aberglauben fassen, und die Götzen¬
diener springen mit aufgerichtetem Glauben in die Höhe und
gehen fröhlich einher. Denn auch Elias nennt die Götzendiener
Hinckende, 1. Kön. 13, 21. Auch die Stummen besingen nun-
mehro und preisen daS Lob GvtteS. Wen diese Wunder nicht
bewegen, der würde auch nicht einmal Christo, wenn er diese
Wunder leiblicher Weise thate, glauben; denn sie sind nicht ge¬
ringer, als Tobten auferwecken, oder Blinde sehend machen.

Denn es werden Wasser in der Wüste hin und wieder
fliesten und Ströme in den Gefilden. V. 7. Und wo es
zuvor trocken ist gewesen, sollen Teiche stehen, und wo
es dürre gewesen ist, sollen Brunnenquellen seyn.

Das ist, die Wüsten, wo vorher alles ungebauet und wüste
lag, die werden sehr lieblich stehen, weil an denenselbigen Orten
hin und wieder Ströme fliesten sollen. Das ist, die dürren Her¬
fen der Heyden werden mit dem Worte des Evangelii gewassert
werden und zu leben anfangen. Also haben wir hier zu Witten¬
berg ein solches Strömlein, von welchem auch die benachbarten
Oerter gewassert werden. Denn das Wort ist die himmlische
Weisheit, von welchem ein Strom entspringet, der in das ewige
Leben quillet, Joh. 4, 14. Demnach deutet der Prophet durch
diese Allegorie an, daß das Wort wird reichlich geprediget, und
immer weiter und weiter ausgebreitet, und aus der Kirche, die
an einem Orte ist, viele andere das Wort schöpffen werden w.

Da zuvor die Schlangen gelegen haben, soll Heu und
Rohr und Schilf stehen.

Schlangen nennet er die gottlosen Lehrer. Wo diese zuvor
wohneten, daselbst wird eine lustige Fruchtbarkeit und ein Ueber¬
aus an Wasser seyn zc. Also wird in einigen Klöstern, wo vor¬
her die größten Gotteslästerungen im Schwange giengen, nun-
wehro das Wort gelehret.

V. 8. Und es wird daselbst eine Bahn seyn und ein Weg,
welcher der heilige Weg heissen wird, daß kein Unreiner
darauf gehen wird, und derselbige wird für sie seyn, daß
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man darauf gehe, daß auch die Thoren nicht irren
mögen.

Als wollte er sagen: Es werden auch andere Wege seyn,
die unter dem Namen der Heiligkeit werden gerühmet werden.
Aber dieses wird allein der heilige Weg seyn, auf welchem auch
die heiligen Patriarchen gewandelt haben. Dieser Weg ist der
Glaube an Jesum Christum, an den Saamen, der Adam und
Abraham verheissen ist. Dieses alles aber wird deßwegen von
dem Propheten gesagt, daß wir lernen sollen, daß der Glaube
dem Worte folget, und daß die Glaubigen nicht irren können.
Denn den Reinen ist alles rein. Alsdenn gebieret der Glaube
natürlicher Weise gute Wercke. Die Gottlosen aber können we¬
der glauben, noch gute Wercke thun; sie bringen nur lauter
Scheinbilder von guten Wercken hervor. Deßwegen spricht er:
Es wird kein Unreiner darauf gehen. Denn auf allen andern
Wegen sind die Gottlosen. Also steckt unter der Kutte ein gott¬
loser Mönch w. Der Glaube aber an Christum ist allein der
Weg, welchen kein Gottloser ergreift, weil die Glieder Christi
nicht können unrein seyn; denn sie haben ein Haupt, das da hei¬
lig macht.

Daß auch die Thoren nicht irren mögen.
Der Weg wird so eben seyn, daß auch nicht einmal die

Thoren auf selbigem irren werden. Er nennt aber Thoren die¬
jenigen, die mit einfaltigem Hertzen am Worte hangen. Denn
diese nennet und halt die Welt für Thoren.

V. 9. Es wird da kein Löwe seyn, und kein reissend Thier
drauf treten, noch daselbst gesunden werden, sondern
man wird sicher daselbst gehen.

Das ist, die Lehrer der Menschensatzungen und die Treiber
des Gesetzes, die die elenden Gewissen zerreissen, werden nicht
daselbst seyn. Denn an Christum glauben und auf ihn vertrauen,
das ist der einige und rechte Weg, auf welchem man sicher frey
gehet. Auf andern Wegen werden die Gewissen in so viel Stü¬
cken zerrissen, als Wercke sind, auf welche man sein Vertrauen
setzet. Denn die Wercke reisten da und dorthin; der Glaube aber
vereiniget.

V. 10. Die Erlöseten des Herrn werden wiederkommen, und
gen Zion kommen mit Jauchzen; ewige Freude wird
über ihrem Haupte seyn, Freude und Wonne werden
sie ergreiffen und Schmertzen und Seufzen wird weg
müssen.
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Das ist, sie werden in der höchsten Freyheit und Sicherheit
leben. Denn die Christum recht verstehen, die wird keine Men¬
schensatzung gefangen nehmen können. Sie sind frey, nicht nach
dem Fleisch, sondern nach dem Gewissen. Derowegen kann kein
Gesetz, und nicht einmal das göttliche Gesetz, von den Glaubigen
ein einziges Werck als nöthig zur Seligkeit fordern. Denn wenn
derGlaube an Christum gerecht macht, so folget, daß keine Wercke
des Gesetzes gerecht machen; folglich, so wird uns auch das Ge¬
setz nicht anklagen, wenn etwas von uns unterlassen, oder dar-

> wieder begangen worden ist. Diese Freyheit beruhet im Gewissen;
der Leib aber und unser alter Mensch ist allen Gesetzen unterwor¬
fen. So ist demnach ein flechsiger Unterschied zu machen zwischen
der Gerechtigkeitdes Glaubens, welche frey ist und keinem Titel
vom Gesetze dienstbar ist, und zwischen der Gerechtigkeit der
Wercke, welche allen dienet. Und diese Freyheit hat niemand,
als die Erlösten des Herrn, die sich nicht selbst erlöset haben, son¬
dern mit dem Lösegeld des Herrn erlöst sind, da sie unter die
Sünde verkauft und dem Tode übergeben waren, wie auch Pe¬
trus saget: Ihr seyd erlöset mit dem theuren Blute Jesu, 1.
Petr. 1, 19, nicht durch unsere Gerechtigkeit, oder durch unsere
Verdienste. Wenn sie nun also werden erlöset und erkaust seyn,
so werden sie umkehren von der Sünde, vom Gesetz und vom
Tode, gen Zion, mit immerwährendem Lobe und Freude, die
über ihrem Haupte seyn werden. Daher haben die Redensarten
Pauli ihren Ursprung genommen: Freuet euch, und abermal
sage ich, freuet euch, Phil. 4, 4. Angleichen: Die Frucht des
Geistes ist Freude, Friede ec. Gal. 5, 22. Die nun betrübt sind,
haben entweder gar keinen Glauben, oder sind schwach im Glau¬
ben. Denn im Glauben fangt sich hier das ewige Leben an,
welches wir vollkommenempfinden werden, wenn diese gegen¬
wartige Natur wird aufgehoben seyn. Amen.
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I e sa i a 4l).

Line Weissagung vom Reich Christi.

as ist der andere Theil dieser Prophezeyung. Denn der
Prophet hat selbige in zwey Theile abgetheilet. Der erster?, den
wir bisher vernommen haben, ist historisch und handelt von denen-
jenigen Sachen, bey welchen der Prophet selbst zugegen gewesen
und die unter ihm sind vorgegangen, als von dem König zu-As-
syrien, Bisweilen hat er, seiner Gewohnheit nach, Weissagun¬
gen vom Reiche Christi und von der künftigen gantzlichen Zer¬
störung der Synagoge mit eingestreuet. Der andere Theil aber,
so nunmehro folget, ist eine Weissagung vom Reiche Christi und
vom Könige Cyro. Es ist aber eine pur lautere Prophezeyung,
weil der Prophet keines von Heyden gesehen hat, weder das zeit¬
liche Reich des Cyri, noch das geistliche des Evangelii, von wel¬
chem er in den vier ersten Capiteln, als dem 40, 41, 42 und
43. handeln wird. Ferner, weil es eine Weissagung von Christo
und vom Evangelio ist, so beziehet sie sich auch auf unsere Zeiten;
ja, sie gehet eigentlich uns an. Derowegen sollen wir uns die¬
selbe um desto mehr anbefohlen seyn lassen.

V. 1. Tröstet, tröstet.
Das ist ein Befehl an die Apostel, welchen eine neue Art

zu predigen befohlen wird, als wollte er sagen: Das Gesetz hat
bishero lauter Schrecken geprediget; ihr aber tröstet, ändert die
Lehre, prediget Gnade, Varmhertzigkeit und Vergebung der
Sünden.

Mein Volck.
Es ist etwas nachdenckliches in dem?ronc>miue: mein, daß

nemlich dasjenige Volck nicht Gottes Volck sey, welches nach dem
Fleische, nach dem Geblüts und nach dem Gesetze Gottes Volck
genennet wird, sondern die geplagt, unterdrückt, getödtet, den Tod
geschmecket haben, durch die Empfindung des Gewissens und der
Verzweiflung. Diese sind Gottes Volck; denn Gott ist ein Gott
der Geangsteten und Demüthigen, wie er denn spricht: Russe
mich an in der Noth, so will ich dich erretten, Psalm 50, 15.
Denn das Wort: tröstet, gehöret nur allein für diejenigen, die
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von allem Tröste verlassen sind und die Trost bedürfen. Diese

sind das leere und ledige Gefäß, das die Gnade fassen kann, welche

diejenigen verachten, so sich auf fleischliche Hülfe stützen und des¬

wegen sicher leben. Also muß man durch den Gegensatz das Wort:

tröstet, erklaren.

Spricht euer Gott.

Es ist auch hier ein wichtiger Nachdruck in dem pronomiue:

euer, als wollte er fugen-. Ihr send nicht ohne Gott-, Gott hat

euch nicht verworfen, wie euch euer Gewissen, das durch Vorstel¬

lung der Sünden erschrecket ist, oft vorwirft.

V. 2. Redet mit Jerusalem freundlich und prediget ihr.

In der Lateinischen Uebersetzung lautet es: Redet Jerusa¬

lem nach ihrem Hertzen. Nach dem Hertzen reden, ist freundliche,

liebliche und angenehme Dinge reden, die das Hertz gerne höret,

daß nemlich die Predigt des Evangelii auf das Seufzen des

Hertzens antworte.

Daß ihre Ritterschaft ein Ende hat.

Hier erklaret er die Worte des Trostes und die Predigt des

Evangelii, welche lehren, daß die Ritterschaft ein Ende habe und daß

die Missethat vergeben sey. Ferner, so ist: Ritterschaft üben, oder

Kriegsdienste thun, so viel, als.- sich viel Mühe machen und seuf¬

zen unter denen Lasten und Gewalt des Gesetzes. Und das Le¬

ben im Kriege, oder die Ritterschaft, ist ein angstliches Leben, da

wir uns bemühen, durch die Wercke dem Gesetze ein Genüge zu

leisten. Sonsten wird das Wort Ritterschaft schlechthin ange¬

nommen für den Gottesdienst und die Religion. Daher heißt

auch Gott der Herr Zebaoth, oder der Herr der Heerscharen.

Weil aber hier dabey stehet das Pronomen: ihre, (ihre Ritter¬

schaft), so bedeutet es eigentlich die Religion, nach und unter

dem Gesetze, daß dieselbe solle aufhören; daß also dieses ein Trost¬

wort für die Bekümmerten ist: Seyd nicht traurig! Lasset des¬

wegen den Muth nicht sincken, weil ihr eure Sünde empfindet.

Die Ritterschaft hat ein Ende; ich kündige euch die Vergebung

der Sünden an, daß, ob ihr gleich sündiget, dennoch wisset, die

Gerechtigkeit Christi sey so groß, daß sie dich auch in Sünden er¬

halten kann. Aber dieses wird zu den Geplagten und Betrübten

gesagt. So ist demnach alhier die Aufhebung des Gesetzes ange¬

deutet, mit welcher zugleich verworfen wird alles Thun, alle

Wercke, alle Gerechtigkeit, welche ausserhalb der Gerechtigkeit der

Gnaden ist. Allein, weil die Welt ihre Wercke und ihre Gottes¬

dienste nicht will verdammen lassen, deßwegen hasset sie uns, nen-
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net uns Ketzer, verbrennet uns mit Feuer und wütet mit allen
Arten derer Leib- und Lebensstrafen wider diejenigen, so da sagen,
die Ritterschaft habe ein Ende.

Denn ihre Missethat ist vergeben.
Was wollen hier die Verlheidiger des freyen Willens und

der Verdienste sagen? Der vorhergehende Theil hebt alles Thun
und Wercke, alle Gerechtigkeit ausser der Gnade, als unnütze, die
Vergebung der Sünden damit zu verdienen, auf. Hier aber
verspricht er die Vergebung der Sünden schlechterdings umsonst
und aus Gnaden, ohne alle Wercke. Also kömmt die Vergebung
der Sünden nicht an aufs Wirken, noch auch, daß man das
Gesetz lehret oder thut; sondern schlechterdings auf eine gnadige
Schenckung und Erlassung. Und diesen Spruch muß man flechsig
mercken. Denn wenn die durch Vorstellung der Sünden und
durch das Gerichte Gottes erschrockenen Gewissen das Gesetz em¬
pfinden, so sollen wir unsere Zuflucht nicht zu unserem Thun
und Wercken nehmen. Denn die Sünde kann nicht durch un¬
sere Wercke überwunden werden. Die.nun aus Verzweiflung
entweder Gelübden lhun, oder Wallfahrten anstellen, oder eine
neue Lebensart wählen, um dadurch den Zorn Gottes zu über¬
winden, die Haufen Sünde mit Sünde. Es wird eine höhere
Kraft, eine größere Macht zu Ueberwindung der Sünde erfordert.
Demnach müssen die bekümmertenSeelen also unterrichtet wer¬
den, daß sie erstlich die Ritterschaft enden und ablegen, und alle
Hoffnung von ihrem Verdienste wegwerfen. Darnach, daß sie
auf dieses Wort sehen.- Ihre Missethat ist vergeben, und sich auf
Christum werfen, der für uns ein Fluch worden ist, auf daß er
uns von dem Fluche erlösete, Gal. 3, 3, der deßwegen gelitten
hat und gecreutziget worden, daß, nachdem unsere Sünden über¬
wunden, wir gerecht im Glauben leben möchten, als die da ver¬
söhnet sind mit dem Vater durch das Blut des Sohnes, und ge¬
recht gesprochen worder. durch den Glauben an den Sohn w. Das
ist unsere Lehre, von welcher wir wissen, daß sie kraftig sey, die
Gewissen aufzurichten. So wird denn hieraus folgen, daß wir
ohne Gesetz, als Freye leben werden, und werden uns einbilden,
daß uns unsere Sünden geschenckt sind. Ja, man muß gantz
ohne Gesetz leben, so viel die Gerechtfertigunganbetrifft. Denn
das Gesetz hat einen gantz andern Nutzen, als daß es sollte ge¬
recht machen. Denn das Gesetz soll ein Zuchtmeister des Leibes
seyn. Nun aber machen es die, so durch dasselbe die Gerechtig¬
keit suchen, zum Zuchtmeisterdes Gewissens. Aber so weit der
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Himmel von der Erde abgesondert ist, so weit sollen wir das Ge¬
setz vom Gewissen absondern. Denn das Gesetz kann im Gewis¬
sen nichts anders thun, als schrecken, die Sünde mehren und
tödten. So geHörer demnach das Reich des Gewissens allein zur
Gnade, welche uns Christum vortragt, der für uns gelitten hat.
Das Gesetz aber muß auf den Leib und auf die ausserlichen Glie¬
der verwiesen werden, damit es eine Regel und Richtschnur der
ausserlichen Pflichten sey. Das ist der wahre und eigentliche
Nutzen des Gesetzes. Die aber dasselbige zur Gerechtfertigung
brauchen, die mißbrauchen dasselbige zu ihrer Verdammniß. Denn
weil das Gesetz von uns nicht kann gehalten werden, so klaget es
uns stets an und schrecket. Derowegen ist Christus vonnöthen,
der uns in diesem Schrecken mit seiner Gerechtigkeit tröste und
die Vergebung der Sünden umsonst und aus Gnaden anbiete.
Ferner, so wird Christus allein durch den Glauben ergriffen; dero¬
wegen befreyet der Glaube allein von dem Schrecken des Gesetzes,
und befriediget das Gewissen und machet gerecht.

Denn sie hatZwiefaltiges empfangen von der Hand des
Herrn um alle ihre Sünde..

Wir nehmen diese Stelle an von der Gnade. Denn wir
wissen, daß bey Gott Vergebung sey, Psalm 130, 4. Und weil
unsere Verdienste nichts sind, noch etwas seyn können, so bitten
wir.- Herr, gehe nicht ins Gericht mit deinem Knecht; denn vor
dir ist kein Labender gerecht, Ps. 143, 2. Also erlangen wir
Sünder die Vergebung unserer Missetbat und das Ende unserer
Ritterschaft, (denn das ist das Zwiefaltige, so wir von der Hand
des Herrn empfangen), nicht aus einigem Verdienste, sondern
aus lauter Gnade. Und das können wir auch mit unserm Ex-
empel bezeugen. Denn was haben wir unter dem Pabste, ehe
das Licht des Evangelii aufgegangen, gethan? Wir haben Chri¬
stum gecreutziget, wir haben ihn verkaust um den Greuel der Mes¬
sen, wir sind Gotteslästerer gewesen, im Lehren und Leben haben
wir die Gnade übern Hausen geworfen. Wir haben uns die
Gottheit angemaasset, weil wir uns bemühet haben, durch unsere
Wercke die Vergebung der Sünde nicht allein für uns, sondern
auch für andere zu erlangen. In Summa, wir sind auf viele
und unendliche Weise Gottes Feinde gewesen. Wollen wir uns
denn nun etwa rühmen, daß wir durch unsere Verdienste diese
überschwenglicheGnade, die wir vorjetzo gemessen, verdienet ha¬
ben? Nein. Woher haben wir sie also denn? Jesaias spricht-

hat Zwiefaltiges empfangen von der Hand des Herrn um
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alle ihre Sünde. Dieses saget der Geist der Weisheit Gottes. Und
diese Lehre dienet überaus zur Anpreisung der Gnade und zur
Ehre Christi. Der Widersacher Lehre aber, welche den Wercken
das Verdienst der Gerechtfertigungzuschreibt, thut der Ehre und
dem Verdienste Christi Abbruch; derowegen ist sie gotteslästerlich
und gottlos.

V. 3. Es ist eine Stimme eines Ruffers in der Wüsten, be¬
reitet dem Herrn den Weg, machet auf dem Gefilde eine
ebene Bahn unserm Gott.

Auf was Art und Weise aber empfangt man Zwiefältiges von
der Hand des Herrn? Er antwortet: Es ist eine Sitmme eines
Ruffers. Derowegen kann das Ende der Ritterschaft und die
Vergebung derer Sünden nicht erhalten werden, als durch den
Dienst der Stimme, wie zu den Rom. 16, 14. stehet: Wie sol¬
len sie aber glauben, von dem sie nichts gehöret haben? Wie
sollen sie aber hören ohne Prediger? Darum sind das Schwarm¬
geister, die heut zu Tage das äusserliche Amt des Worts verach¬
ten, und lehren, ich weiß nicht was für Speculationen an ein¬
samen Oettern, da die Hertzen den Heiligen Geist empfangen
würden, das ist, den Geist des Teufels. Jesaias aber spricht
hier, das sey der rechte und kürtzeste Weg, dadurch wir zur Er-
kenntniß der Gnade kommen mögen, wenn wir die Stimme des
Nuffers hören. Denn wenn wir mit aufmercksamen Sinnen das
Wort Gottes hören, alsdenn lassen die eiteln Sinne und Gedan-
cken nach, und in den Hertzen herrscht allein das Wort, das man
höret. Andere, die ohne das Wort nur über hohe Dinge specu-
liren, gleichwie die Wiedertäufer lehren, deren Hertzen brausen
von allen Arten der Schande und Laster. Denn fürs erste ist
es unmöglich, die Seele dermaassen von allen Gedancken leer zu
machen, wie sie es fordern. Wo also nun nicht das Wort Got¬
tes, von welchem jene lehren, das man es nicht achten müsse,
dein Hertz einnimmt, so werden dich andere müssige, oder auch
wohl gottlose Gedancken einnehmen. Hernach, wie ist es möglich,
daß diejenigen etwas heiliges dencken können, die sowohl das
Wort nicht haben, als auch noch nicht geistlicher Weise ertödtet
sind? Das ist eben des Heiligen Geistes und nicht eines Men¬
schen Wcrck. Derowegen unterrichte du dein Gemüth wider die
Jrrthümer der schwärmerischen Leute also, daß dieses der Anfang
und das einige Mittel sey, zur Erkenntniß der Gnaden und Evan-
gelii zu gelangen, wenn man (wie der Prophet hier sagt), die
Stimme der Prediger höret. Ferner, daß er spricht: eine Stimme



Jesaia 40. 63

eines Ruffers, damit setzet er diese Stimme dem Amt des Ge¬
setzes entgegen, und verkündiget ein neues Amt und eine neue Art
zu lehren, außer der, welche bisher unter den Juden gewesen, und
nennet sie eine ruffende Stimme, womit er sie der schweren
Zunge Mosis entgegen setzet, welche nicht zur Vollkommenheit
führet, sondern bey ihrem eigenen Wercke entweder schrecket, oder
aufblast und Heuchler macht. Dieses aber ist eine neue Lehre,
die von allen Gesetzen abgesondert, ja allen Gesetzen zuwider ist.

In der Wüsten.
Selbst diejenigen, so da lehren, sotten in der Wüsten seyn.

Es ziehen aber die Evangelisten diesen Spruch gar recht an von
Johanne und von der Wüsten, in welcher sich Johannes aufhielt,
Matth. 3, 3. Marc. 1, 3. Luc. 3, 4. Joh. 1, 23. Denn da¬
selbst hat sich dieses Lehramt angefangen. Er nennet es aber
eine Wüsten, im Gegensatz wider das Gesetz. Denn die Lehre
des Gesetzes ist eine Lehre des Gefängnisses, die uns gefangen
halt. Es ist eine politische Lehre, welche nicht in der freyen Wü¬
sten, sondern in dem engen Winckel des Jüdischen Volcks einge¬
schlossen ist. Das Evangelium aber, so sich vom Johanne an¬
gefangen hat, wird in der grossen und weiten Wüsten geprediget.
Denn es ist die allersreyeste Lehre, die öffentlich geprediget wird,
und allen so gemein ist, als das Licht des Himmels.

Bereitet dem Herrn den Weg.
Weg bedeutet das Thun, Leben und Lebensart. Weil er

nun hinzusetzt: des Herrn (dem Herrn den Weg), so irren die
Alten, die diesen Text annehmen von den guten Wercken, von
einem ehrbaren und zum Schein heiligen Leben. Denn das sind
Meschenwege, dergleichen wir auch an einigen Heyden, als dem
Attico, Socrate, rkenophonte und andern sehen. Derowegen ist
der Weg des Herrn die Lebensart und das göttliche Leben, daß
er selbst in uns lebe. Dieser Weg wird also bereitet, wenn wir
das Vertrauen auf unsere Gerechtigkeit und Wercke wegwerfen
und unsere Sünden erkennen. Denn obwohl auch die ausserli-
chen Schanden und Laster, als Ehebruch, Hurerey, Diebstahl zc.,
auch Hindernisse auf dem Wege des Herrn sind, die man weg¬
räumen muß: so sind doch diese, nemlich das fleischliche Vertrauen
und unsere eigene Gerechtigkeit,weit grössere und schwerere Hin¬
dernisse. Denn sie verschliessenschlechterdings den Zugang zur
Gnade. Demnach wird also dem Herrn der Weg bereitet, wenn
wir diese grossen Steine und unbeweglichen Götzen, (ich meyne
den Hochmuth und das Vertrauen auf die Wercke), wegwerfen
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und blos an der Empfahung des Zwiefaltigen von der Hand des
Herrn hangen, nebst einer einfaltigen Bekenntniß unserer Schuld.
Wenn du willst, Herr, Sünde zurechnen, wer wird bestehen?
Ps. 130, 3. Gleichwie Paulus spricht: Ich achte alles für
Schaden gegen der überschwenglichen Erkenntniß Jesu Christi,
meines Herrn, um welches willen ich alles habe für Schaden
gerechnet, und achte es für Dreck, auf daß ich Christum gewinne
und ihm erfunden werde, daß ich nicht habe meine Gerechtigkeit,
die aus dem Gesetz, sondern die durch den Glauben an Christum
kömmt, nemlich die Gerechtigkeit, die von Gott dem Glauben zu¬
gerechnet wird, Phil. 3, 8, 9. Das ist endlich der Weg des
Herrn, nemlich die Gerechtigkeit Christi, und nicht die Gerechtig¬
keit unserer eigenen Wercke. Wenn diese stehet, so muß not¬
wendig alles fallen, was überall von Klostergelübden, von Got¬
tesdiensten, von Wercken w., vorhanden ist. Denn wenn Chri¬
stus die Gerechtigkeit ist, was sind unsere Wercke? Das Gesetz
aber und die guten Wercke sollen einen andern Nutzen haben;
denn das Gesetz dienet zur Zucht des Fleisches und zu bürgerli¬
chen Sitten. Denn im Fleisch soll das Gesetz, im Gewissen aber
und im Geist soll die Frevheit regieren, wie ich bereits oben er¬
innert habe.

V. 4. Alle Thale sollen erhöhet werden, und alle Berge und
Hügel sollen geniedriget werden.

Was nunmchro folget, sind allegorische Redensarten. Der
Prophet deutet damit an, daß diese Stimme des Ruffers die Ab¬
schaffung des Gesetzes verkündiget und alle gleichdurch der Sünde
beschuldiget,sowohl diejenigen, welche die Gerechtigkeit des Ge¬
setzes haben, als andere, die ohne Gesetz sind. Die Berge sind
die Heiligen, die Thale die Sünder. Diesen wird gleichdurch die
Stimme der Gnaden verkündiget; folglich sind sie ausser der
Gnade in Sünden. Gleichwie Petrus in der Apostelgeschichte
sagt: Gott macht keinen Unterschied zwischen uns und den Her¬
den. Nun erfahre ich in der That, daß Gott die Person nicht
anstehet, Apostelg. 10, 34., also ist hier, bey der Predigt des
Evangelii, kein Heyde noch Jüde, kein Weiser noch Thore, Gal.
3, 28., sondern sie haben alle gesündiget, Röm. 3, 12. Ferner,
so stossen sich die Jüden an diese Predigt, die den Tag über der
Sonnen Hitze getragen haben, wie im Evangelio stehet, Matth.
20, 12.:

Und was ungleich ist, soll eben, und was höckricht ist,
soll schlecht werden.



Jesaia 4(1.

Was er oben gesagt hat, v. 2, die Ritterschaft hat ein Ende,
eben das sagt er anjetzo mit andern Worten und Figuren. Denn
die durchs Gesetz zur Gerechtigkeit kommen wollen, die treten auf
einen ungleichen und höckrichten Weg, auf welchem sie nimmer¬
mehr zur Gerechtigkeit gelangen; das haben wir unter dem Pabst
erfahren. Keine Wercke, keine Gottesdienste, keine Verdienste
waren für die bekümmerten Gewissen hinlänglich, sie zitterten alle¬
zeit, sie furchten sich immer, allemal hatten sie was an ihren
Wercken auszusetzen. Also ist der Weg des Gesetzes nicht allein
krumm und ungleich, der uns durch lange Umschweife immer
weiter und weiter von Christo abführet, sondern ist auch rauh
und steinicht, daß das Hertz, oder der Leib niemals ruhig seyn
kann-, so sind alle Wesen ausser der Gnade beschaffen. Das
Evangelium aber und die neue Predigt, welche auf die geendete
Ritterschaft folgen, ja, die der Ritterschaft ein Ende machen wird,
diese zeiget einen ebenen Weg, nemlich an Christum glauben, ohne
Gesetz, hernach dem Nächsten dienen. Dieser Weg hat nichts
rauhes, deßwegen, weil er das Gewissen ruhig macht, und er
hat auch keine Krümme, weil die Lehre richtig und gerade ist.
Also beschreibet der Prophet aufs beste die Lebensarten, die aus¬
ser der Gnade sind, und zeiget den rechten Weg, der allein zur
Gerechtigkeit führet, und der ist die Lehre des Glaubens, welche
Christum vorträgt.

V. Z. Die Herrlichkeit des Herrn soll offenbaret werden.
Die rauhen und krummen Wege unserer Gerechtigkeit rich¬

ten ihre Siegszeichen auf, machen hoffärtige Leute, blasen auf.
Aber diese Lehre offenbaret des Herrn Herrlichkeit, machet uns
zu Sündern und rühmet den Herrn als einen Erretter, oder
Erloser.

Und alles Fleisch mit einander wird sehen, daß des
Herrn Mund rede.

Es ist ein Nachdruck in dem Wort: des Herrn (daß des
Herrn Mund rede), als wollte er sagen: Vorher hat der Mund
Mösts, des Knechts, geredet; das Evangelium aber soll zwar
durch Menschen Mund gelehret werden, aber selbiger Mund ist
nicht mehr eines Menschen Mund, sondern der Mund des Herrn
Christi, der Gott ist und im Evangelio redet.

V. 6. 7. Es spricht eine Stimme: Predige. Und er sprach:
Was soll ich predigen? Alles Fleisch ist Heu und alle
seine Güte ist wie eine Blume aus dem Felde. Das

IV.
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Heu verdorret, die Blume verwelcket; denn des Herrn
Geist bläst drein. Ja, das Volck ist das Heu.

Der Prophet fahret fort, das Amt des Worts zu erheben-,
es werde nemlich geschehen, daß zu der Zeit, da die Gerechtigkeit
der Gnade wird geprediget werden, auch dieses geprediget werde,
was da folget: Alles Fleisch ist Heu w. Aber hier möchte sich je¬
mand wundern, was der Prophet mit diesem Gespräche haben
wolle; nemlich dieses, daß er hat wollen zeigen, was Predigen
vor ein schweres Amt sey. Denn das Wort Gottes predigen, ist
nichts anders, als die Wuth der gantzen Hölle und des Satans,
hernach aller Heiligen in der Welt und alle Macht der Welt auf
sich laden. Es ist aber die aller gefährlichste Lebensart, sich so
vielen Zähnen des Satans vorwerfen. Welches eben der Pro¬
phet mit diesem Gespräche hat erinnern wollen.

Alles Fleisch ist Heu.
Dieser Text ist durch Hieronymum und die (so genannte)

viatriken (des Erasmi von Rotterdam) schändlich zerrissen wor¬
den. Allein der Heilige Geist redet nicht so unverständig, wie
sie meynen. Er spricht: Alles Fleisch; folglich nimmt er nichts
aus, und setzt hinzu: ist Heu. Dieses aber wäre noch leidlich,
wenn er nicht darzu setzte: es wäre Heu, das da verdorren und
abgehauen werden soll, als das zu nichts nütze ist. Ferner, so
bedeutet Fleisch den gantzen Menschen, sammt Vernunft und
allen natürlichen Gaben. Denn also erkläret sich der Prophet
selbst, wenn er hinzusetzt: Das Volck ist das Heu. Denn es
wäre das Volck nicht, wenn es nicht Vernunft, Religion und
Gerechtigkeit, in Ansehung sowohl des Police»)-, als Ceremonial-
gesetzes, hätte. Derowegen verfälschen diejenigen den Text, die
allhier eine Synecdochen, oder daß ein Theil für das Gantze ge¬
setzt werde, dichten. Denn wer da spricht: alles, der nimmt
nickts aus, er nimmt nicht das heilige Volck der Jüden, nicht
die Weisheit der Griechen, nicht die Policeyordnung aus; sondern
er macht schlechterdings einen Gegensatz zwischen dem Geist und
dem Fleisch, und macht den Schluß: Was nicht vom Heiligen
Geist getrieben wird, ob es gleich dem Schein nach noch so gut,
gerecht und heilig ist, das ist Fleisch. Aber, wie gesagt, eine solche
Predigt ist gefährlich. Denn wer wollte sich unterstehen, alle
Gerechtigkeit des Pabstthums, alle guten Wercke Bernhardi, Augu¬
stini und anderer grossen Männer, Fleisch und dürres Heu zu
nennen? Und doch sind sie wahrhaftig Fleisch und Heu, wenn
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sie so hoch gehalten werden, daß man die Gerechtigkeit dadurch
verdienen will.

Alle seine Güte ist wie eine Blume auf dem Felde.
Güte hat die lateinische Uebersetzung gegeben: l^Inria, Herr¬

lichkeit. Besser wird es übersetzt: 0mnis eiris, alle seine
Annehmlichkeiten; das ist, die besten Gutthaten, die Wohlthaten
der Barmhertzigkeit. Denn er spricht nicht: Die Sünden, der
Ehebruch, Diebstahl w., sondern die höchste Weisheit und die
Wercke der Gerechtigkeit, und das allerbeste, was das Fleisch thun
kann, sind wie eine Blume auf dem Felde; sie haben nur den
blossen Schein der Heiligkeit, in der That sind sie zum Feuer be¬
stimmet. Wenn sich die Welt dieses überreden könnte, wer würde
nicht seine Kutte und andere Possen wegwerfen, dadurch die elen¬
den Menschen die Gerechtigkeit zu verdienen vergeblich bedacht
seyn.

Denn des Herrn Geist blast drein.
Hieronymus nimmt hier den Geist des Herrn ungereimter

Weise für Zorn an. Denn der Prophet setzt hier Geist und Fleisch,
Wind und Heu einander entgegen, und spricht: Der Geist Christi,
welcher lehret, daß unsere Gerechtigkeit nicht im Gesetz, oder in
Wercken, sondern in der Gnade bestehe, blase in das Heu, durch das
Amt des Worts. Gleichwie er auch beym Johanne 19, 8. sagt:
Der Heilige Geist wird die Welt strafen um die Sünde; durch
diese Predigt wird das Heu dürre und grünet nicht mehr, das
ist: die Gerechtigkeit und Weisheit des Fleisches wird verworfen,
als unnütze, ja als schädlich zu Erlangung der Gerechtigkeit und
Seligkeit. Aber diese Lehre giebt zu grossem Aergerniß Gelegen¬
heit. Denn die Menschen dencken also.- Wenn die guten Wercke
nichts nütze sind, so wollen wir unfern Lüsten folgen und ohne
Gesetz leben. Derowegen müssen wir wohl zusehen, wo wir sa¬
gen sollen, daß die Wercke nichts nütze sind. Denn jetzo handeln
wir von der Gerecbtfertigung und rathen denen Gewissen. Hier
gelten keine Wercke, keine Gerechtigkeit, kein Gottesdienstetwas;
sondern die Augen müssen allein auf das Verdienst und auf den
Tod Christi, der für unsere Sünden gelitten hat, gerichtet wer¬
den. Wenn wir diesen Christum durch den Glauben ergreiffen,
daß er für uns genug gethan, und durch seinen Tod unsere Sün¬
den und unfern Tod überwunden habe, alsdenn leben wir Gott
in Gerechtigkeit, nicht in unserer, sondern in Christi Gerechtig¬
keit, welche allein das ewige Leben giebt. Ferner, so verbindet
uns, ausser diesem geistlichen Leben, auch die Policey, daß wir
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auch äußerlich ehrbar leben müssen. Hier muß eine andere Ge¬
rechtigkeit, nicht die Christliche, sondern die politische gezogen
werden. Aber zur Christlichen Gerechtigkeit tragt sie nichts mehr
bep, als essen, trincken, schlafen zc. Wenn nun die guten Wercke
verdammet werden, so werden sie also verdammet, als die da zur
Christlichen Gerechtigkeit unnütze sind. Denn der Sieg über Tod
und Hölle, die Vergebung der Sünde und die Gerechtigkeit sind
weit wichtigere Dinge, als daß unsere guten Wercke etwas darzu
sollten beytragen können. Es ist eine Gnade, und zwar Gottes
Gnade, welcher die Schätze in Christo allein aus Gnaden und
umsonst den Glaubigen schencket.

V. 8. Das Heu verdorret, die Blume verwelcket; aber das
Wort unsers Gottes bleibet ewiglich.

Das ist ein trefflicher Spruch, den man an alle Wände
schreiben sollte. Das Wort des Herrn wird allein bleiben; was
über und ausser dem Worte Gottes ist, das wird, wie eine Blume
auf dem Felde, vergehen. Hier mache dir ein Register von allen
Wercken, welche im Papstthum ohne das Wort Gottes geschehen.
Die Mönchsorden, die Messe, die Kutte, die Genugtbuung,
die Wallfahrten, der Ablaß w., sind nicht Gottes Wort; folglich
werden sie vergehen. Das Wort aber Gottes, und alle, die "dem
Worte gläuben, werden bleiben in Ewigkeit. Ferner ist es schwer
zu glauben, daß diese schwache Stimme, dieses Athemholen,blei¬
ben und uns erhalten soll in Ewigkeit, da so viele und so sehr
scheinbare Wercke und Gerechtigkeiten verdorren.

V. 9. Zion, du Predigerin, steige auf einen hohen Berg. Je¬
rusalem, du Predigerin, hebe deine Stimme auf mit
Macht, hebe auf, und fürchte dich nicht. Sage denen
Städten Juda: Siehe, da ist euer Gott.

Ein Prediger hat eine doppelte Pflicht, welche bestehet, in
Lehren und Vermahnen. Bisher hat er gelehret und gesagt,
alles Fleisch sey Heu, und allein das Wort des Herrn bleibe be¬
standig, welches die Endigung der Ritterschaft und Zwicfaltiges
von der Hand des Herrn mit sich bringe, nemlich die Gerechtig¬
keit anstatt der Sünde, und das Leben anstatt des Todes. Weil
aber diese Lehre ohne Versuchung nicht kann erhalten werden,
denn der Satan sucht sie zu unterdrücken und erwecket Tyrannen
und Ketzereyen darwider.- derowegen wendet sich der Prophet wi¬
der die Versuchung zum andern Stück, und vermahnet die Glau¬
bigen, daß sie im Glauben starck seyn und sich die Lehre des
Evangelii weder durch Gewalt, noch List aus den Händen reisten
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lassen, sondern dieselbe getrost und frei) lehren sollen. Darnach
handelt er wider die Ketzer, so diese Lehre anfechten. So beste¬
het nun dieses folgende Stück dieses Capitels in einer Verwöh¬
nung der Seinen und in einer Widerlegung der Widersacher.
Er nennet Zion (das ist die gantze Kirche der Glaubigen), eine
Predigerin. Denn alle, die zum Evangelio beruffen sind, sind
Evangelisten. Und es sind anjetzo nicht gewisse Familien zum Lehr¬
amte des Evangelii bestimmet, gleichwie bey dem Gesetze die Ver¬
waltung des priesterlichen Amtes bey dem einzigen Stamme Levi
stund, sondern es können zum Lehramte des Evangelii Leute von
allen Standen beruffen werden. Weil aber dock alles in der Kirche
soll ordentlich zugehen, so dürfen nicht alle ohne Unterschied leh¬
ren, sondern nur die zum Lehren beruffen sind. Also beziehet sich
der Unterschied zwischen Geistlichen und Weltlichen nur allein
aufs Amt, nicht aber aufs Recht. Ferner, so unterscheidet er
durch diesen Namen die Kirche von dem erster» Jerusalem, wel¬
ches eine Schülerin des Gesetzes gewesen ist. Das neue Jerusa¬
lem soll eine Lehrmeisterindes Evangelii seyn; sie soll andere
das Gesetz lehren, nicht lernen. Das ist metaphorisch geredt:
Steige auf einen hohen Berg; als wollte er sagen.- Trit hervor,
Hede das Haupt empor, erhebe dich in die Höhe. Denn der Satan
und die Welt wollen dich unterdrücken; aber predige du das
Evangelium bestandig.

V. 10. Denn siehe, der Herr, Herr kömmt gewaltiglich und
sein Arm wird herrschen.

Das ist ein trefflicher Trost, mit welchem er die gedemü-
thigten Prediger des Worts, die die allergeringsten, verachtetsten
und schwächsten sind, aufrichtet. Petrus mußte erst Christum ver¬
leugnen und die übrigen Apostel erst von Christo fliehen, ehe sie
das Evangelium predigten. Also hat Paulus erstlich die Kirche
Gottes verfolget. Gott aber hat deßwegen verachtete und schwache
Menschen zu diesem Dienste des Worts erwählet, damit die gött¬
liche Kraft des Worts an Tag käme, daß sie auch in den schwäch¬
sten Personen nicht könne unterdrücketwerden, und wenn das
Evangelium von den Mächtigen der Welt geprediget würde, so
würden sich die Menschen mehr durch das Ansehen der Person,
als durchs Wort selbst einnehmen lassen. Derowegen wird das
Wort eben durch die Weise, durch welche die Weisen der Welt
meynen, daß es wegen der Schwachheit seiner Diener verachtet
werde, vielmehr gepriesen, als dessen Kraft sich am allermeisten
dadurch äussert, daß es, wiewohl es durch verächtliche Personen
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gelehret wird, dennoch nicht kann unterdrücket werden, sondern
selbst das Wort unterdrücket die Heucheley und Abgötterey, welche
pon den Machtigen gelehret und beschützet werden.

Siehe, sein Lohn ist bey ihm, und seine Vergeltung ist
vor ihm.

Es ist die Meynung diese: Siehe, der Herr, Herr kommt
gewaltiglich, und siehe, sein Lohn ist bey ihm ?c. das ist, er wird
machen, daß sein Wort nicht vergebens geprediget werde, sondern
er wird kräftig seyn durch das Wort, daß, an welchem Orte sein
Wort wird geprediget werden, daselbst wird sein Lohn und sein
Werck groß seyn, das ist, daselbst wird er heiligen und kräftig
seyn, als wollte er sagen: Ist der Herr nicht gekommen gewal¬
tiglich, da er das schwache Gesetz gab, durch welches die Seelen
nur erschreckt wurden. Das Evangelium aber bringt eine gewisse
Frucht mit sich: es schencket Vergebung der Sünden, es befrie¬
diget das Hertz:c.

V. 11. Er wird seine Heerde weyden, wie ein Hirte, er wird
die Lämmer in seine Arme sammlen und in seinem
Busen tragen, und die Schafmütter führen.

Er wird selbst die Sorge für seine Heerde über sich nehmen;
er wird die Schafe nicht den Wischlingen zu weyden überlassen.
Ferner, daß er spricht, einige Schafe wird er weyden, andere wird
er in seinem Busen tragen, andere wird er in seine Arme samm¬
len; damit zeiget er in der lieblichsten Figur an, Christus habe
in seinem Reiche das Wort, welches für alle Personen diene, so¬
wohl für die Starcken, als Schwachen, deren Glauben es mit
seinen Tröstungen und Verheißungen unterhalte. Das ist aber
ein grosser Trost, daß alle, die nur auf einigerley Weise dem
Worte anhangen, ob sie wohl schwach sind, in das Reich Christk
aufgenommenund allein die Ungläubigen ausgeschlossenwerden;
die übrigen all kann und will Christus tragen :c. Das ist das
erste Stück der Ermunterung für die Kleinmüthigen wider die
Mächtigen. Denn er unterweiset und vermahnet sie, daß sie sich
nicht fürchten, sondern beständig das Evangelium lehren sollen.
Denn Christus wolle den Bekümmerten durch die Kraft des Worts bey-
stehen und sie nicht verlassen. Nunmehro widerleget er die Gottlosen,

V. 12 — 17. Wer misset die Wasser mit der Faust und fas¬
set den Himmel mit der Spanne? Und begreift die
Erde mit einem Dreylinge, und wieget die Berge mit
einem Gewichte, und die Hügel mit einer Wage? Wer
unterrichtet den Geist des Herrn, und welcher Rath-
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geber unterweiset ihn? Wen fraget er um Rath, der
ihm Verstand gebe und lehre ihn den Weg des Rechts,
und lehre ihn die Erkenntniß und unterweise ihn den
Weg des Verstandes? Siehe, die Heyden sind geachtet
wie ein Tropffen, so im Eymer bleibet, und wie ein
Scherflein, so in der Wage bleibet. Siehe, die Jnsu-
len sind wie ein Staublein. Der Libanon wäre zu ge¬
ringe zum Feuer, und seine Thiere zu geringe zum
Brandopffer. Alle Heyden sind vor ihm nichts, und
wie ein nichtiges und eiteles geachtet.

Diesen Text ziehen einige dahin, als ob Gott seine Macht
rühme, um die Schwachen dadurch auszurichten, gleichwie Jo¬
hannes auch spricht: Der ist grösser, der in uns ist, denn der in
der Welt ist, 1. Joh. 4, 4. Ich aber halte es für eine Widerle¬
gung der Ketzer und Werckheiligen, so wider die Gerechtigkeit des
Glaubens streiten und sich unterfangen, eine so große Macht,
nemlich die göttliche Majestät, mit ihren selbsterwählten Wercken
zu befriedigen, und Gott gleichsam vorschreiben,was er billigen
und mißbilligen, was ihm gefallen und mißgefallen solle. Wider
dieses schandliche Vertrauen auf unsere Kräfte und Wercke be¬
schreibet er die göttliche Macht mit so gar hohen Figuren, auf
daß er uns auf das Wort zurück führe, welches der Ritterschaft
ein Ende macht und uns Zwiefältiges schencket für unsere Sün¬
den, damit wir ein gewisses Vertrauen allein auf die Gnade
Gottes setzen, die uns in Ehristo dargeboten und geschencket wird.
Demnach widerleget er diejenigen, die etwas anders, als die
Gnade und den Glauben lehren. Wer, spricht er, misset die Was¬
ser mit der Faust und wer fasset den Himmel mit der Span¬
ne? w. Als wollte er sagen: So groß ist die Größe der göttli¬
chen Macht. Worinne nun könnet ihr elenden Würmer ihm et¬
was gleich thun? Auf alle diese Fragen nun, die hier der Pro¬
phet thut.- Wer misset die Wasser mit der Faust und fasset die
Himmel mit der Spanne? ec. antworten die, so durch die Wercke
wollen gerecht werden, und alle, die im Vertrauen auf die Wercke
einhergehen: Wir können das thun. Und sie sind Rathgeber, ja
Lehrmeister des Heiligen Geistes, und Werckmeister, die nach der
Gottheit streben und sich selbst an Gottes Stelle setzen. Denn
wenn wir von dem Worte abweichen, so hänget uns die Kraft
dieser angebornen Sünde an, daß wir nach der Gottheit streben,
gleich wie Adam im Paradies that, da er sich vom Satan bere¬
den ließ, er würde Gott gleich seyn, 1. Mos. 3, 5.
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V. 18. Wem wollt ihr denn Gott nachbilden? Oder was für
ein Gleichniß wollet ihr ihm zurichten?

Er fahret fort in der Widerlegung. Da ich ein solcher und
ein so großer Gott bin, so kannst du nichts erdencken, dadurch
du mich befriedigen, oder meine Gunst verdienen könntest. Denn
die bilden einen fremden Gott, die da glauben, er könne durch
Wercke versöhnt werden.

V. 19. 20. Der Meister geust wohl ein Bild, und der Gold¬
schmied übergüldet es, und machet silberne Ketten dar¬
an. Deßgleichen, wer eine arme Hebe vermag, der
wählet ein Holtz, das nicht faulet und suchet einen
klugen Meister darzu, der ein Bild fertige, das bestan¬
dig sey.

Also wird dieser Text am füglichsten übersetzt. Die Mey-
nung aber ist diese: Die Reichen machen Bilder von Gold, die
Armen aus Holtz, und also richten sie Gott einen Dienst an.
Denn das war zu selbiger Zeit also gebrauchlich. Unsere heutigen
Papisten thun eben dergleichen, wenn man betrachtet, wie und
m was vor Absicht sie es thun, obgleich dasjenige, womit sie es
verrichten, oder die Materie, etwas anders ist. Denn jene, die
Juden, dachten, wenn sie ein Bild aufgerichtet hatten, sie hatten
ein Werck gethan, das Gott angenehm sey, wie denn die Jsrae-
liter sagen.- Das sind deine Götter, die dich aus Egypten gefüh¬
ret haben, als wollten sie sagen: Dieser Dienst gefallt dem wah¬
ren Gott, der uns aus Egypten geführet hat. Eben dieses thun
auch heut zu Tage die Mönche und der übrige Haufen des Pabsts,
welche dieses ihren von ihnen selbst erwählten Wercken zuschrei¬
ben, daß sie Gott gefallen und ihn versöhnen?

V. 21. Wisset ihr nicht? Höret ihr nicht? Isis euch nicht vor¬
mals verkündiget?

Zu der Widerlegung setzt er eine Bestrafung: Ihr habt von
Narur einige Erkenntniß von Gott, sonst würdet ihr nicht Gott
unter den Götzen ehren. Aber dieser Erkenntniß gehet ihr nicht,
sonst würdet ihr dasjenige nicht thun, was ihr thut. Denn von
euch hat Gott keine Hülfe, von euch wird er nicht versöhnet, von
euch wird er nicht gebildet, er bedarf nicht eurer Wercke; wie
Paulus in der Apost. 17, 25. spricht: Er gibt uns, er empfangt
nichts von uns, er hilft uns, von uns hat er keine Hülfe. War¬
um wollet ihr ihm denn nun etwas geben? Warum erdichtet ihr
denn, daß er an euren Gottesdiensten und Wercken Lust habe,
daß er durch dieselbe versöhnet werde? :c.
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Habt ihrs nicht verstanden von Anbeginn der Erde?
V. 22. Er sitzet über dem Kreis der Erde, und die
darauf wohnen, sind wie Heuschrecken.

Das ist über der gantzen Rundung, so die Erde umgibt.
Denjenigen nun, welchen Himmel und E^ nicht fasset, densel¬
ben wollet ihr in ein Bild, in eure Fasten, in eure Mönchskut¬
ten, in eure Messen einschliessen?Vor Gott seyd ihr alle, sammt
allen euren Gerechtigkeiten, wie die Heuschrecken, die der Wind
zerstreuet.

Der den Himmel ausdehnet, wie ein dünnes Fell, und
breitet sie aus wie eine Hütte, da man inne wohnet.

Das setzt er, nach Art der Propheten, zum Ueberfluß hinzu
und greift damit die fleischliche Gerechtigkeit an. Er dehnet selbst
den Himmel aus, warum bemühest du dich denn, ihn zu bilden? :c.

V. 23, 24, 23. Der die Fürsten zu nichts machet, und die
Richter auf Erden eitel machet. Als hatte ihr Stamm
weder Pflantzen, noch Saamen, noch Wurtzel in der
Erde, daß sie, wo ein Wind unter sie wehet, verdor¬
ren, und sie ein Windwirbel, wie Stoppeln, wegfüh¬
ret. Wem wollet ihr denn mich nachbilden, dem ich
gleich sey ? spricht der Heilige.

Dieses redet er nicht in der Absicht, daß er damit die Für¬
sten oder Richter verwerfe. Denn die Aemter sind gut, und von
Gott eingesetzt; sondern er verdammet ihr Thun und eigene Ge¬
rechtigkeit, mit welcher sie zu gründe gehen, als ob sie niemals
gewesen waren. Also sind heut zu Tage keine Pharisäer, keine
Saducaer, keine Arianer mehr; sondern sie sind alle zu gründe
gegangen, als wenn sie niemals gewesen wären. Also gehet alle
menschliche Gerechtigkeit, alle menschliche Erfindungen zu gründe,
wenn sie sich auch von noch so grossen Leuten herschreiben. Also
sind alle Reiche der Welt, nachdem sie angefangen haben, sich
dem Reiche Christi zu widersetzen, zu gründe gegangen. Das
Wort aber des Herrn bleibet in Ewigkeit, und der Gerechte wird
grünen, wie ein Palmbaum, der am Wasser gepflantzet ist:c.
Ps. 92. 13.

V. 26. Hebet eure Augen in die Höhe und sehet, wer hat
solche Dinge geschaffen und führet ihr Heer bey der
Zahl heraus?

Hier wendet sich der Prophet zu den Schwachen, um sie
aufzurichten, und befihlet ihnen, daß sie die Augen in die Höhe
richten und die Sterne ansehen sollen, wie die alle in ihrer Ord-
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nung sieben, als wollte er sagen.- Eure Gerechtigkeit ist eine gantz
andere Gerechtigkeit, als daß sie sollte eine weltliche Gerechtigkeit
seyn, welche einem Tropffen im Eymer und einem kleinen Staub¬
lein gleich ist. Gleichwie aber die Sterne unendlich sind und vom
Anfang der Welt bis hieher gedauert haben.- also ist eure Gerech¬
tigkeit weit grösser, als jener ihre, sie kann in keine Grentzen ein¬
geschlossen werden, und wird für und für dauern-, denn sie rüh¬
ret nicht von euch her, sondern derjenige hat sie euch mitgetheilet
und aus Gnaden und umsonst geschencket, der dieses dauerhafte
Gebäude des Himmels geschaffen hat. Also tragen uns die Pro¬
pheten die einige Gerechtigkeit Ehristi vor, auf welche wir uns
sicher verlassen können; auf unsere Gerechtigkeit können wir nicht
trauen.

Der sie alle mit Namen ruffet, sein Vermögen und
ftarcke Kraft ist so groß, daß es nicht an einem fehlen
kann.

Damit zeiget er an die unendliche Zahl und Kraft, daß von
so viel hundert Jahren her nicht ein einiger Stern matt worden
oder verdorben sey. Und so ist auch die Gerechtigkeit der Glau¬
bigen beschaffen; sie ist von unendlicher Grösse und Kraft, weil
sie nicht unser, sondern Gottes ist, denn Christus ist unsere Ge¬
rechtigkeit, wie Paulus spricht, 1. Cor. l, 30.

V, 27. Warum sprichst du denn, Jacob, und du Israel sagest?
Hier machet er die Deutung auf das Gleichniß, damit er

uns die reiche Gerechtigkeit, welche die Glaubigen haben, ange¬
priesen hat. Er schilt aber unfern Unglauben, daß wir so lang¬
sam zum glauben und so kleinmüthig sind.

Mein Weg ist dem Herrn verborgen und mein Recht
gehet vor meinem Gott über.

Diese Stelle kann auf doppelte Weise angenommenwerden.
Erstlich von dem Wege, den wir uns durch unsere Kräfte berei¬
ten, als wollten die erschrockenen und furchtsamen Seelen sagen:
Gott nimmt für die Gerechtigkeit keine Wercke an, derowegen ist
das übrig, daß ich verzweifle,denn ich kann mir selbst weder ra-
then, noch helfen. Die andere Meynung ist bequemer, daß man
es also verstehe, der Prophet rede von demjenigen Wege, den er
oben zu bereiten befohlen hat, gleich als wollten die schwachen
Seelen sagen: Das Wort verheisset zwar die Gerechtigkeit, aber
das Gewissen sagt was ganz anders, in welchem ich die Sünde
und den Tod empfinde, die mim erschrecken. Also ist mein Weg
verborgen, das ist, die Gerechtigkeit, welche das Wort verheisset,



Jesaia 40.- 75

empfinde ich nicht; vielmehr empfinde ich das Gegentheil. Wider
diese Neigung zur Verzweiflung tröstet uns der Prophet und ver¬
weifet uns auf das Wort.

V. 28. Weissest du nicht? Hast du nicht gehöret? Als
wollte er sagenDu darfst von deiner Gerechtigkeit nicht nach
dem äußerlichen Ansehen, aus deiner Empfindung urtheilen, denn
dieses Urtheil wird dich betrügen; sondern stütze dich allein auf
das Wort, daß du dasjenige durch das Wort ergreiffest, was du
in der That nicht vermagst. Dieses Wort setze dem Tod, der
Sünde, der Hölle und allen Nebeln entgegen, so wirst du gewiß
erlöset werden. Es ist aber leichte, ein Wort glauben; aber glau¬
ben, daß es Gottes, des Herrn Wort sev, das ist dem Fleische
überaus schwer, ja gantz unmöglich. Wenn aber die Hertzen über¬
redet sind, daß es Gottes Wort sey, welches Erlösung von Sünde
und Gefahr verbeisset, alsdenn sind sie bereit, den Tod und al¬
les Nebel zu erdulden, weil sie hernach also schließen: Gott hat
es gesagt, der wird dich nicht betrügen; er ist allmachtig, derowe-
gen kann er dir das ewige Leben für dieses leibliche geben, und
er will es auch geben, weil er es verheißen hat. Man muß aber
dieses mit Fleiß mercken, daß er spricht: Hast du nicht gehöret?
Denn er verweiset auf das äußerliche Wort und spricht: Ich
bin auf eine Zeltlang schwach. Deswegen aber gebe ich dir das
Wort in deinen Mund und in dein Hertz, daß du im Worte le¬
best, ob sichs gleich äußerlich nicht dafür ansehen läßt und ob du
es gleich mcht empfindest. Wo wir also nicht das Wort in der
Versuchung ergreiffen, so werden wir durch die Empfindung des
gegenwartigenNebels überwunden werden und unterliegen.

Der Herr, der ewige Gott, der die Enden der Erde
geschaffen hat, wird nicht müde, noch matt, sein Ver¬
stand ist unausforschlich.

Das ist ein grosser Trost; als wollte er sagen: Siehe auf
mich, der ich ewig bin, nicht auf deine Schwäche. Empfindest du,
daß du müde bist, ich will dich stärcken. Fühlest du deine Feinde,
deine Sünde, deine überhandnehmende Dürftigkeit: ich will dir
beystehen und deine Feinde zu Falle bringen, du aber sollst stehen

^ bleiben. Allein dieses alles ist also gevedt, daß sich in der That
und in der Erfahrung das Widerspiel ansehen läßt. Derowegen
erinnert er: Hast du nicht gehöret? Als wollte er sagen: Das
Wort verheißet dir dieses, und ich will, daß du demselben glau¬
best; mit der Empfindung wirst du es nicht begreiffen, nach der
Empfindung wird dir das Widerspiel widerfahren. Derohalben
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ist der Glaube ein großes Ding, als welcher unsichtbare Dinge
ergreisset und an solchen Dingen hanget, die nirgends sind, oder
empfunden werden.

V. 29. 30. 31. Er gibt den Müden Kraft, und Starcke
gnug den Unvermögenden. Die Knaben werden müde
und matt, und die Jünglinge fallen. Aber die auf den
Herrn harren, kriegen neue Kraft, daß sie auffahren
mit Flügeln, wie die Adler, daß sie lauffen und nicht
matt werden, daß sie wandeln und nicht müde werden.

Gleichwie wir im Anfang des Capitels erinnert haben, also
sehen wir auch hier, wer Gottes Volck sey und wie es beschaffen.
Knaben und Jünglinge der Welt sind nicht Gottes Volck; denn
sie bilden sich viel ein auf ihre Macht, Gerechtigkeit, Weisheit.
Derowegen haben sie göttliche Kraft und Hülfe nicht Vonnöthen;
sondern Gottes Volck sind, die er hier Müde nennet, und die
keine Kraft noch Starcke haben, die mit Sünden und anderm
Ungemach beladen sind, bei diesen findet die göttliche Kraft Statt.
Die nun also ihre Sünden fühlen, die sollen vor dem Angesichte
Gottes nicht fliehen, wie die Vernunft und unsere Natur zu
thun pflegen, sondern sie sollen vielmehr zu Gott ihre Zuflucht
nehmen, der gegen uns nicht Gott, das ist, ein Gerechtmacher
und Seligmacher, seyn kann, wenn wir nicht Sünde und den
Tod hatten. Ferner, so vergleichet er die Majestät der Welt und
die Macht der Welt mit dem blühenden Alter der Jünglinge.

Jesaia 42.

Eine Beschreibung Christi.

Ä^ir haben bisher eine weitlauftige Abhandlung der Gerechtig¬
keit des Glaubens vernommen, welche, wiewohl sie in diesem
Fleische schwach ist, so hat er sie doch allem Geprange der Götzen
und der menschlichen Gerechtigkeit entgegengesetzt, weil nemlich
die Wercke Gottes bestandig sind und dauren, und die Worte
Gottes gewiß sind und geschehen. Das auserlesensteaber der
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Heyden, Götzen und Werckheiligen,spricht er, sey ein Greuel.
Jetzt kömmt er nun wieder aus Christum, als wollte er sagen?
Ich will euch zeigen, wo ihr dasjenige, was ich anjetzo gerühret
habe, sehr hausig finden könnet; Christus ist derselbige. Diesen
nun stellet er als den Lehrer, Meister und Regierer dar, den wir
hören und dem wir anhangen sollen. Von dessen Wort und
Werck sollen wir gantz gewiß seyn.

V. 1. Siehe, das ist mein Knecht, ich erhalte ihn, und mein
Auserwahlter, an welchem meine Seele Wohlgefallen
hat. Ich habe ihm meinen Geist gegeben, er wird das
Recht unter die Heyden bringen.

Dieses ist fleissi'g zu mercken, daß er ihn einen Knecht nen
net, wie auch Paulus thut, 1. Cor. 2, 2: Ich weiß nichts, als
Christum, nicht den Herrn, sondern den Gecreutzigten.Denn al¬
so sollen wir ihn aufnehmen, als den Knecht, der uns das gött¬
liche Wort darbringet, der unsere Sünden auf sich nimmt, der
die Strafe für uns erduldet, die wir selbst verdienet hatten. Aber
die Gestalt des Knechts ist verachtet; daher nehmen ihn die Jü-
den nicht auf. Und Christus selbst warnet uns, wenn er spricht:
Selig sind, die sich nicht an mir argern, Matth. 11, 6. Es wer¬
den aber zugleich durch diesen Namen alle Dienste, alles Thun
und Wercke aufgehoben und verworfen, weil dieser Christus al¬
lein Gottes Knecht ist. Derowegen ist der knechtische Dienst der
Mönche und des gantzen Pabstthums gottlos, als welche ohne
Vertrauen auf diesen Knecht sich rühmen, sie dienen Gott mit
ihrer Lebensart, Kleidung, Fasten, Geschrey und mit andern ei¬
tel« Possen.

Ich erhalte ihn.
Ich unterstütze ihn, ich ruhe in ihm, gleichwie Paulus spricht,

daß die gantze Gottheit in Christo wohne leibhaftig, Col. 2, y.
Derowegen sollen alle diesen Knecht Gottes hören und ihm glau¬
ben. Dieser Knecht allein, welcher so wichtige Zeugnisse hat, kann
uns von dem gnadigen und guten Willen des Vaters vergewis¬
sern. Wenn wir diesem glauben, so werden auch wir zu Knechten
und Auserwahlten vor Gott gemacht werden, obgleich in diesem
Fleische Ueberbleibsel der Sünde und die höchste Schwachheit ist.

Er wird das Recht unter die Heyden bringen.
Er wird eine andere Person seyn, als Moses, der in dem

Winckel des Jüdischen Landes gesteckt hat. Denn dieser wird das
Recht, das ist, das Wort des Evangelii, ausbreiten unter den
Heyden, welche in der Irre herumschweifcn und in mancherley
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Secten und Götzendienste verwickelt sind. Mösts Wort aber war
unfruchtbar, und er selbst hatte eine schwere Zunge. Dieses (mei¬
nes Knechts) Zunge aber ist voller Gnade, Zoh. 1, 14. Dero-
halben wirb auch das Wort kraftig seyn. Er nennet es ein
Recht, weil das Evangelium schlechterdings alle Gerechtigkeit ver¬
dammet und allein Christi Gerechtigkeit anpreiset und anbeut.
Weil aber dieses allein durch das Worr geschieht, deßwegen ist
die Lehre ärgerlich und dieses Reich wird verachtet.

V. 2. Er wird nicht sckreyen, noch rüsten, und seine Stimme
wird man nicht hören auf den Gassen.

Es heißt so viel: Christus wird lehren, aber ohne Geschrcv;
er wird nicht ein stürmischer, sondern ein sanstmüthiger und lieb¬
licher Prediger seyn. Und seine Stimme wird man nicht hören,
das ist, die Stimme des Zorns und der Unruhe, sondern er wird
die Stimme der Gnade hören lassen, wie er denn gleich hinzusetzt.

V. 3. Das zerflossene Rohr wird er nicht zerbrechen, und
das glimmende Tocht wird er nicht auslöschen. Er
wird das Wort wahrhaftig halten lehren.

Hier beschreibet er Christum mit den allerangenchmsten Fi¬
guren, daß er ein Arzt sey für die beunruhigten Gewissen, der
das zerstosscne Rohr, das ist das verwundete Gewissen, die Klein-
müthigen, die über den Anblick ihrer Sünden Erschrockenen, die
Schwachen im Leben und Glauben nicht wegwerfe, nicht unter¬
drücke, nicht verdamme, sondern selbige warte und pflege, gesund
mache und liebreich umfasse. Hiervon sind zwar in der gantzen
heiligen Schrift sehr viel Exempel vorhanden, jedoch sind in der
evangelischen Geschichte die meisten und allerlieblichsten. Siehe
Petrum an, der Christum dreymal verleugnete. Siehe die übri¬
gen Apostel an, welche Christum schandlich verliessen. Diese schilt
Christus nickt hefftig aus, diese verfolget und verdammet er nicht,
sondern locket sie auf das freundlichste zu sich, benimmt ihnen
ihre Bangigkeit und Schrecken und nennet sie auch Brüder. Siehe
an das Weib, so im Ehebruch war ergriffen worden, Joh. 8, 3. ss.
Siehe an die arme Sünderin, Luc. 7, 37. Siehe an den Scha¬
cher am Creutz, Luc. 23, 42. 43., und so wirst du sehen, wie er
das zerflossene Rohr nicht zerbricht, sondern aufrichtet und star-
cket. Das thun die Werckheiligen nicht; vielmehr, je flüssiger sie
in ihrem Aberglauben sind, desto scharfer fordern sie denselben
von andern, und sehen gar nicht dabey auf die Schwachheit,oder
auf die Gewissen.

Das glimmende Tocht wird er nicht auslöschen.
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Mich dünckt, diese Heyden Stücke können füglich von einan¬
der unterschieden werden, wenn man das erster? auf das Gewis¬
sen und dieses letztere auf die Schwachheit im Wandel ziehe.
Als wenn einige zornig sind, sich übereilen, leichtsinnig, argwöh¬
nisch sind w. Fürnemlich aber auf die, so man passionirt genen¬
net hat. Diese, spricht er, wirft Cbristus nicht weg. Also sehen
wir im Evangelio diese Freundlichkeit an Christo, daß er seine
Jünger, die bisweilen wunderliche, ungereimte Dinge vornahmen,
auf das leutseligste vertragt. Also besihlet auch Paulus: Einer
trage des andern Last, Gal. 6, 2. Wenn du also einen zornigen,
argwöhnischen, leichtsinnigen Bruder stehest, so dencke also: Diese
Last des Bruders muß ich tragen; den soll ich nicht verwerfen,
so lange er Christum bekennet. Der Lebenswandelder Brüder
sollte zwar aufrichtig und lieblich seyn, wie das Licht; aber bis¬
weilen werden sie vom Satan, bisweilen vom Fleische gereitzet
zur Traurigkeit, zum Zorn, zum mürrischen Wesen, da muß man
sie vertragen, da muß das Tocht nicht ausgelöschet, sondern un¬
terhalten werden ?c. Die Abergläubischen und Werckheiligen thun
das Gegentheil, welche also mürrisch sind und von andern so
strenge urtheilen, daß sie, so viel an ihnen ist, das glimmende
Tocht gantz und gar auslöschen möchten. Ein Christ aber soll in
seinem Gewissen ein Artzt, von aussen aber im äußerlichen Le¬
benswandel ein lastbar Thier seyn, welches die Lasten der Brü¬
der trage. Wenn von uns irgendwo ein geringer Fehler began¬
gen worden, so ruffen unsere Widersacher alsbald aus: Ist das
das Evangelische Leben? Sind das Christliche Sitten? Das sind
tbörichte Menschen und wissen die heilige Schrift nicht; sie sehen
nicht, daß dieses der Christen Gesetz sey, daß sie die Schwachen
tragen sollen. Worzu aber wäre dieses Gebot Vonnöthen, wenn
alle vollkommen heilig wären? Also müssen nothwendig in der
heiligen Kirche Schwache und solche seyn, an deren Thun wir
uns ärgern, gleichwie am menschlichen Leibe nicht allein Beine,
sondern auch schwaches und weiches Fleisch ist. Derowegen beste¬
het das Reich Christi aus solchen, die da tragen, und aus an¬
dern, die getragen werden. Und unser Leben ist etwas, so aus
Slarcke und Schwachheit zusammengesetztist.

Er wird das Recht wahrhaftiglich halten lehren.
Er strafet hier mit verblümterWeise die Widersacher und

Heuchler. Denn wenn diese hören, daß dergleichenGütigkeit un¬
ter den Christen seyn soll, so sagen sie: Wo bleibt denn nun die
Tödtung des Fleisches, wenn man also zu den Fehlern der Brü-
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der durch die Finger sehen soll? Derowegen spricht er: Er wird
das Recht (Gericht) wahrhaftiglich halten lehren. Ihr prahlet
mit der Tödtung des Fleisches und gebet gute Wercke vor; aber
von der Tödtung der Affecten wisset ihr gantz und gar nichts.
Christus wird die Seinen anders lehren, welche diese Pestilentz,
den geistlichen Hochmuth und die sundliche Selbstliebe tödten
werden. Wenn aber in dem übrigen Lebenswandel bisweilen eins
Sünde mit untcrschleicht, so haben sie daS Gebet des Herrn,
darinnen sie um Vergebung bitten, und so wird sie ihnen verge¬
ben werden.

V. 4. Er wird nicht mürrisch, noch greulich seyn, auf daß er
auf Erden das Recht anrichte, und die Jnsulen wer¬
den auf sein Gesetz warten.

Er wird dieses Reich anrichten, daß es veste und bestandig
sev, wenn sich gleich der Satan durch die Fürsten in der Welt
bemühet, selbiges übern Haufen zu werfen. Denn er deutet mit
dem Worte anrichten das Creutz an.

V. 3. So spricht Gott, der Herr, der die Himmel schaffet und
ausbreitet, der die Erde machet und ihr Gewächse, der
dem Volcke, das drauf ist, den Odem gibt und den
Geist denen, die drauf gehen.

Bisher hat er uns Christum angepriesen; eben dieses thut
er auch jetzo, ausser daß er die Rede nunmehro an den Meistee
selbst und unfern Anführer richtet. Alle diese Worte aber: Ich,
der Herr, habe dir geruffen, ich habe dich Hey deiner Hand ge¬
fasset ?c., sind excluliue anzunehmen, daß alle andere ausgeschlos¬
sen werden, daß kein anderer, als dieser Christus, unser Lehrer
seyn solle; gleichwie er auch im Evangelio spricht: Den sollet ihr
hören, Matth. 3, 17. Und das ist auch die Ursache, daß er seine
Macht rühmet, damit er nemlich denen Worten einen Nachdruck
geben und uns abschrecken möchte, andere Lehrer zu hören, oder
ihnen zu folgen.

V. 6. Ich, der Herr, habe dir geruffen mit Gerechtigkeit.
Es steckt ein besonderer Nachdruck in dem Worte Gerech¬

tigkeit: das ist, ich habe dir geruffen, die Gerechtigkeit zu lehren
und fortzupflantzen. Derowegen ist ausser Christo nichts, als
Sünde. Mosi's und andere Gesetze, alle Lehren in der Welt tra¬
gen, ausser dieser Lehre Christi, nichts bey zur Gerechtigkeit, die
vor Gott gilt.

Ich habe dich bey deiner Hand gefasset und babe dich
behütet.
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Nemlich deßwegen, weil der Satan und die Welt mit aller

ihrer Gerechtigkeit, Macht und Weisheit, deinem Amte widerste¬
hen werden. Das erfahren wir heut zu Tage; denn die Wagen
Gottes behalten den Sieg, aber sie gehen im Schlamm grosser
Wasser. Hab. 8, 8. 15. Diese Stelle aber tröstet uns, daß Gott
Christum bey der Hand gefasset habe. Derowegen sollen wir zu¬
erst dieses für gewiß halten, daß diese Lehre, um deren willen
uns die Welt hasset, Christi Lehre sey. Wenn dieses gewiß ist,
so wird uns der Propbet nicht betrügen, sondern wir werden er¬
fahren, daß Gott Christum bey der Hand gefasset habe, und daß
das Wort des Evangelii durch keine Anschlage, durch keine Nach¬
stellungen, durch keine Gewalt noch List wird können vertilget
werden. Aber dieses Fassen ben der Hand ist nicht sichtbar. De-
rohalben geschieht es, daß die Widersacher das Vertrauen haben,
diese Lehre könne unterdrücktwerden, und daß wir bisweilen aus
Schwachheit furchtsam seyn.

Ich habe dich zum Bund unter das Volck gegeben.
Wo bleibt denn nun der Bund Mösts und des Gesetzes? Al¬

so verschlinget und hebet er mit einem Worte auf das gantze Ge¬
setz mit aller seiner Gerechtigkeit, Gottesdienst und Wercken. Es
dienet aber diese Stelle zur Bevestigung des Gewissens. Denn
weil nichts schädlicheres ist, als Scrupel des Gewissens und Zwei¬
feln, deßwegen spricht er, Christus sey unser Bund, auf daß wir
von dem ersten Gebote gewiß versichert seyn, daß Gott in Christo
und durch Christum unser Vater und Gott seyn will, daß Chri¬
stus der Bund und das Pfand der Gnade seyn soll, nicht einige
unserer guten Wercke ?c.

Zum Licht derer Heyden.
Es ist nicht zum Bund unter die Heyden gegeben; denn

Christus ist nur allein den Jüden verheissen, und war nur ein
Diener der Beschneidung, Röm. 15, 8. Aber durch diesen Bund,
durch diesen Dienst wird das Licht unter die Heyden ausgebreitet.
Bey dieser Stelle muß man zugleich dieses mit mercken, daß es
exklusive geredet sey, daß andere Bündnisse ausgeschlossenwerden,
daß ausser Christo kein Bund, kein Licht ist, sondern Blindheit
und Feindschaft gegen Gott und Zorn Gottes.

V. 4. Daß du sollst öffnen die Augen der Blinden und die
Gefangenen aus dem Gefangniß führen, und die da
sitzen in Finsterniß aus dem Kercker.

Folglich findet Christus alle diejenigen, zu welchen er kömmt,
blind, das ist, ohne Erkenntniß Gottes, vom Satangebunden

IV. 6
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und gefangen gehalten unter dem Tode, der Sünde und dem
Gesetze.

V. 8. Ich, der Herr, das ist mein Name.
Er rühmet hier abermals seine Majestät und Gottheit.

Denn der Heilige Geist weiß, daß die Welt diesen Anführer,
Christum, gar sehr hasset.

Ich will meine Ehre keinem andern geben.
Hier schließt er deutlich alles andere aus und verdammet,

was nicht Christi Wort oder Werck ist. Denn ich halte nicht
dafür, daß der Prophet von der Gottheit Christi rede, sondern
schlechterdings von dem Amte und Wercke Christi, daß man die
Ehre der Gerechtigkeit darunter verstehen soll; als wollte er sagen:
Ich will meine Ehre keinem andern geben; dieser Christus allein
wird deine Gerechtigkeit seyn. Die nun also nicht im Glauben
an diesem Christo hangen, die sind ungerecht und werden verdam¬
met werden, wenn sie sich auch gleich tobten lassen und, dem
Scheine nach, das heiligste Leben führen. Diesem einigen Christo
gebe ich meine Ehre, daß er die, so an ihn glauben, gerecht mache.
Derohalben wird keine andere Creatur, weder im Himmel, noch
auf Erden, noch kein anderes Werck etwas zur Gerechtigkeit hel¬
fen. Hier stehest du, daß die Lehre, so die Gerechtigkeitder
Wercke lehret, gotteslästerlich sey. Und wenn man Hosset, durch
die Wercke gerecht zu werden, das sey nichts anders, als Gott
seyn wollen und nach der Gottheit trachten. Auf diese Gottes¬
lästerung folget der Fall des Lucifers; derowegen sollen sich fromme
Seelen hier wohl vorsehen. Daß er aber die Gerechtigkeitseine
Ehre nennet, damit trifft er das Hertz der Werckheiligen so ge¬
nau, als mit einer Nadel, weil sie durch alle ihre Wercke und
Thun Ehre suchen, gleichwie Paulus spricht: Sie wollen, daß
ihr euch beschneiden lasset, auf daß sie sich von eurem Fleische
rühmen mögen, Gal. 6, 13.

Noch meinen Ruhm den Götzen.
Gleichwie man heut zu Tage durch Wercke, Gelübde, Keusch¬

heit, verstellte Armuth, Meßhalten und dergleichen andern eitelen
Tand, die Gerechtigkeit und Seligkeit sucht, also gläubten sie zu
Esaiä Zeiten, daß sie durch Götzendienst, durch die Hohen, Häyne
und andere dergleichen Greuel, gerecht würden; deßwegen thut er
der Götzen Erwähnung. Denn der Götzendienst ist jederzeit in
der Welt gewesen, aber nach dem Unterschied der Zeiten unter
verschiedener Gestalt.



Eine Weissagung vom Reichs Christi.

A)ie Propheten gehen insgemein mit zweyerley Dingen um.
Fürs erste unterrichten sie das Volck ihrer Zeit vom Glauben und
guten Wercken- Sie trösten die Betrübten und schrecken die Un¬
gläubigen. Fürs andere machen sie auch eine Vorbereitung auf
den künftigen Christum. Nachdem nun Jesaias das erste Stück
zu Ende gebracht, so fangt er hier gleichsam ein neues Buch an,
und weissaget von dem künftigen Reiche Christi bis ans Ende.
Visweilen straft er auch nach Gelegenheit die ungläubigen und
verstockten Heuchler. Ferner, weil das Reich Christi ein Reich des
Glaubens seyn sollte, an welchem die Welt vieles als thöricht
und ungereimt strafen würde.- so reden daher die Propheten
prachtig von demselben, damit sich die Frommen an der niedrigen
und verächtlichen Gestalt desselben nicht argern möchten. Die
Züden aber lassen sich diese herrlichen Verheißungen verführen
und warten auf ein leibliches Reich. Weil nun dieses bishero
nicht erfolget ist, so meynen sie, es sey durch Christum nicht alles
erfüllet und wirklich geleistet worden. Derowegen müssen diese
Verheissungen geistlich verstanden werden, und beziehen sich nicht
auf ein leibliches Reich. Denn diese vergängliche Welt kann die
Fülle von so grossen Verheissungennicht ertragen. Derowegen
lasset uns unsere Hertzen erweitern und das Wort im Glauben
fassen, durch welchen es allein kann gefasset werden; denn vor
der Welt laßt sich das Gegentheil ansehen.

V. 1. Höret mir zu, ihr Jnsulen, und ihr Völcker in der
Ferne merckel auf.

Der Prophet redet in der Person Christi. Mercke aber, zu
wem er redet. Er spricht nicht, wie zuvor: Höret, ihr vom Hause
Jacob, ihr vom Hause Israel; sondern er bricht gegen die gantze
Welt aus und ruffet allen Heyden. Derowegen gehöret diese
Predigt nicht für das einzige Volck der Jüden, sondern für alle
Menschen; gleichwie Christus befehlet: Gehet hin in alle Welt
und lehret alle Heyden, Matth. 28, 19.
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Der Herr hat mir geruffen von Mutterleibe an.
Er rühmet sich seines Berufs, um die Hertzen der Heyden

zu ftärcken, daß sie sich nicht an die thörichte und schwache Gestalt
Christi, der als ein Gecreutzigter geprediget wird, flössen sollten.
Verachtet mich nicht deßwegen, spricht er, ich komme in göttlicher
Autorität und Ansehen. Verachtet nicht mein Wort; denn es ist
nicht mein Wort, sondern dessen, der mich gesandt. Also rüh¬
met auch Paulus seinen Beruf, nicht aus eitler Ehre, sondern
die Jünger zu stärcken, daß sie nicht zweifelten, daß das Wort,
welches er predige, Gottes Wort sey, und damit er das Aerger-
niß des armen Evangelii aus dem Wege räumen möchte, welches
mit dem Creutz verdeckt ist und die allerverächtlichste Gestalt hat.

Er hat meines Namens gedacht, da ich noch im Mut¬
terleibe war.

Ich komme nicht von ohngefähr zu euch, sondern ich bin
von Mutterleibe an darzu bestimmt und verordnet, daß ich euer
Heiland und Erlöser seyn sollte. Diesen Namen, dieses Amt
hat mir der Vater gegeben.

V. 2. Und hat meinen Mund gemacht, wie ein scharf Schwerdt.
Dieses ist ein wunderbares Reich. Er hat sich geruhmet,

der Herr habe ihm geruffen und Gott habe seines Namens ge¬
dacht; er hat uns ermuntert, daß wir auf ihn, als einen grossen
und mächtigen König, der in eitel köstlichem Golde einhertreten
würde, Ps. 45, 10., warten sollten, und siehe, er setzet hinzu:
Er hat meinen Mund gemacht, wie ein scharfes Schwerdt, das
ist, mein Reich wird nicht in Waffen, nicht in Macht, nicht in
Weisheit, nicht in weltlichem Reichthum, sondern im Munde be¬
stehen; das ist, mein Amt ist, die gnädige Vergebung der Sün¬
den zu predigen. Er vergleichet aber seinen Mund mit einem
scharfen Schwerdt deßwegen, um damit anzuzeigen, daß das
Wort Christi kräftig sey und die Hertzen durchdringt. Also sehen
wir zu unserer Zeit, wie es in das Pabstthum eindringet und sel¬
biges verwüstet. Denn er strafet die Welt und zeiget die Gerech¬
tigkeit Christi; alle andere Gerechtigkeiten aber, alle andere Reli¬
gionen, Wercke, Thun, so man ohne das Wort vornimmt, ver¬
wirft und verabscheuet selbiges. Daß er aber hinzusetzt:

Mit dem Schatten seiner Hand hat er mich bedecket,
damit zeiget er das Glück und den Fortgang des Worts an.
Denn man widerstehet demselben in der Welt, gleichwie solches
auch unsere Zeiten bezeugen, und doch kann es nicht unterdrücket
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werden/ sondern es bricht hindurch mit Widerwillendes Sarans
und der Pforten der Höllen.

Er hat mich zum reinen Pfeil gemacht und mich in sei,
nen Köcher gesteckt.

Pfeil bedeutet eben so viel, als das Schwerdt im Vorher¬
gehenden; denn es bedeutet die kraftige Wirckung und den glück¬
lichen Fortgang.

V. 3. Und spricht zu mir: Du bist mein Knecht, Israel.
Diese Worte beziehen sich dahin, wie ich bereits gedacht

habe, daß sie uns trösten und stärcken sollen, auf daß wir wissen,
das Wort Christi und das wir von Christo empfangen haben,
oder das wir selbst lernen, sey des wahren Gottes Wort, ob es
wohl die gantze Welt leugnet, indem sie sich an der schwachen
Gestalt ärgert. Er nennet aber Christum: Israel, und fasset in
diesem Namen zusammen das gantze Reich Christi, oder die gantze
Kirche, welche erstlich von den Uebrigen der Juden, hernach von
den Heyden gesammlet worden, durch welchen ich will gepreiset
werden.

V. 4. Ich aber dachte, ich arbeitete vergeblich und brachte
meine Kräfte umsonst und unnützlich zu.

Er tröstet sich wider das Aergerniß, daß wenige dem Worte
folgen und beynahe das gantze Volck Christum verwirft. Ob¬
wohl, spricht er, wenige meiner Lehre folgen, und die meisten
selbige verdammen, so tröstet mich doch dieses, daß das Amt nicht
mein, sondern meines Gottes ist. Das Wort ist nichts desto-
weniger machtig bey denenjenigen, die demselben folgen, ob ihrer
wohl wenig sind. Das ist ein nöthiger Trost in der Versuchung,
der uns öfters, bey so grossen Aergernissen unserer Lehre, erqui¬
cket hat, weil wir wissen, daß selbige nicht unser, sondern Got¬
tes sey, der regiere sein Werck, zu welchem er uns wider unfern
Willen gezogen hat.

Wiewohl meine Sache des Herrn und mein Amt mei¬
nes GotteZ ist.

Meine Sache, spricht er, ist Gottes Sache, ob sie gleich
schlechten Fortgang zu haben scheinet. Dieses ist ein nöthiger
^rost, mit welchem ich mich sehr oft aufgerichtet habe wider den
^edancken des Satans, daß er die gegenwartigen Aergernisse dem
Evangelio beymisset. Wenn mir nun Gott nicht die Augen zu¬
geschlossen hätte und ich hätte diese Aergernisse vorhergesehen, so
^tte ich nimmermehr angefangen, das Evangelium zu lehren.
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Nunmehro tröstet mich dieses, daß ich weiß, mein Amt sey Got¬
tes Amt. Diese Gewißheit erhalt mich wider alle Uebel.

V. 5. Und nun spricht der Herr, der mich von Mutterleibe an
zu seinem Knechte bereitet hat, daß ich soll Jacob zu
ihm bekehren, auf daß Israel nicht weggeraffetwerde.
Darum bin ich vor dem Herrn herrlich, und mein Gott
ist meine Starcke.

Er beziehet sich abermals auf seinen Beruf. Der größte
Theil, spricht er, wird in Jrrthümer dahin gerissen; derohalben
hat mich der Herr zu den Uebrigen des Volcks gesandt, welche
durch das Evangelium sotten erhalten werden, auf daß nicht gantz
Israel umkomme.

V. 6. Und spricht: Es ist ein geringes, daß du mein Knecht
bist, die Stamme Jacob aufzurichten und das verwahr-
losete in Israel wiederzubringen; sondern ich habe dich
auch zum Licht der Heyden gemacht, daß du seyest mein
Heil bis an der Welt Ende.

Auch die Heyden sollen durch das Evangelium selig werden.
Es ist aber dieses eine sehr deutliche Stelle, daß wir Heyden dem
Leibe und Reiche Ehristi sollen einverleibet werden, auf daß wir
Theil haben am Testament, an den Verheissungenund an der
Gnade Gottes. Denn Christus soll das Licht der Heyden, ein
Meister und Lehrer der Heyden seyn, daß die Heyden durch ihn
selig werden. Wir demnach alle, die wir von den Heyden sind
und Christum aufnehmen, sind der wahre Saamen Abraha.

V. 7. So spricht der Herr, der Erlöser Israel, sein Heiliger,
zu der verachteten Seele, zu dem Volcke, deß man
Greuel hat, zu dem Knechte, der unter den Tyran¬
nen ist.

Nachdem er einen neuen Menschen aus einem doppelten
Menschen gemacht hat, das ist, eine Kirche aus Juden und Hey¬
den durch das Wort des Evangclii gestifftet hat: so fügt er
einen allgemeinen Trost für diejenigen bey, so in diesem Glauben
Ehristi stehen. Denn auf den Glauben folget alsbald das Creutz,
wie der Ps. 116, 10. spricht: Ich glaube, darum rede ich; ich
werde aber sehr geplagt. Die Welt aber können alle andern Re¬
ligionen, alle Abgöttereyen dulden, nur allein wider diesen Glau¬
ben Christi toben sie, diesen können sie nicht leiden; derowegen
tröstet er die Glaubigen. Verzweifeltnicht, spricht er, fallet nicht
ab, wenn ihr also um meinetwillen geplaget werdet. Euer Wort,
dem ihr folget, welches die Welt zu vertilgen sucht, wird in
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Ewigkeit bleiben, und eben diejenigen, die es anjcho verfolgen,
werden bekehret werden, und mein Wort annehmen. Er nennet
sich den Erlöser Jacob. Derohalben drücket er mit eben dem
Worte, durch welches er sich anpreiset, die Gestalt der Kirche
aus, daß sie so beschaffen sey, daß sie einen Erlöser, einen Heili¬
ger, einen Gerechtmacher vonnöthen habe. Denn vor der Welt
ist nichts elenders, nichts gottlosers und nichts unheiligers, als
die Kirche. Daher nennet er sie eine verachtete Seele, ein Volck,
deß man Greuel hat, einen Knecht, der unter den Tyrannen ist;
daß sind die prachtigen Titel der Christen; schämet sich jemand
derselben, der bedencke, daß er Christum vergeblich suche. Und
so werden die herrlichen Verheißungen erfüllet, wenn er spricht:
Dein Saamen wird ein heiliger Saamen seyn w. Deßwegen
habe ich im Anfange gesagt, daß sie im Geist und im Glauben
an das Wort müssen angenommen werden. Denn in der Welt
erfahren wir das Gegentheil.

V. 8. So spricht der Herr: Ich habe dich erhöret zur gnadi¬
gen Zeit, und habe dir am Tage des Heils geholfen,
und habe dich behütet, und zum Bund unter das Volck
gestellet, daß du das Land aufrichtest, und die verstöreten
Erbe einnehmest.

Er fahret fort mit trösten. Paulus braucht diese Worte
zur Vermahnung, 2. Cor. 6, 8. Gleich wie auch Christus ver¬
mahnet: Glaubet an das Licht, dieweil ihr das Licht habt, auf
daß ihr des Lichts Kinder seyd, Joh. 12, 36. Deßgleichen Pau¬
lus zu den Rom. 13, 11 ff. Denn es ist eine sehr schwere Ver¬
suchung, wenn wir des Worts satt und überdrüßig werden, und
einen Eckel davor bekommen.Denn wenn der Satan diese Lehre
anfangs mit Gewalt durch die Fürsten der Welt, hernach mit
List durch die Ketzer bestürmet, so versuchet er auch einen jeden
heimlich durch das Laster, davon die Schrift spricht: Unserer
Seele eckelt über dieser losen Speise, 4. Mos. 21, Z. Weil sich
nun dieses Laster sehr weit ausbreitet, so thut es sehr viel Scha¬
ben. Denn die Tyrannen und Ketzer schaffen der Kirche Nutzen
und bringen den Glauben und die Lehre der Kirche in Uebung.
Der Eckel aber und die Sorglosigkeit macht, daß die Leute schnar¬
chen, sicher, überdrüßig,und allen Pfeilen des Satans unterwor¬
fen sind. Derowegen ist diese Ermunterung nöthig, daß wir
wachsam seyn. Ich vor meine Person hatte fürwahr vordessen
einen einzigen Psalm, wenn ich ihn recht verstanden hatte, allen
Reichthümern der Welt vorgezogen; aber damals war der Him-

W
A
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mel ehern und die Erde verschlossen. Nunmehro aber, da sich
die Fenster des Himmels aufgethan haben, so fangen wir an,
davor einen Eckel zu bekommen. Wer nun einmal das Neue Te¬
stament durchgelesen hat, der bewundert sich selbst, und meynet,
es sey nichts mehr übrig, das er nicht wohl inne habe. Derohal-
ben wird es geschehen, daß das Wort von den Undanckbaren wird
genommen und einem andern Volcke gegeben werden, das wir
vielleicht nicht kennen.

Ich habe dich erhöret zur gnadigen Zeit, und habe dir
am Tage des Heils geholfen, und habe dich behütet.

Also nennet er die Zeit, da das Evangelium ist bekannt ge¬
macht worden, welches, ob es wohl auf mancherley Weise von
der Welt angefochten wird, dennoch wider den Satan, wider die
Tyrannen und Ketzerepen erhalten wird, weil die gnadige Zeit ist.

Und habe dich zum Bund unter das Volck gestellet.
Diese Worte werden zur Kirche geredet. Denn gleichwie

Christus der Bund ist zwischen Gott und Menschen, also ist die
Kirche der Glaubigen der Bund zwischen den Bölckern durch das
Amt des Worts, daß wir ihm sicher glauben können, wie Chri¬
stus spricht: Wer euch höret, der höret mich, Luc. 10, 16., in¬
gleichenWelchen ihr die Sünden erlasset auf Erden, denen sind
sie erlassen auch im Himmel, Joh. 20, 23. Demnach ist dieses
ein güldner Text, der zur Bestätigung des Predigtamts in der
Kirche dienet, als welches von Christo auf die Kirche verleget
worden, daß auch diese durch das Wort, oder durch die Absolu¬
tion, wahrhaftig gerecht mache, jedoch also, daß dieses vorher¬
gehe; wie er spricht: Ich habe dich behütet (oder erhalten). Denn
dieser Spruch: Wer euch höret, der höret mich, gilt nicht in den¬
jenigen Dingen, welche die Bischösfe wider das Wort Gottes ge¬
bieten. Und das ist allein die Kirche, welche das reine Wort und
die reinen Sacramente hat.

Daß du das Land aufrichtest, und die verstörten Erbe
einnehmest.

Das ist, die Heyden, welche durch die Abgöttereyen und
falschen Gerechtigkeiten, durch den Teufel und die gottlosen Lehrer,
verwüstet worden. Denn so oft das Evangelium kömmt, so fin¬
det es die Erde durch Gottlosigkeit und Abgötterey verwüstet.

V. 9. Zu sagen den Gefangenen: Gehet heraus! und zu denen
in der Finsterniß: Kommet hervor!

Das Evangelium lehret, damit alle wissen, daß sie nicht
durch ihr Thun oder Wercke, sondern durch die freywillige Barm-
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hertzigkeit Gottes, so ihnen im Worte angeboten wird, sollen er¬
löset werden. Es ist aber nicht allein ein Befehlswort, sondern
vielmehr eine Verheissung, daß die Kirche hierinne soll eine Die¬
nerin seyn, daß die, so in Aberglaubenund in ihrer Gerechtigkeit
gefangen liegen und unvermögendsind, Gutes zu thun, in Frey-
heit gesetzet werden. Denn das Gesetz ist ein Gefangniß, in so-
ferne man es gleichsam für eine Lehrerin derWercke anstehet, und
halt die Gewissen gefangen. Aus diesem Gefangniß werden wir
allein durch das Amt des Evangelii erlöset, welches lehret, daß
wir nicht durch unsere Wercke in die Freyheit gesetzet werden, son¬
dern durch die freywillige Barmhertzigkeit, um Christi willen, der
für uns am Creutze ist dahin gegeben worden. Diese Lehre be-
sreyet die Gewissen von den Sünden, vom Gesetz, von Menschen¬
satzungen und von allen Lasten.

Daß sie am Wege sich weyden, und auf allen Hügeln
ihre Weyde haben.

Dieses kann man etwas besser durch denGegensatz verstehen.
Ehe das Evangelium bekannt wurde, hielten wir dafür, es wäre
fast keine Weyde zu finden, wenn wir uns nicht an gewisse Re¬
geln, sowohl im Wandel, als Wercken, banden. Die Francis-
caner glaubten nicht, daß sie ausser ihrem Winckel und ohne ihre
Kutten könnten selig werden; und so gieng es auch mit andern
her. Nunmehro aber, nachdem das Evangelium offenbaret wor¬
den, hören die Secten auf, und man findet die Vergebung der
Sünden und das ewige Leben an allen Orten, bcy allen Perso¬
nen, Altern und Lebensarten. Denn das Evangelium ist eine
sreye Lehre, die an keinen Orden und Stand, an keinen Ort,
Personen, noch gewisse Lebensarten gebunden ist. Sowohl der
Herr, als der Knecht, sowohl der König, als der Unterthan, haben
das Evangelium. Denn wir werden alle gleichdurch zur Gnade
berussen. Gantz anders gehet es in der Policey und im Haus¬
stande her. Denn es können nicht jedwede Hauser auf einerley
Art regieret werden. Also hat eine jedwede Policey ihre eigenen
und besonderen Gesetze ec.

V. 10. Sie werden weder hungern, noch dürsten.
Das Evangelium wird von Gerechtigkeit überfliessen, als wie

e'u Fluß. Trancken und weyden bedeuten insgemein ermuntern
und lehren. Der Trunck ist die Ermunterung, welche nöthig ist,
und die Speise, das ist die Lehre, lebendig macht. Wo nun das
Wort ist, da müssen nothwendig diese Früchte folgen.

Sie wird keine Hitze noch Sonne stechen.
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Ich verstehe es nicht von der Verfolgung, sondern von der
Hitze des Gewissens. Sie werden unterrichtet seyn und Trost haben
durch das Wort, das sie das Gewissen nicht schrecken kann.

Denn ihr Erbarmer wird sie führen, und wird sie an
die Wasserquellen leiten.

Sie befinden sich im Reiche der Varmhertzigkeit;nicht unter
einem Tyrannen, sondern unter einem Erbarmer, der ihnen das
Wort nicht also anbefohlen hat, daß er selber nicht zugegen sey;
sondern er ist zugegen, wie er spricht: Ich bin bey euch, bis an
der Welt Ende, Matth. 28, 20, ingleichen: Und der Herr wir-
ckete mit ihnen, und bekräftigte das Wort durch mitfolgende Zei¬
chen, Marc. 16, 20. Wasserquellen nennet er die Tröstungen
der Schrift. Er deutet aber hiermit die diesem entgegen gesetzte
Gestalt in der Kirche an. Denn wenn sie nicht durstig waren,
so verhiesse er keine Wasserquellen. Denn die Kirche empfindet
den Stachel des Gesetzes, sie empfindet die Sünden, sie empfindet
alles, was diefen Verheissungen entgegen ist, daß sie regieret
werde, nicht von einem Erbarmer, sondern von dem erzürnten
Satan. Denn das Gewissen wird in den Heiligen von seinen
Plagegeistern, vom Satan und von den Sünden geangstet, und
alle und jede Christen werden mit Scrupeln von aussen und von
innen geplaget. Deswegen haben sie das Wort vonnöthen, daß
sie sich mit selbigem immerdar aufrichten, durch selbiges als
Blinde erleuchtet und als Gefangene erlöset werden mögen. Denn
Christen sind, die die Vergebung der Sünden und Freude im
Hertzen allein im Glauben haben, und darbey das Widerfpiel
empfinden. Denn wenn man auf die That sehen will, so ist in
der Kirche in allen Dingen das Widerfpiel; derohalben ist das
Wort vonnöthen, dadurch sie aufgerichtet werden und glauben
muß, sie sey diejenige, wie sie hier beschrieben wird, auch zu der
Zeit, wenn sie das Widerspiel empfindet.

V. 11. Ich will alle meine Berge zum Wege machen, und meine
Pfade sollen gebahnet seyn.

Also sehen wir bey uns, daß alle Lebensarten auf ihrem
Wege einhergehen. Die Obrigkeit, Vater, Mutter, Sohn,
Knecht, wissen, daß Gott ihre Lebensart wohlgefalle. Vor dieser
Erkenntnis wurden die Mönche allein für diejenigen gehalten, die
in einem Gott gefälligen Stande wären. Ferner bedeutet es auch
dieses, daß bey dem Glauben kein Ansehen der Personen sey. Die
Knechte sind, dem Glauben nach, grossen Königen gleich, und
also auch im Gegentheil.
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V. 12. Siehe, diese werden von ferne kommen, und siehe, jene
von Mitternacht, und diese vom Meer, und jene vom
Lande Sinim.

Durch die vier Gegenden der Welt deutet er alle Stande
von allen Lebensarten an, daß nicht allein die Juden Gottes
Volck seyn würden, daß nicht allein die Ehelosen und die Mönche,
sondern daß in allen Standen, in jedem Alter, an allen Orten
Christen seyn werden. Vom Meer heißt bey den Hebräern so
viel, als Abend.

V. 13. Jauchzet, ihr Himmel! Freue dich, Erde! Lobet, ihr
Berge, mit Jauchzen! Denn der Herr hat sein Volck
getröstet und erbarmet sich seiner Elenden.

Das ist, weil er das Wort der Gnaden und Vergebung
dcr Sünden gegeben hat, weil er erlöset hat von der Gerechtig¬
keit des Fleisches, von dem Schrecken der Hölle und des Todes,
von der Tyranney des Satans zc.; daher nennet es Paulus eine
unaussprechlicheGabe des Evangelii, 2. Cor. 9, 13. Welche
davon ernstlich gerühret werden, die dürstet desto mehr darnach
und zauchzen; denn sie verstehen allein diese Gnade und diesen
Schatz. Die übrigen haben einen Eckel davor.

V. 14. Zion aber spricht.- Der Herr hat mich verlassen, der
Herr hat mein vergessen.

Wir haben die herrlichen Tröstungen und Verheißungen der
Kirche gehöret, aber wenn man die Empfindung zu Rathe ziehet,
so ist das Gegentheil wahr, gleichwie Paulus spricht, 1. Cor.
4, 9. ff.: (Ich halte aber, Gott habe uns Apostel für die Aller¬
geringsten dargestellet, als dem Tode übergeben. Denn wir sind
ein Schauspiel worden der Welt, und den Engeln und den Men¬
schen zc.)-, ingleichen 2. Cor. 6, 4. ff. Derowegen kommt der
Heilige Geist alhier unfern Gedancken zuvor, als wollte er sagen:
Du hörest meine Tröstungen und meine Verheißung von der Er¬
lösung und Erleuchtung; aber ich weiß, was du dargegen einwen¬
den möchtest. Denn du empfindest, daß du verdunckelt, gebun¬
den, unterdrückt bist vom Satan, von Sünden, vom Zorn Got¬
tes und von der Furcht des Todes. Du empfindest, daß du ver¬
lassen seyst. Aber höre das Wort an und laß deine Gedancken
fahren, und folge nicht deiner Empfindung, sondern fasse im
Glauben diese meine Verheißungen. Denn ich will dich nicht
betrügen, sondern du wirst erfahren, ob sich gleich dem äußerli¬
chen Ansehen nach das Gegentheil spüren laßt, daß alles, was
ich verheiße, gewiß erfolgen werde w. Hier stehest du aber das
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Seufzen, von welchem Paulus, Rom. L5, 26., sagt, daß es un¬
aussprechlich sey. Zion aber spricht, das ist: diejenigen, welche
die wahre Kirche sind und das Evangelium und einen so grossen
Reichthum von Verheissungen haben, schreyen, sie waren von
Gott verlassen. Dieses muß man sonderlich wohl mercken.
Denn diese Stelle kann den angefochtenen und bekümmerten
Seelen einen grossen Trost geben, daß das Schrecken, so sie em¬
pfinden, keine bösen Zeichen sind, und daß sie nicht allein diesel-
bigen empfinden, sondern daß es Zeichen der wahren Kirche und
der wahren GUedmaassen Christi sind.

V. 15. Kann auch ein Weib ihres Kindleins vergessen, daß sie
sich nicht erbarme über den Sohn ihres Leibes? Und
ob sie defselbigen vergaste, so will ich doch dein nicht
vergessen.

Das ist ein trefflicher Trost, der aber ohne Glauben nicht
kann verstanden werden. Er widerleget das Schreyen der Be¬
kümmerten durch ein sehr bekanntes Exempel. Denn das weib¬
liche Geschlecht ist von Natur barmhertzig, weil es von Natur
zur Barmhertzigkeitund zum Lieben geboren ist. Daher geben
auch die Hebräer einem Weibe den Namen von der Mutter,
darinnen die Kinder von den Weibern empfangen und getragen
werden, weil das Weib zum Lieben, gleichwie der Mann zum
Beschützen, gemacht sey. Derowegen ist kein Thier, das mehr
Barmhertzigkeithatte, als ein Weib, absonderlich in Ansehung
ihres Kindes. Deßwegen sagen wir sprüchwortsweise:ein Mur-
terhertz, für ein sehr liebreiches und gütiges Hertz. Derohalben
tröstet er uns mit einem Gleichniß des Heiligen Geistes und Heis¬
set uns auf eine Mutter sehen, die einen Sohn hat; gleichwie
(spricht Gott) die natürliche Liebe bey jener nicht verstattet, daß
sie ihres Sohnes vergessen, oder denselben verlassen kann, also
kann auch ich deiner nicht vergessen. Hier ist zwar der Vernunft
das Gleichniß bekannt, aber sie glaubt nicht, daß sie ein solches
Kind in Mutterleibe sey, und empfindet nicht, daß sie getragen,
sondern weggeworfen und grausam hin- und hergeworfen werde.
Hier ist kein anderer Rath, als daß wir uns, mit Ausschliessung
aller Sinne, allein auf das Wort verlassen, und mit einfaltigem
Glauben, wider die Sinnen und Hoffnung, glauben, es verhalte
sich also, wie das Wort saget. Denn was ausser dem Wort ist,
das ist nichts, als Angst und Noch. Also werden wir heut zu
Tage auf mancherlei) Weise geplaget. Erst von den Tyrannen,
die uns mit Schwerdt, Wasser und Feuer verfolgen; hiernachst
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von den Rottengeistern. Hierzu kömmt noch, daß unser Name
bey allen sehr verhaßt ist und beneidet wird, und ingeheim ver¬
sucht der Satan einen jedweden mit Schrecken des Gewissens und
göttlichen Zorns. Also sind wir nach dem Urtheile des Fleisches
schlechterdings verloren. Wenn wir nun also nicht diese äusser-
lichen Sinne überwinden und bloß am Worte hangen, also, daß
wir glauben, Gott habe uns nicht verlassen, sondern sey eine
sehr freundliche Mutter, die uns in den Schooß legt und tragt,
so ist es um uns geschehen. Denn nicht deßwegen hat er uns
sein Wort gegeben, nicht deßwegen hat er uns durch sein Wort
zur Kirche beruffen, daß er uns verlassen wollte, sondern durch
die Versuchungen und durch unsere Trübsalen will er uns die
Macht und die Kraft seines Worts zeigen. Was nun, dem An¬
sehen nach, eine Verlassung zu seyn scheint, das ist vielmehr eine
Prüfung, daß wir an unserm Exempel die Kraft des Worts ler¬
nen sollen w. Und dergleichen Verheissungenmüssen geglaubet,
nicht mit Händen gegriffen werden. Unsere Gedancken aber,
ingleichen unsere Vernunft und das Urtheil unsers Fleisches ist
lügenhaft; derowegen sollen wir mehr dem Worte in seinen Ver¬
heissungen, als der Empfindung und Betrübniß des Fleisches und
des Gewissens Glauben bevmessen.

V. 16. Siehe, in die Hände habe ich dich gezeichnet.
Die Hände bedeuten die göttliche Macht und göttlichen Wir-

ckungen. So spricht er nun: Ich kann deiner nicht vergessen,
denn du bist in meine Hände gezeichnet, das ist, ich bin deiner
bey allem, was ich thue, eingedenck, ich mag Tyrannen oder
Seelen wider dich erwecken; in Summa, alles, was ich thue, das
thue ich zu deinem Besten; gleichwie Paulus spricht: Denen, die
Gott lieben, müssen alle Dinge zum Besten dienen, Röm. 8, 28.
Also öffnete der Kayser Augustus durch den Frieden die Welt,
damit das Evangelium desto weiter konnte ausgebreitet werden;
also hat der König zu Babel die Jüden gen Babel geführet, da¬
mit das Wort und Gesetz Gottes auch unter die Heyden ausge-
streuet würde; also fand Joseph an dem Hofe des Königs Pha¬
rao einen Zutritt, damit er die Religion daselbst pflantzete und
ihr Wachsthum beförderte. Also spricht er.- Alles, was ich wircke,
es sey Gutes oder Böses, das geschieht um deinet und um deines
Nutzens willen. Du bist mir allezeit vor meinen Augen, weil
du in meine Hände gezeichnet bist. Das sind Worte des Glau¬
dens, die man glauben muß. Denn wenn man die Vernunft
Zu Rathe zieht, so lässet sich das Widerspiel ansehen.



94 Jesaia 49.

V. 17. Deine Baumeister werden eilen.

Das ist eine Verheißung von der Fortpflantzung. Du wirst

nicht erschöpffet, sondern fortgepflantzet werden.

Aber deine Zerbrecher und Verstörer werden sich davon

machen.

Er gibt zu, daß in der Kirche Zerbrecher und Zerstörer, so¬

wohl Tyrannen, als Ketzer seyn. Aber er spricht: Gedulde dich

nur ein wenig, sie werden sich davon machen, du aber wirst be-

freyet werden. Denn alles Leiden der Frommen ist geringe und

wahret nur einen kleinen Augenblick, weil es von Gott bestimmt

ist, daß es nicht immer wahren soll. Wiewohl es in unsern

Gedancken ewig ist, wegen der Verzweiflung, weil man keine

Art und Weise der Erlösung stehet.

V. 18. Hebe deine Augen auf umher und siehe, alle diese kom¬

men versammlet zu dir.

Wo anjetzo Tyrannen und Ketzer sind, da wirst du alles,

was dich erfreuet, sehen. Wo anjetzo abgöttische Heyden sind,

da werden hernach deine Brüder seyn, die einerley Worte, einer-

ley Religion mit dir zugethan sind. Also lesen wir, daß die

Heyden, welche die Apostel getödtet, selbige nachgehends, da sie

zum Glauben bekehret worden, angebetet haben.

So wahr ich lebe, spricht der Herr, du sollst mit diesen

allen, wie mit einem Schmuck, angetban werden, und

wirst sie um dich legen, wie eine Braut.

Die dir anjetzo zur Last sind und dich drücken, die sollen,

nachdem sie werden bekehret seyn, dir zum Lobe, Ruhm und

Ehre gereichen. Also ist heut zu Tage Wittenberg als eine Quelle

aller Ketzereyen gelästert worden; es wird aber nach etlichen Jah¬

ren geschehen, daß es von den Nachkommen als ein Garten Got¬

tes wird gerühmet werden, von der das Evangelium in Deutsch¬

land und in alle Theile der Welt fortgepflantzet worden.

V. 19. Denn dein wüstes, verstörtes und zerbrochenes Land

wird dir alsdann zu enge werden, drinne zu wohnen,

wenn deine Verderber ferne von dir kommen.

Du bist gleichwie ein verwüstet und verlassen Land; es sind

ihrer wenig, die ihr anhangen, aber du wirst sehr glücklich fortge¬

pflantzet werden. Allein, mercke, daß sich die Fortpflantzung von

der Verwüstung und Zerstörung ansähe. Derowegen wollen wir

heut zu Tage nicht verzweifeln. Denn obgleich heut zu Tage die

Kirche ein schlechtes Ansehen hat, und deren sehr wenig sind, die

das Wort rein und lauter lehren, so wird sie doch nicht fallen,



Jesaia 49. 95

sondern fortgepflanzt werden. Lasset uns nur bey dem Worte
bleiben.

V. 20. Daß die Kinder deiner Unfruchtbarkeitwerden weiter
sagen vor deinen Ohren: Der Raum ist mir zu enge,
rücke hin, daß ich bey dir wohnen möge.

Er spricht, die Kirche sey unfruchtbar und gleichwohl habe
sie eine große Anzahl Kinder. Denn ihre Fruchtbarkeit ist ver¬
borgen; unfruchtbar aber ist sie nur dem Schein nach. Daher
kommen die Redensarten in den Psalmen.- Ich bin einsam und
elend, Ps. 25, 16, ingleichen: Errette meine Einsame von den
Hunden, Pf 22, 21.

V.21. Du aber wirst sagen in deinem Hertzen.- Wer hat mir
diese gezeuget? Ich bin unfruchtbar, einzeln, vertrie¬
ben und verflossen; wer hat mir diese erzogen? Siehe,
ich war einsam gelassen, wo waren denn diese?

Man muß die traurigen Worte mercken, mit welchen der
Heilige Geist die Kirche beschreibet, daß sie unfruchtbar, eine, die
nicht gebieret, einzeln, vertrieben, Verstössen, einsam?c. sey;
denn sie beschreiben uns das ausserliche Ansehen der Kirche. Aber
soll man deßwegen verzweifeln? Nein. Denn es folget gleich
darauf, daß sich diese Einsame über ihre zahlreiche Kinder ver¬
wundert. Denn Gott so machtig, daß er mehr geben kann, als

! wir verstehen, wie Paulus spricht: (Gott kann überschwenglich
thun über alles, das wir bitten, oder verstehen, Eph. 3, 20.)
Also, da die Kirche für die Jüden bekümmertwar, so wurden
auch die Heyden hinzu gethan, und aus den Jüden wurden lau¬
ter Apostel und Anführer der Kirche. Eben so wird es auch mit
uns gehen. Das Blut des Bruders, Heinrichs von Zütphen,
und Leonhard Keisers und anderer Heiligen wird, wenn wir nur
im Worte bestandig seyn, einen reichen Saamen der Glaubigen
erwecken. Denn auf diese Weise wird die Kirche fortgepflantzet;
sie wird nicht vermehret, sie sey denn unfruchtbar und einsam.
Hingegen die Widersacher und Ketzer werden nicht eher ausgerottet,
als bis ihrer viel werden, und bis sie gewachsen sind. Das ist
ein trefflicher Trost für unsere Zeiten.

V. 22. So spricht der Herr, Herr: Siehe, ich will meine Hand
zu den Heyden aufheben, und zu den Völckcrn mein
Panier aufwerfen.

Der Heilige Geist antwortet hiermit auf die künftige Ver¬
wunderung der Kirche. Denn weil die Kirche den künftigen glück¬
ten Fortgang nicht siehst, deßwegen macht sie einen Einwurf,
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so von der gegenwärtigen Gestalt der Kirche hergenommenist,
als wollte sie sagen: Du verheissest zwar, daß ich auf eine
sehr herrliche Weise werde fruchtbar sevn; aber ich sehe und em¬
pfinde das Gegentheil. Derowegen zeige mir meine Kinder und
Brüder mit Fingern. Dannenhero antwortet der Heilige Geist,
und spricht: Ich weiß, daß du deine Kinder nicht stehest, die ich
verheisse. Aber kehre du dich nicht daran; arbeite du zur Geburt,
übe das Wort, leide im Glauben und harre auf mich. Denn
ich will dich fortpflantzen und das Wort wird mir gleich als ein
Panier sevn, zu welchem ich deine Kinder versammle» will.

So werden sie deine Söhne in den Armen herzubrin¬
gen, und deine Töchter auf den Achseln hertragen.

Das Evangelium ist keine gewaltsame Lehre, gleichwie die
Gesetze sind, sondern es tragt sanfte im Worte, daß die Kinder
von freyen Stücken, nicht aus Zwang, hausig herzukommen.

V. 23. Und die Könige sollen deine Pfleger, und ihre Fürstin¬
nen deine Saugammen seyn.

Hiermit zeiget er an, daß auch Könige sollen bekehret wer¬
den. Also haben Carolns M., Theodosius und andere große
Fürsten, das Wort angenommenund die Kirche mit reichen Almo¬
sen verpfleget, den Frieden erhalten, die Christen vor Gewalt und
Unrecht beschützet. Einige haben diese Stelle angenommen von
den Gütern, so der Kirche geschencket worden. Aber ich glaube
kaum, daß der Kirche jemals Güter, des Evangelii wegen, ge-
schenckt worden sind; sondern sie sind vielmehr, durch Betrug und
Diebstahl der Pabste, den Kiysern entrissen worden.

Sie werden vor dir niederfallen zur Erde aufs Angesicht
und deiner Füsse Staub lecken.

Er drückt hier mit figürlichen Worten die Ehrerbietung aus,
welche große Fürsten den Christen erweisen würden.

Da wirst du erfahren, daß ich der Herr bin, an wel¬
chem nicht zu Schanden werden, die auf mich harren.

Er beschließt diese grosse Verheißungen mit dem Worte:
harren, damit wir nemlich in der Trübsal ausdauern sollen, als-
denn würden wir dieses alles, ob es gleich unmöglich scheine, er¬
halten. Das ist aber eigentlich der Christen ihr Werck, auf den
Herrn harren, weil man sich darinnen nicht verstellen kann. Denn
die Vernunft nimmt natürlicher Weise ihre Zuflucht zu anderer
Hülfe.

V. 24, 25, 26. Kann man auch einem Riesen den Raub
nehmen? Oder kann man dem Gerechten seine Ge-
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fangenen losmachen? Denn so spricht der Herr: Nun
sollen die Gesungenen dem Niesen genommen werden
und der Raub des Starcken los werden, und ich will
mit deinen Haderern hadern und deinen Kindern helfen.
Und ich will deine Schinder speisen mit ihrem eigenen
Fleisch und sollen mit ihrem eigenen Blute, wie mit
süssem Wein, truncken werden, und alles Fleisch soll
erfahren, daß ich bin der Herr, dein Heiland und dein
Erlöser, der Machtige in Jacob.

Das ist ein Einwurf, in welchem die Kirche disputiret, auf
was Art und Weise ihr der Herr Kinder verschaffen könne, als
wollte die bedrängte Kirche sagen: Du verheissest eine grosse Nach¬
kommenschaft; aber ich sehe, wie unmöglich dieses bey so grosser
Macht der Feinde sey. Denn die Kinder, die du verheissest, sind
unter den Tyrannen, die sie, wie ein Riese den Raub, veste
halten. Sie sind unter den Heyden so verblendet und verhärtet,
daß es unmöglich ist, dieselben dem Tode und der Hölle, von
welchen Tyrannen sie gleichsam mit Recht gehalten werden, zu
entreißen. Derohalben antwortet er.- Ich, der Herr, will ver¬
schassen, sowohl daß du viel Nachkommen haben, als auch, daß
die, so sich dir widersetzen, durch ihre eigenen Kräfte umkommen
sollen. Denn das ist, wenn er spricht: Und ich will deine Schin¬
der speisen mit ihrem eigenen Fleisch und sollen mit ihrem eige¬
nen Blute, wie mit süssem Wein, truncken werden.

Oder kann man dem Gerechten seine Gefangenen los
machen.

Also wurde bey den Juden das Volck von den Leviten und
Lehrern unter einem rechtmäßigen Titel gefangen gehalten; denn
ihre Policey war von Gott selbst eingesetzt. Und doch haben die
Apostel das gantze Gesetz aufgehoben. Woher haben sie aber diese
Macht und Gewalt gehabt, sintemal das Evangelium nur eine
geistliche Lehre ist und äußerliche Satzungen, sie mögen von Mose
herrühren, oder andere Policeyen angehen, nicht aufhebt? Also
ist es auch mit uns ergangen. Wir sind unter der Herrschaft
des Pabsts und der Bischöffe gewesen, warum haben wir aber die¬
selbe von uns abgeschüttelt, da das Evangelium konnte gelehret
werden, wenn auch dieselben Lasten blieben. Das sind die star¬
cken Riesen, von welchen der Prophet an diesem Orte redet, und
auch Paulo hat die Abhandlung dieser Stelle viel zu schaffen ge¬
macht, da er der Synagoge den Ruhm und Titel des Gerechten
^nehmen wollte. Ich antworte: Die Apostel haben Befehl,

IV. 7
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das Evangelium zu lehren; dieses lehren sie und thun weiter
nichts wider Mosen, als daß sie die Gewissen frey machen und
die (Zeremonien nicht verletzen, ausser in so ferne sie die Seelen
gefangen halten. Denn der Leib wird allen Lasten unterworfen-,
das Gewissen aber soll niemandem unterworfen seyn, weil es durch
das Evangelium Freyheit hat, daß es frey von der Sünde, vom
Tode, vom Gesetze, von der Hölle und von allen menschlichen
Satzungen. Da nun aber die Synagoge von der Herrschaft, so
sie über den Leib hat, nicht zufrieden seyn, sondern auch über
das Gewissen herrschen will: so geschieht es, daß, indem sie etwas
unbilliges fordert, sie auch dasjenige verlieret, was billig war,
und die Beobachtung des Policeygesetzes nebst dem Eeremonial
zugleich verloren gehet. Denn Gott will seine Kinder erretten; da
sie nun die Synagoge nicht los lassen will, so verliert sie bey-
des. Also, wenn der Pabst Key seiner Herrschast bliebe und zum
wenigsten die Gewissen frey liefst, so waren sie genöthiget, unter
seiner Herrschaft zu bleiben, weil das Evangelium nicht aufrüh-
risch ist, noch von den ausserlichen Lasten frey macht. Aber weil
er dieses nicht thun will, so verliert er auch das, was er unter
einem rechtmäßigen Titel besitzt; weil geschrieben stehet, Apgesch.
Z, 29: Man muß Gott mehr gehorchen, denn den Menschen.
Das ist also die Ursache, warum sowohl Juden als Papisten un¬
tergehen. Denn Gott beut ihnen dieses an, daß sie das weltliche
Regiment behalten sotten, sie sotten nur die Gewissen frey lassen.
Da sie das nicht thun wollen, so nimmt er beydes hinweg.

Jesaia 53.

Von dem Leiden und der Herrlichkeit Christi.

er heilige Prophet Jesaias hat bisher, in den vorigen Capi-
teln, herrrlich und schön geweissaget von der zukünftigenErlösung
durch den Herrn Christum und von seinem Reich, welches ist die
Christenheit, so durch das Wort des Evangelii sollte gebauet und
unter dem Creutz und Verfolgungen zunehmen und erhalten wer-
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den, und darinnen viel schöner Tröstung gegeben zur Stärcke der
Christenheit und seiner Gläubigen. Aber in diesem Capitel redet
er fürnehmlich von dem Könige dieses Reichs und Haupt der
Christlichen Kirche, das ist von dem Herrn Christo selbst, und be¬
schreibet dazu die Weise, wie die Erlösung durch diesen König
sollte erworben und ausgerichtet werden. Und ist freylich in der
gantzen Schrift des Alten Testaments kein klarerer Text oder
Weissagung, beyde, von dem Leiden und von der Auferstehung
Christi, als in diesem Capitel. Darum es billig allen Christen
wohl bekannt seyn sollte, ja auch auswendig können sollten, un¬
fern Glauben zu starcken und zu vertheidigen, allermeist wider
die halsstarrigen Juden, welche diesen ihren eigenen verheissenen
Christum verleugnen, allein um des Aergernifses willen seines
Creutzes. Denn das kann ja niemand leugnen, daß der Prophet
Jesaia in diesem Capitel eigentlich redet vom verheissenen Christo
oder Messia, von welchem er klarlich sagt, daß er soll hoch erha¬
ben werden über alle Könige der Welt, und doch daneben beschrei¬
bet, wie er soll erniedriget, zuschlagen und zumartert werden, und
der Verachteste unter allen Menschen seyn, also, daß man auch
das Angesicht vor ihm verbergen werde. Derohalben kann man
dieses lieben Herrn Christi Reich nicht deuten auf ein äußerlich,
weltlich Reich. Es ist auch das wohl zu mercken, daß er mit
dürren Worten sagt, daß des Meßia Reich soll ja das allerherr-
lichste und gewaltigste seyn; aber doch erst nach seinem Tode.
Daraus kann man gründlich und gewiß schließen, daß Christi
Reich nicht ein weltlich Reich (wie die Juden träumen) sondern
ein geistlich Reich seyn müsse, wie wir hernach im Text weiter
hören werden.

V. 1. Siehe, mein Knecht wird weislich regieren.
Er nennet Christum seinen Knecht; nicht, wie Moses war,

oder wie sich die Werckheiligen und Mönche Gottes Diener und
Knechte rühmen und nennen, sondern darum, daß er das Amt
führet, so ihm von Gott befohlen, nemlich die neue Predigt des
Evangelii in die Welt zu bringen, und wahrhaftig eines Knechts
Gestalt an sich genommen, damit er Gottes Willen gedienet, zu
unserer Erlösung. Daß er aber sagt: er wird weislich regieren,
damit rühmet er das Predigtamt, welches unser Herr Christus
gepfleget hat, da er auf Erden wandelte, und begreift dieses
Wörtlein: weislich, beyde, den Rath und Weisheit, wie ers an-
greiffen würde, und das Gedeihen, wie es fortgehen und gera¬
den sollte. Denn da Christus kam und wollte in sein Amt tre-
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ten, da fand er alles gantz verwirret, zurüttet und verderbet von
den falschen Lehrern, und war unmöglich anzusehen, daß den
Sachen konnte gerathen und geholfen werden. Doch hat er mit
solcher Weisheit sein Amt geführet, daß es in allen Dingen wohl
und glückselig ist von statten gangen. Denn er nicht mtt Gewalt
oder Zwang mit den Leuten gefahren, noch mit Smrmen und
Poltern seine Feinde angegriffen, noch sich in fremde Sachen
und Regiment eingeflochten, sondern ohne allen Rumor, Zurüt-
tung und Empörung und ohne jedermanns Schaden, fein stille s
und friedlich gepredigt, mit grosser Gelindigkeit und Freundlich¬
keit die Leute zu ihm gebracht, daß sie ihn gerne angenommen
und mit Sanftmuth und Geduld die Feinde überwunden, und
also fein richtig hindurch gangen, beyde, durch Gutes und Bö¬
ses, sein Amt ausgeführet und die Christenheit gebauet und er¬
halten, wider den Teufel und alle Welt. Also ist in dem Wort
(mein Knecht wird weislich regieren) angezeigt, wie er durch die
Predigt des Evangelii sollte regieren. Es ist aber entgegengesetzt
Heyden, Mösls Regiment und anderer Lehrer, die da auch wollen
die Gewissen regieren, sind aber hefftige und stürmische Lehrer,
fahren nur mit Gebieten und Treiben, Dräuen und Schrecken,
damit sie die Leute weiter von sich scheuchen und jechen. Aber
Christus (will er sagen) soll seyn ein solcher Prediger, der da
weislich, das ist mit Vernunft und sauberlich, mit den armen
Gewissen (so durch die Gesetze und Wercktreiber erschreckt und
geplagt), fahret, die irrenden, schwachen, verlornen Sünder nicht
für den Kopf flösset, oder von sich treibet, sondern freundlich und
gütlich zu sich locket, sammlet und leitet, tröstet, aufrichtet und
heilet, und erlöset uns alle von Sünden, Tod und der Hölle,
mit keiner andern Gewalt, denn dadurch , daß er uns gibt das
Wort des Lebens, dadurch wir (so dran glauben) Gottes Kinder
und selig werden. Das kann nichts anders, denn eine göttliche
Weisheit und Klugheit seyn, so solch Ding ausrichtet und auf
solche Weise, da es aller Welt unmöglich ist :c.

Er wird erhöhet und sehr hoch erhaben seyn.
Die vorigen Worte sind von dem Amte Christi gesagt, diese

aber sagen von seiner Herrlichkeit und Ehre, daß Christus nach
seinem Amt, so er auf Erden geübet hat, in ewiger Ehre und
Herrlichkeit seyn werde über alle Könige und Fürsten. Und ob
man es wohl mag deuten auf die Ehre und Preis seines Amts,
so er hatte auf Erden bey den Seinen, um seiner Predigt und
Wunderwercke willen: so gefallt mir doch diese Meynung besser,
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daß mit diesen Worten kurtz die gantze Summa gesetzt sey deß,
davon er sagen will, nemlich von solchem Könige, der erstlich
sein Dienstamt sollte weislich und wohl ausrichten und versehen,
so lange ihm solcher Dienst aufgelegt wäre; aber nach demselben
solle er in höchsten Ehren seyn.

V. 2. Daß sich viel über dir argern werden.
Christus soll ja in Herrlichkeit seyn und doch also ausserlich

scheinen, daß sich das mehrere Theil seines eigenen Volcks an
ihm argern und gar wenig glauben und annehmen werden, daß
er Christus und ihr König sey in der hohen göttlichen Herrlich¬
keit, weil er so schandlich gecreutziget und getödtet wird, wie er
hernach wird zeigen. Das Wort, das er hier gebraucht: sich ar¬
gern, heißt eigentlich: sich also stellen, als gegen einem Ding,
darob man einen Eckel und Grauen hat.

Weil seine Gestalt häßlicher ist, denn anderer Leute,
und sein Ansehen, denn der Menschen Kinder.

Allster sähet der heilige Prophet an, zu beschreiben den ho¬
hen, herrlichen König, in seiner größten Demuth und Niedrig¬
keit, damit seine Jüden ja nicht sollten dencken, daß er würde
einreiten und erscheinen in weltlicher Pracht. Seine Gestalt
(spricht er) ist häßlicher, denn aller anderer, derohalben folget,
daß wir nicht hoffen sollen auf den Meßiam, der ein weltlicher
König seyn werde, sondern müssen sein gewarten in der allerver-
achtlichsten und scheuslichstenGestalt und Ansehen. Denn er re¬
det nicht von der Gestalt seines Leibes, sondern, wie es ein An¬
sehen und Gestalt werde haben mit Christo, wenn er nun in sei¬
nem Amte alles ausrichten soll, nemlich, ein solch Ansehen sollte
es haben, daß gar keine Gestalt sich an ihm ereignete eines herr¬
lichen Königes, sondern eitel verächtliche Knechtsgestalt sollte man
an ihm sehen. Und diß ist des grossen Aergernisses Ursache, da¬
von er oben gesagt hat. Also sagt auch St. Paulus, 1 Cor.
1,23: Wir predigen den gecreutzigten Christum, den Jüden ein
Aergerniß w.

V. 3. Aber also wird er viel Heyden besprengen, daß auch
Könige ihren Mund gegen ihm zuhalten.

Nun kommt der Prophet Jesaia wiederum zu der Herrlich¬
keit Christi. Viel sollen sich an ihm ärgern um seines häßlichen
Ansehens Witten, und soll doch sein Name und Preis weit unter
die Heyden kommen, daß er herrlicher seyn werde, denn alle Kö¬
nige auf Erden. Darum so ist nun Christus beyde, ein König
über alle Könige, und doch der Allerhäßlichstevor allen Menschen
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auf Erden. Daraus gewiß und klar folget, daß unsers Herrn
Christi Reich ein geistlich Reich seyn müsse. Besprengen heißt
hier- predigen; darum spricht er: Wenn er nun gelitten hat,
alsdenn wird eine neue Predigt des Evangelii ausgehen, nicht
allein bey den Juden, sondern auch bey allen Heyden. Dieses
soll aber die Predigt seyn, nemlich, daß er für uns gecreutziget
sey, und daß derselbe doch sey ein Herr aller Herren; wie St.
Paulus, Gal. 6, 14., auch sagt von seinem Amte, daß er nichts
wisse zu predigen, denn diesen gecreutzigten Christum, welcher, ob
er wohl ist den Heiligen ein Aergerniß und den Weisen eine
Thorheit, doch muß er Herfür und in solcher nichtigen, ärgerlichen
Gestalt seyn der König der Herrlichkeit, und da er als gecreutzi¬
get gepredigt wird, doch angenommen und geehret werden soll im
Glauben, als ein Herr und Gott. Nun, dieses können die Ju¬
den von keinem andern Könige rühmen, der je unter ihnen re¬
gieret hat, daß die Könige aller Heyden ihren Mund gegen ihm
still und zugehalten haben (das ist: sein Wort ohne Widerspre¬
chen gehöret und angenommen haben), ohne allein gegen diesem
Könige, unserm Herrn Jesu Christo. Darnach zeiget Jesaias an,
den Lauf und die Verkündigung der Predigt von dem gecreutzig¬
ten Christo, deutet damit selbst, was er mit dem Besprengen
vieler Heyden meynet, da er spricht:

Denn welchen nichts davon verkündiget ist, dieselbigen
Werdens mit Lust sehen.

Das ist, wo man von Christo nie nichts geboret, noch ge¬
wußt hat, da wird man ihn hören. Denn seine Lehre und Pre¬
digt wird nicht allein gepflantzt und gegeben werden unter die
Jüden, welche die Verheissung und Zusage Gottes von Christo
gehöret und gelernet haben, sondern soll auch allen Heyden ver¬
kündiget werden, die doch solche herrliche Zusage Gottes nie nicht
erfahren, noch davon unterrichtet waren. Will also auch bewei¬
sen, da er sagt: welchen nichts davon verkündiget ist, daß dieses
Herrn Reich werde ein geistlich Reich seyn. Denn man soll die¬
sen König kennen lernen und annehmen, nicht nach dem er vor
der Welt gehalten wird, auch darvon nicht, daß er mit hoher
und grosser Gewalt und mit königlicher Pracht umgehe, sondern
man soll ihn hören und annehmen in seinem Wert und Lehre,
und also wird man ihn kennen :c. Darum bestätiget der liebe
Prophet unfern Glauben gewaltig, die wir glauben und predi¬
gen unfern Herrn Christum, nemlich, daß er gelitten habe, und
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doch auch zur Herrlichkeit erhaben sey, und daß man solches soll
für und für von ihm predigen.

V. 4. Aber wer glaubet unserer Predigt, und wem wird der
Arm des Herrn offenbaret?

Der liebe Prophet Iesaias stehet im Geiste die unaussprech¬
liche, herrliche Glorie unsers Herrn Christi und seines wunder-
barlichen Reichs, das er im Geist führet, daß es voll Aergerniß
seyn werde, und sonderlich, da er an seine Jüden gedenckt, wun¬
dert er sich selbst, und sähet an gleich laut aufzuschreyen und
spricht: Ach Herr, wer wird aber das alles glauben, wenn es
vollbracht wird? Als sollte er sagen: Es wird so scheuslich, är¬
gerlich und ungläubig Ding seyn, daß diß Volck, bey dem doch
diese Predigt ausgehen soll, und jetzt durch uns zuvor verkündi¬
get wird, am allerwenigsten solches gläuben wird und diese Pre¬
digt bey ihm zum grössern Theil wird vergeblich seyn. Denn
unsere Jüden, so noch heut leben, gläuben alles viel eher und
leichtlicher, denn daß unser Herr Christus sey der verheissene Me-
ßias. So sehen wir auch im Evangelio, was vor einen grossen
Unglauben an Christum die Jüden erzeigt und gehabt haben,
darum, daß die schwache, elende Gestalt unsers Herrn Jesu Christi
sie so hefftig ärgert. Darum muß dieser Glaube an Christum
von Gott dem Heiligen Geist uns gegeben und eingegossen wer¬
den. Denn was sollte doch die blinde Vernunft hiervon verste¬
hen? Darum sagt er: Wer wirds gläuben, daß unter dieser elen¬
den Gestalt sollte eine solche Herrlichkeit seyn?

V. 5. Denn er scheußt auf vor ihm, wie ein Reis und wie
eine Wurzel aus dürrem Erdreich. Er hat keine Ge¬
stalt, noch Schöne. Wir sahen ihn, aber da war keine
Gestalt, die uns gefallen hätte.

Bisher hat er die zween Stücke kurz als ein Thema gesetzt,
beyde, von der Niedrigkeit oder Form des Creutzes und von sei¬
ner Herrlichkeit. Nun gehet er weiter und nimmt das erste
Stück von seinem Leiden vor sich, streicht dasselbe reichlich und
mit dürren, klaren Worten aus, und spricht, er wachse daher,
als ein schöner Zweig oder Sprößling aufscheußt und grünet,
doch aus einem dürren Erdreich, da sonst nichts pflegt zu wach¬
sen, sondern (so schon etwas angefangen ist und wachsen soll) viel¬
mehr verdorret, weil es nicht Saft und Feuchtigkeit hat. Also
gemahnet michs mit diesem Christo, (will er sagen,) eben als ein
junges Sprößlein sollte wachsen aus solchem dürren, unfrucht¬
baren Land, so man doch für unmöglich hält. So ist nun Chri-



104 Jesala 53.

stus wahrhaftig ein solcher Zweig, der da wächst, aber nicht vor
der Welt, denn da hat er gar kein Ansehen, wie gesagt ist, son¬
dern wachst vor ihm, (das ist, vor Gott dem Vater), allda liegt
es gar an und das ist die Emphasis, daß die Ehre und Herrlich¬
keit Christi geistlich zu verstehen sey. Und also sehen wir, daß
dieser Christus, der gar keine Gestalt noch Schöne hat, ist doch
der Allerschönste von Gestalt und in der tiefesten Demuth und
Nichtigkeit ist er der Allerhöheste und Herrlichste, in Armuth und
Elende ist er der Reicheste, durch Tod und Schande wird er le¬
bendig und herrlich. Das dürstige, harte Erdreich bedeutet seine
Leiden; daß er aber vom Tode aufstehet, ist gleich wie ein Reis,
das da wachst und grünet an einem dürren, steinichten Ort.

Er hat keine Gestalt, noch Schöne.
Das ist ja klar genug geredt. Denn mir dem Wort (keine)

ist ihm alle herrliche Gestalt und Ansehen genommen, daß nichts
denn eitel ärgerliche, schändliche Gestalt da bleibet. Diebe, Mör¬
der, Schälcke und alle andere Uebelthäter, sind wohl elendig an¬
zusehen; aber dennoch erbarmet sich jedermann ihrer, wenn man
sie ausführet zur Strafe, daß sie dennoch nicht so gar schändlich
sterben. Aber in dem lieben Christo ist alles leidig und schrecklich;
denn zu seinem grossen Leiden und Marter wird er auch noch
von den Juden gar häßlich und schändlich geschmähet, vermale-
deyet und verspottet. Darum spricht er auch.- Wir sahen ihn zc.,
als der da öffentlich gecreutziget und zum Schauspiel worden und
also, daß doch gar nichts an ihm zu sehen war, das uns hätte
gefallen mögen, sondern das auerschmählichste Leiden und Tod,
dafür jedermann Scheu und Eckel haben muß.

V. 6. Er war der Allerverachtesteund Unwertheste, voller
Schmertzen und Kranckheit. Er war so veracht, daß
man das Angesicht vor ihm verbarg, darum haben wir
ihn nichts geachtet.

Das muß ja nicht ein schlecht Leiden seyn, sondern das al-
lerschändlichste,über alle Menschen, so je im Elende, Leiden, Ver¬
achtung und Schanden gewesen sind. Und können je diese Worte
nicht verstanden werden von einem herrlichen Könige, wie die
Jüden ihn träumen; ja, sie sind durch diese Worte des heiligen
Propheten dahin gedrungen (weil sie nicht dafür über können),
daß sie zween Meßias erdichtet haben: einen, der vor langer Zeit
gekommen sey und auch noch auf Erden wandele, wie ein elen¬
der Bettler, auf daß er also bezahle und gnug thue für der Jü¬
den Sünde, welchen sie doch nicht wollen annehmen, ja, dazu
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nicht können sagen, wer oder wo er sey; der andere, der ein
machtiger, herrlicher König seyn soll, deß warten sie noch alle
Tage, damit sie aber beyde, des leidenden und herrlichen Meßia
fehlen.

V. 7. Fürwahr, er trug unsere Kranckheitund lud auf sich
unsere Schmertzen.

Wir haben gehöret, wie der heilige Prophet Jesaias das
Leiden und auch die Herrlichkeit unsers lieben Herrn Jesu Christi
gar lieblich geprediget hat; nun setzet er auch hinzu, warum er
habe müssen leiden und was er habe damit ausgerichtet und er¬
worben. Und alhier gründet und bauet er den hohen, nöthigen
Artickel unsers Glanbens, von der Rechtfertigung, nemlich, daß
wir glauben, daß Christus sey gemartert und getödret worden um
rmsert willen, wie auch St. Paulus, Gal. 3, 13., lehret, daß
Christus für uns zur Vermaledeyung sey worden. Dcnn es ist
nicht genug, daß einer weiß, Christus habe gelitten, sondern er
muß den Nutzen desselben wissen, das ist, er muß auch glauben,
wie der Prophet alhier zeuget, daß er getragen habe unsere Kranck¬
heit, daß er nicht um sein selbst willen, oder um seiner Sünde
willen, sondern für uns gelitten habe, nemlich, daß er alle die
Plage und Kranckheit getragen habe und alle die Schmertzen auf
sich geladen und gehaufet, die wir armen Sünder hatten sollen
leiden und tragen. Darum, wer diesen Spruch recht verstehet
und weiß, der hat schon die Summa und Jnnhalt des gantzen
Christenthums und unsers Glaubens gelernet. Denn aus diesem
reichen, vollen Brunnen hat der heilige Apostel Paulus also viel
gnadenreicher Episteln geschöpft, und eine solche Fluth und Menge
so viel seliger Sprüche und reiches Trostes genommen. Hieraus
kann man nun schliessen und gewaltig beweisen aus gewissem
Grund, daß aller Menschen Fleiß und Mühe verdammet sey,
auch alle Weisheit, Gerechtigkeit und Heiligkeit, alle gute Wercke
und Verdienst? vermaledeyet seyn, damit die Leute die Seligkeit
suchen und verdienen wollen ohne den lieben Herrn Christum;
dieses alles, so der Mensch vermag, fallet dahin und wird ge¬
stützt durch den einigen Spruch, der alhier stehet, daß Christus

^ habe für uns gelitten. Denn so das wahr ist, daß er hat für
uns gelitten, so muß man alle unsere Gerechtigkeit, gute Wercke
und Verdienst, darinnen unser Vertrauen stund, für nichts (ja,
wie St. Paulus zu den Philippern am 3, 8. sagt, für Koth)
achten, und müssen also aus uns selbst treten und weichen, und
wn gantzem Herben auf eine fremde Gerechtigkeit uns verlassen
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und erwegen, daß wir, gleich als zwischen Himmel und Erden
schwebend, mit vcstem Glauben ergreiffen und hangen an der
Gerechtigkeit, die man weder sehen, noch fühlen kann, welche
uns allein im Wort angeboten und geschencket wird. Und biß ist
die Ursache, daß niemand diese Lehre von der Christlichen Recht¬
fertigung begreissen,noch verstehen kann, ohne den rechten Mei¬
ster und Lehrer, den Heiligen Geist. Denn die Juden nahmen
Christum allein darum nicht an, daß sie ihre eigene Gerechtigkeit
und heiliges Leben ihnen nicht wollten genommen, noch gestrast
haben, noch die Wercke des Gesetzes verdammen lassen, so Chri¬
stus doch deßhalben ins Fleisch kommen und Mensch worden ist,
daß wir, die wir Kinder des Zorns und zur Verdammniß ver-
urtheilt waren, durch seine Gerechtigkeit selig und erhalten würden.

Darum soll man fürnemlich das Wort: Unsere Kranckheit
und unsere Schmertzen, (sich) wohl einbilden. Denn durch das
Wort: unser, wird uns das selige, heilsame Leiden Christi zuge¬
rechnet und mitgetheilet, ja es wird sogar unser eigen, als hat¬
ten wirs selbst erworben. Denn so er hat getragen meine Schmer¬
tzen und meine Kranckheit (das ist meine Sünde und die grau¬
same Strafe meiner Übertretung), so ists gewiß, daß ich auch
gantz frey bin, nicht allein von aller meiner Schuld, sondern auch
von meiner wohlverdientenStrafe, und darf deßhalben mich
nichts fürchten, noch verzagen vor dem ernsten Gerichte Gottes.

Wir aber hielten ihn für den, der geplagt und von
Gott geschlagen und gemartert wäre.

Das ist, wir meyneten, er würde von Gott gestraft um sei¬
ner selbst eigenen Sünde willen. Denn die Welt und kluge Ver¬
nunft urtheilen und sprechen das für recht, daß ein jeder soll
gezüchtiget und gestraft werden um seiner eigenen Mißhandlung
und Schuld willen; darum schleußt sie stracks also: Ist er von
Gott geschlagen und gemartert, so muß er auch selbst vor Gott
gesündiget und verschuldet haben. Denn also sagt auch das Ge¬
setze, 5. Mos. 24, 16: Die Vater sollen nicht für die Kinder,
noch die Kinder für die Vater sterben, sondern ein jeglicher soll
für seine Sünde sterben. Allster aber sehen wir, daß sichs gar
widersinnisch hält und begibt wider alle göttliche und weltliche
Rechte und Gesetze, die denenjenigen die Pein und Strafe zu¬
billigen und auflegen, die selbst schuldig und Thater sind. Denn
Christus leidet (spricht er) um unsertwillen, und seine Kranckheit
und Schmertzen sind unsere Kranckheit und Schmertzen, und er
also, ohne und über alle Gesetze und Wercke und Gerechtigkeit
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aller Welt, uns durch sein Leiden und Schmertzen zur Gerech¬
tigkeit bringet, welches keine Vernunft verstehen, noch begreiffen
kann, sondern allein im Worte durch den Glauben muß gehal¬
ten werden.

V. 8. Aber er ist um unserer Missethat willen verwundet
und um unserer Sünde willen zuschlagen.

Siehe, wie er biß Wort (unser) immerdar wiederholet und
treibet. Denn er will es reichlich und klar genug ausstreichen,
daß man je nicht überhin lauste, oder verkehre mit falschen Deu¬
ten. Und hier setzt der heilige Prophet Jesaias unsers lieben
Herrn Jesu Christi eigentliche Contrafactur, Ebenbild und De¬
finition, damit er ihn gar lieblich und tröstlich beschreibet und
abmahlet, welche man fleissig mercken und zu Hertzen nehmen
soll, und also gebrauchen,daß man sie erhebe, vorziehe und setze
wider alle andere Lehre und Gottesdienste, so in der Welt seyn
mögen. Denn was ist das anders, so er sagt, daß Christus um
unserer Missethat willen verwundet sey, denn als wollte er sagen
(wie die Apostel Petrus und Paulus auch sagen): Wir konnten
durchs Gesetze und unsere guten Wercke nicht gerecht werden vor
Gott; denn unsere Sünde bleibet für und für über uns, so blei¬
bet auch die Schuld und Verdammniß und die ewige und un¬
vermeidliche Strafe allezeit in unserm Gewissen; Christus aber
allein tragt unsere Schuld. Solches hat auch Johannes der Tau¬
fer mit einem Worte gefasset: Siehe, das ist Gottes Lamm,
welches der Welt Sünde tragt. Denn, daß Johannes Christum
ein Lamm nennet, damit zeiget er an, daß Christus solle ein
Opffer seyn, damit er das gantze levitische Priesterthum mit al¬
len seinen Opffern fasset. Daß er aber dabey sagt, daß dasselbige
Lamm die Sünde der Welt trage, ist eben so viel geredt, als
hier Jesaias sagt, daß unsere Sünden allein durch ihn müssen
bezahlet und versöhnet werden. Also haben die lieben Apostel
aus diesem Spruche alle ihre Weisheit genommen und damit
das gantze Judenthum niedergelegt, wie wir auch jetzund das
Pabstthum mit diesem einigen Artickel umgekehret und erlegt ha¬
ben. Denn so das stehet, daß Christus ist verwundet worden um
unserer Sünde willen: so ist der Pabst gewiß und von Noch
wegen der Widerchrist, der da lehret und gebeut, man solle die
Sünde bezahlen und versöhnen mit unserm eignen Genugthun
und guten Wercken; so sind auch aller Mönche Wercke und Hei¬
ligkeit abgöttisch und verdammt; so sind auch unsere Verdienste
nichts, damit wir Vergebung der Sünde und Gottes Gnade er-

I
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kaufen und erwerben wollen w. Und ist ja groß Wunder, daß
man solchen lichten, ausbündigen Spruch sogar hat lassen liegen,
und nicht geachtet, noch bewogen, so er doch oftmals in der Kir¬
chen ist gesungen worden; denn er gar gewaltig wider alle mensch¬
liche Verdienste und Wercke sichtet und stürmet; darum ist er
mit Fleiß zu handeln. Denn ohne das, daß ein jeder Mensch in¬
sonderheit angefochten wird, daß er sein Vertrauen und Zuver¬
sicht auf seine guten Wercke haben solle, so sind darüber auch
viel Sprüche in der heiligen Schrift hin und her, welche sich
dermaassen ansehen lassen, als gaben sie den Wercken diese Kraft,
welche allein dem Glauben eigen, und sagen, daß der Glaube
ohne die Wercke nichts sey w. Und ist hierob viel Kämpffens
und Disputirens, aber viel grösser und harter in eines jeglichen
Gewissen, denn auswendig und öffentlich mit unsern Widersa¬
chern. Denn gegen denenselben iss es leichtlicher zu erhalten und
ihr Geschwätz zu verlegen. Denn da können wir die Lehre rein
und lauter geben und vertheidigen mit gutem, klarem Unterscheid,
wie die Wercke zu verwerfen, oder zuzulassen und zu bestätigen
sind. Denn so ferne verwerfen wir sie, so man dadurch will Ver¬
gebung der Sünde und Gerechtigkeit vor Gott erlangen; wieder¬
um, so ferne loben und bestätigen wir sie, so man lehret, daß sie
dem Glauben (als gute Früchte) folgen sollen. Aber innwendig,
im Gewissen, ist es nicht so leichte, nach dieser Lehre zu schließen
und den Unterscheid zu erhalten, wenn es kämpffenssoll wider
des Teufels und seine eigene Anfechtung von seiner Sünde; da
ist es gar schwer, daß ein Mensch durch solche Sprüche von den
Wercken nicht soll beweget und vor den Kopf geflossen werden,
sonderlich weil unsere Natur auch dahin hängt und damit über¬
einstimmt. Dazu kommt noch auch die verkehrte, böse Lehre und
Unterweisung und die halsstarrige, anhangende Gewohnheit.
Darum ist es ein grosses und unserm Fleisch und Blut ein un¬
möglich Ding, daß es sollte bloß und rein an dem Glauben al¬
lein hangen und bestehen, also, daß wir nicht verzagen in un¬
sern grossen Sünden, sondern uns herumwerfen über alle Sprü¬
che, Lehre und Gedancken von Wercken und sagen: Ich habe
gleich gelebt und gethan, wie ich wolle, wohl oder übel was gehet
mich das an? Höre ich doch, daß ich durch mein Thun nicht ge¬
recht werde, und nicht auf mein Tbun und Leben, sondern auf
Christum meinen Glauben setzen soll? Wie ich thun und leben
soll, davon ist jetzt nicht zu disputiren, sondern wie ich der Sünde
los werde, oder derselben Vergebung und Gerechtigkeit erlange.

l 5'
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Da habe ich meinen lieben Herrn Christum, der für mich gelit¬
ten hat und meine Sünde tragt, den will ich mir nicht nehmen
lassen w. Solchen Kampf gewinnen und den Sieg behalten in
der Anfechtung, ist eben der Sieg und die Kraft Christi selbst,
welchen der Glaube ergreiffen muß; also, daß sich der Mensch
zu dieser Stunde in keine Disputation weiter gebe und von kei¬
nen Wercken nichts wissen wolle, sondern denenselben gar abge¬
sondert und erstorben sex, als die hieher und in diesen Kampf
gar nicht gehören, und hievon nichts zu sagen, was wir sind oder
thun, sondern was Christus für uns thut und leidet. Darum,
wo uns solche Sprüche vorgehalten werden, die da sagen von
unserm Thun, unsere Sünde rügen und schelten, mit Dräuen
und Schrechen des ewigen Fluchs und Verdammniß, oder wie¬
derum gute Wercke fordern, rühmen und heben: so stehen wir
aus diesem Text, welcher ist das Hauptstück und der Grund der
gantzen Schrift, darnach sich alle andere Sprüche müssen richten
und lencken lassen, nemlich: Er trug unsere Sünde, und: Er ist
um unserer Sünde willen geschlagen :c. Da stehet, sage ich, der
Grund dieser Sachen, der da bestehet wider alle Sprüche von
Wercken, so hierüber angezogen mögen werden, ja dieselben alle
auflöset. Denn so Christus die Person ist, die unsere Sünde
tragt, so will ja klarlich und unwidersprechlich folgen, daß wir
unsere Sünde mit unfern Wercken nicht tragen, noch wegneh¬
men können. Denn unsere Wercke sind ja nicht Christus; so wer¬
den auch nicht wir, ssondern er geschlagen um unserer Sünde
willen. Und warum sollte doch Christus kommen und Mensch
worden seyn, und solch Leiden auf sich genommen haben, so wir
uns selbst hatten können rathen und erretten? Darum mußt du
entweder diesen Text stehen lassen, daß er durch sein Leiden und
Wunden unsere Sünde trage und bezahle, und nicht wir mit
unfern Wercken, oder mußt Christum verleugnen und sagen, er
sey vergeblich gestorben. Soll er aber nicht vergeblich gestorben
styn, so muß man den Wercken solches nicht geben und die
Sprüche, so von Würdigkeit und Verdienst der Wercke sagen,
nicht dahin deuten noch zwingen, als sollten wir damit Sünde
ablegen und vertilgen. Das können wir leiden, daß man sie hoch
hebe und treibe, als nöthige Früchte des Glaubens, die da große
Belohnung haben, auch des ewigen Lebens; allein, daß ihnen diß
Verdienst des Leidens Christi nicht zugeschrieben werde, welches
heißt, unsere Sünden tragen und dafür bezahlen, Versöhnung
und Vergebung uns erlangen. Und ich bin diesem Text darum
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sonderlich hold, daß er so dürre und gewaltig diesen Artickel se¬
tzet (Christus hat unsere Sünde getragen), und damit das gantze
Neue Testament einsetzt und bestätigt, ja, der einige Grund und
Hauptpfeiler ist, darauf das gantze Evangelium gesetzet und ge¬
bauet ist, daß wo dieser Artickel stehet, da stehen sie alle. Denn
so wir das glauben und halten, daß er für uns gestorben ist, so
muß auch das andere folgen, daß er uns den Heiligen Geist gi-
bet und also wahrhaftig der Christlichen Kirche Gliedmaassen und
Heilige machet, daß wir tagliche Vergebung der Sünde und ewi¬
ges Leben haben w. Darum hat auch der Teufel mit keinem Ar¬
tickel so viel, als mit diesem, zu schaffen, daß er ihn umstosse.
Denn er weiß, daß es alles darauf lieget. Und biß ist allein der
Artickel, welcher einen grossen, ewigen Unterschied macht zwischen
aller anderer Menschen Religionen auf Erden und zwischen der
unfern. Denn allein die Christen glauben diesen Spruch und
heissen allein daher Christen; nicht darum, daß sie Wercke thun,
wie die andern, sondern darum, daß sie diesen Artickel glauben,
daß Christus für uns gestorben und an dem fremden Wercke, so
Christus gethan hat, hangen und dasselbige ihnen zueignen. Dar¬
um, wer diesen Artickel vest und wahrhaftig glaubet, der ist si¬
cher und wohl bewahret vor allen andern Jrrthümern, und Gott
der Heilige Geist ist gewiß und ungezweifeltbey ihm. Denn
man kann diese Lehre nicht predigen, noch vernehmen und fas¬
sen, es geschehe denn durch den Heiligen Geist. Welche aber von
diesem Hauptartickel weichen und abfallen, die stehen in der Ge¬
fahr, daß sie von einer jeden falschen, irrigen Lehre können ver¬
führet werden, wie einen der Wind hin und her treibt. Dero-
halben muß ein Christ sonderlich klug und verstandig seyn, daß
er wisse das Gesetz und alle gute Wercke in seine Ordnung und
Gebrauch zu richten, diesen Artickel aber so hoch und weit über
alle Gesetze und alle gute Wercke stellen und erheben, so weit
Himmel und Erden von einander geschieden sind. Denn ein
Christ (so er in seinem rechten Christenthum stehet, zwischen Gott
und ihm allein), soll weder von irgend einer Sünde, noch Ver¬
dienst bey ihm selbst wissen, gleich als ob er in einer andern,
neuen Welt lebete, und ob er schon Sünde fühlet, so soll er sie
nicht in ihm selbst ansehen, sondern in der Person, auf welche
sie gelegt sind von Gott, das ist, daß er sie ansehe, nicht für
Sünde, die in seinem Gewissen stecken und auf seinem Halse
liegen und ihn gefangen halten, sondern, daß er sie also achte
und richte, wie sie in Christo sind, nemlich, da sie versöhnet und
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überwunden sind. Denn Gott hat sie nicht wollen auf uns ge¬
legt haben, weil wir sie nicht können tragen, sondern mußten
darunter untergehen und verderben; sondern diesen Christum hat
er zum Sündentrager gemacht, welcher hat einen starckern Rü¬
cken, denn wir, und tragt die Sünde also, daß sie muß unter
ihm vertilget werden. Also muß ein Christ lernen, daß sein Hertz
und Gewissen rein und unbefleckt bleibe von allen Sünden, und
dasselbe bekömmt er durch nichts anders, denn durch den Glau¬
ben, welcher gewiß und bestandig daraus bleibet, daß unsere Sün¬
den und Uebelthaten in Christo überwunden sind und also wir
auch sicher und behütet sind vor dem ewigen Tode, und nun durch
denselben Christum die ewige Gerechtigkeit und Seligkeit haben.
Dieses alles bringet dieser Spruch des heiligen Propheten reich¬
lich mit sich. Darum muß der Glaube durch solche Sprüche sich
üben, wenn er soll kampffen wider das Schrecken und Anfech¬
tung des Gewissens, daß er solches vest halte und sich gewöhne,
daß er die Sünde nirgend anders wo, denn in Christo ansehe.
Denn das Ansehen unserer Sünden, so wir sie anschauen, als
ob sie in unserm Hertzen geschriebenstünden, ist ein gottesläster¬
lich und unchristlich Ansehen, welches der Teufel, unser Feind,
uns fürbildet und auf unser Gewissen treibt wider Gott und den
Glauben. Derohalben muß man dagegen Christum ins Hertz bil¬
den und in demselben sich wohl spiegeln, wie er unsere Sünde
tragt, so können sie uns nicht schaden. Denn da wird der Glaube
getrost und wahrhaftig können sagen: Meine Sünden sind nicht
mein, sondern Christi; denn sie liegen ja nicht auf mir, sondern
in Christo (spricht dieser Text). So sie aber auf mir nicht liegen,
so müssen sie mich auch nicht verdammen. Es ist aber gar eine
schwere Kunst und gehört grosser Kampf und Uebung des Glau¬
bens dazu, daß du solches alles vest halten und dich deß gantz er¬
wogen könnest, und also dein eigen Gewissen überwinden, wenn
du von der Sünde angefochten wirst und sagen.- Habe ich gesün¬
digt, so habe ich nicht gesündigt; denn die Sünde ist nicht mehr
Mein, sondern Christi. In den Exempeln der alten Einsiedler lie¬
fet man von einem, der da angefochten ward seiner Sünde hal¬
ben und ein anderer alter Vater ihm diese Lehre und Rath gab,
daß ein Mensch soll seinen eigenen Gedancken widerstehen und
dem Gewissen nicht zulassen, daß es ihn verklaget, sondern solche
Gedancken mit Gewalt ausschlagen und sagen: Ich habe den¬
noch nicht gesündigt w. Das ist wohl nicht ein köstlich Exempel,
noch die rechte Artzney wider solche Anfechtung; denn es sagt
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nichts von Christo, und lehret durch sich selbst den Sachen helfen
und mit eigenen Gedancken das Gewissen stillen, welches doch
nicht möglich ist. Doch dienet es dazu, daß man sehe, daß auch
die Erfahrung zeuget, wie das Gewissen nicht kann zufrieden
seyn, es sey denn, daß die Sünde weit, weit aus dem Gesicht
verflossen und vergessen werde. Das ist aber der Rath darzu, daß
du sie kannst aus den Augen thun und ihrer los werden, wenn
du nicht deine Wercke, nicht dein Leben und Gedancken dargegen
setzest, sondern allein Christum ansiehest und diese Worte ins
Hertz fassest (durch den Glauben), daß Gott deine Sünde auf
ihn gelegt und er für sie gestorben sey. Also wirst du denn aus
dir selbst gerissen und in Christum gepflantzt und eingeleibet wer¬
den. Gleichwie ein Stamm aus einem wilden Oelbaum ausge¬
hauen und wider die Natur in einen guten Oelbaum gepfropffet
wird, also wirst du auch aus dir selbst und aus der unschlachti-
gen, verdammten Welt erlöset und abgeschnitten und in Chri¬
stum, den wahrhaftigen guten Oelbaum gepfropffet, wie St.
Paulus zu den Römern 11, 24. lehret. Ich treibe diesen Spruch
nicht vergeblich;, denn ich weiß gar wohl, wie viel ich mich deß
gebessert und getröstet habe. Denn unser gantzer Christlicher
Glaube und Gottesdienst ist nichts anders, denn eine tagliche,
emsige Uebung dieses hohen Artickels, nemlich, daß man Chri¬
stum könne also ansehen, daß er für uns gelitten, oder unsere
Sünde auf ihm getragen und daß er also unser einiger, ewiger
Seligmacher und Erlöser sey von der Sünde, Tod und Hölle;
wie denn die Schrift zeuget, daß er sey Gottes Lamm, welches
der Welt Sünde tragt, Joh. 1, 29. Weil es nun unwidersprech-
lich und klar ist, daß kein Mensch kann die Vergebung der Sünde
haben, ohne durch Christum allein, welcher mit seinem heiligen,
theuren Blut hat für uns gnug gethan: so folget gewiß, erstlich,
daß alle unsere Wercke uns nicht vermögen von der Sünde und
Tod zu erretten, zum andern, daß auch gar viel ein anderer Nu¬
tzen und Gebrauch der guten Wercke seyn muß, denn daß sie
uns sollten vor Gott gerecht machen, davon wir anderswo ge¬
handelt haben. Wir sehen auch, wie der heilige Apostel Paulus
aus diesem Spruch so ein beredter Prediger und tröstlicher Leh¬
rer worden ist, daß er so reichlich und meisterlich von der Verge¬
bung der Sünden reden kann. Denn dieser Hauptartickel be¬
schleußt und fasset in sich fast alle andere Artickel der Christlichen
Lehre, als da sind, vom Tod, Leben, Sünde, guten Wercken zc.
Es soll aber deßhalben niemand verzagen und ablassen, ob er
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gleich solches noch nicht so vollkömmlich im Hertzen fühlet, als
er es empfinden soll, sondern ist noch schwach im Glauben. Denn
der Satan pflegt uns also anzugreiffen und zu verführen, daß
er aus seiner höllischen Gifft gesunde Speise und Artzney, und
wiederum aus der Heilfamen Artzney eine schädliche Gifft mache,
das ist, daß er die, so unbußfertig und verstockt dahin gehen, mit
Sicherheit und falschem Trost in Sünden starcke, und dagegen
die armen betrübten Gewissen eben durch das, so ihr Trost und
Freude seyn soll, in Trauer und Schrecken führe und aus ihrer
Gerechtigkeitund Heiligkeit eitel Sünde und Tod vorbilde. Als
zum Exempel: Das ist unser höchster Trost wider alle Sünde,
Tod und Hölle, so wir alhier hören, daß Christus hat unsere
Sünde getragen :c. Aus dem kann er mir solche Gedancken ins
Hertz treiben. O ich armer, unseliger Mensch kann solches in
meinem Hertzen nicht fühlen noch empfinden, darum ist mir kein
Rath noch Trost! Siehe, das heißt die rechte Artzney zur tätli¬
chen Gifft gemacht, aus Gedancken des Lebens eitel Verzweif¬
lung und Tod, ja, aus Christo einen Teufel gemacht. Darum
soll man, zu Trost der Schwachen, auch solches wissen, daß kein
Mensch unter allen Heiligen Gottes diesen Artickel vollkömmlich
in dieser Welt fassen und haben kann. Denn es wird auch nicht
darum geprediget, daß man es flugs auslernen könne und daß du
sobald gar keine Sünde empfinden mögest; ja, solche vermessene
Schüler sollen sich gar eben vorsehen, daß sie nicht grob anlauf-
fen und in des Satans Strick fallen. Denn die Ketzer pflegen
gewöhnlich (nach ihrem Düncken) den Christlichen Glauben auf
einmal flugs auszulernen; die frommen Christen aber, die sehen
ihres Glaubens Schwachheit gar wohl und werden dazu auch
stets angefochten und gedrangt zur Verzweiflung, also starck und
kraftig fühlen sie die Sünde. Weil denn nichts schadlichers,noch
verderblichers ist, denn die Sicherheit und Frechheit, so sollst du
dich aufrichten und Trost empfahen, wenn du deines Glaubens
Schwachheit fühlest. Denn solche Blödigkeit ist ein sicher Zeichen
eines frommen, gottesfürchtigenHertzens. Denn du bist gewiß¬
lich ein Glied Christi, ob du gleich ein schwach Glied bist. Dazu
ist es auch von Gott geboten, daß wir die schwachen Christen
nicht sollen verachten, noch Verstössen, Röm. 14, 1. ff. Derohal-
ben wird unser Herrgott den Schwachen im Glauben ja nicht
feind seyn, oder sie vor den Kopf stossen. Denn es bleibt auch in
den frommen und heiligen Leuten Furcht und Zittern vor dem
Tode, «in geangstetes, schüchternes Hertz und mancherley Gebre-

IV. 8
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chen:c. Darum soll man diejenigen, die diese Dinge nicht so
schnelle begreiffen oder vernehmen können, vermahnen, daß sie
darum nicht erschrecken, oder sich irren lassen, od sie gleich im
Anfange ein wenig schwach und ungeschickt sind, sondern, daß sie
mit den Aposteln beten und sprechen.- Herr, starcke uns den Glau¬
ben, Luc. 17, 5. Denn du bist derohalben nicht ohne Glauben,
oder ausser dieser Lehre, ob du sie schon so gründlich wohl noch
nicht kannst oder fühlest. Denn St. Paulus, der hocherleuchtete
Apostel, bekennet selbst, daß er es noch nicht ergriffen habe, Phil.
3, 12. So muß man auch den für einen Christen halten und
ists auch, der Christo eingeleibet ist und an ihm hanget, so schwäch¬
lich er mag, od er es schon nicht so gar rund und gantzlich alles
verstehet. Denn derselbige hat schon unsers lieben Herrn Jesu
Christi Gerechtigkeit bekommen, weil er sie ansähet zu haben.
Im Evangelio stehet allenthalben also geschrieben: Jesus sprach
zu seinen Jüngern w., daß er seine Apostel nie nicht Meister,
sondern allerwege Schüler nennet, und die lieben Apostel ihren
Namen haben von Lernen, darum, daß sie Christi Schüler sind,
nicht darum, daß sie ihn schon erkannt und ausgelernet haben.
Und wiewohl solch ihr Erkenntniß unvollkommen ist, so ists den¬
noch das rechte Erkenntniß Christi, darinnen auch die Apostel
Jünger und Schüler Christi bleiben. Die Lehre ist wohl gantz
und vollkommen; diejenigen aber, so sie lernen, sind nicht gelehrt
genug, noch vollkommen, sondern wir haben nur des Geistes
Erstlinge, Rom. 8, 23., strecken uns immer förder, Phil. 3, 13 ,
und gedencken noch weiter zu kommen. Derohalben so sind nun
diejenigen Christen, die den Tod und die Macht der Sünden nur
starck und grimmig fühlen. Was thun aber dieselbigen? Wenn
sie jetzt die Sünde und den Tod vor ihnen sehen und fühlen, so
bleiben sie dennoch an Christo, wiesle nur können, obwohl schwäch¬
lich, und verleugnen auch das Wort Gottes nicht; sie leiden dar¬
über alles, und beharren dennoch in dem lieben Herrn Jesu
Christo; sie suchen und warten auch von niemand anders Hülfe,
Heil und Frieden ?c. Das alles muß man wohl mercken, daß
wir nicht aus den Christen Stöcke machen, die gar keine Sünde
empfinden, noch fühlen. Denn ein Christe hat ja noch Fleisch
und Blut, darum muß er ungezweifelt auch Sünde und Schwach¬
heit des Glaubens fühlen w. Dieses habe ich darum mit so viel
Worten gesagt, daß ich diesen tröstlichen Spruch den flechsigen
Lesern und Predigern hiermit treulich befehle und Ursache gebe
zu behertzigen, welcher des neuen Testaments Grund und Haupt-
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stücke ist, aus welchem Herquellen und sich ergiessen, als aus ei¬
nem vollen, übergehendenBrunnen, allerley Schatze göttlicher
Weisheit.

Die Strafe liegt auf ihm, auf daß wir Friede hatten.
Diesen Spruch har St, Petrus eingeführt in seiner 1. Epi¬

stel 2, 24. Der heilige Prophet Jesaias hat Worte genug und
eine völlige Predigt wollen vor sich nehmen, von diesem Artickel
zu lehren, auf daß er uns bestätige und versichere in unferm
Glauben, daß wir ja gewiß waren, daß Christus nicht ein Nich¬
ter und Verderber sey, sondern ein solcher gnadiger Herr, der
auch unsere Sünde auf sich trage. Denn wir armen Menschen
furchten uns und beben von Natur und Art vor Gott, als vor
einem zornigen Richter. Also hat auch der Pabst mit den Sei¬
nen andere Seligmacher aufgeworfen, denn den einigen Mittler,
Jesum, nemlich Marien und andere Heilige. Damit ist unsere
böse Natur nur gestarcket worden, weil eine solche Lehre dazu
schlug. Darum wohl denen, die in ihrer Jugend diese Lehre hö¬
ren, welcher Hertzen noch nicht besudelt und vergifft sind von den
abgöttischen Teufelslehren. Derohalben, wenn ihr höret den Na¬
men Jesus nennen, so soll da keiner an einen Richter dencken,
der da sitze und verdamme zur Hölle ?c., sondern an einen Sün-
dentrager, der alle unsere Sünden auf sich geladen habe und soll
ein jeglicher keine andern Gedancken ins Hertz fallen lassen, daß
unsere Hertzen sich also gewöhnen und üben im Glauben, daß
sie in allerley Trübsal Trost bey dem lieben Herrn Jesu Christo
holen können. Denn also redet der Heilige Geist durch den Pro¬
pheten klar und frisch heraus: Er, der liebe Meßias, ist gestraft
worden, auf daß wir Frieden hatten. Darum, so wir wollen
Friede haben, so kann es nicht anders geschehen, denn durch sein
Leiden. Zwar er hatte billig sollen Friede haben, und wir hatten
unserer Sünden Strafe von Rechts wegen ewig leiden sollen,
aber hier ists alles umgekehret. Dieser sündiget, ein anderer aber
wird darum gestraft. Ich wünsche den Rottengeistern, die jetzt
hin und her viel Zertrennung anrichten, allein das, daß sie doch
eine Zeitlang versucht würden mit Schrecken und Zagen des To¬
des, ob sie doch also lernen wollten, was das für heilsame, kraf¬
tige Worte seyn.- Jesus Christus ist für uns gestorben. Wenn
sie das also ansiengen zu verstehen, so würden sie gar balde fal¬
len lassen die unnützen, müßigen Gedancken, damit sie die Welt
mit Aergerniß erfüllen.

Und durch seine Wunden sind wir geheilet.
«*
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Diß ist gar eine schöne, liebliche und überaus tröstliche Leh¬
re, daß wir krancke, aussatzige und verwundete Leute ein solch
herrlich, kraftig, heilsam Pflaster und Artzney haben, auf unsere
verlitzte und verzichtete Wunden und alle Schaden, nemlich un-
sers lieben Herrn Christi Wunden. Hatten doch wir armen Sün¬
der verschuldet und wir waren eben dieselben gottlosen Buben
und Feinde Gottes, die zur Strafe und Verdammniß verurthei-
let und übergeben waren. Er aber, unser Herr Christus, hatte
sollen gesund und unverletzt und ungestraft bleiben. Darum, willt
du gesund und heil seyn, so tröste dich nicht deines Casteyens,
oder Leidens und Creutzes, denn damit wirst du nicht verbunden
und verwahret; sondern wende und wirf deine Augen auf Chri¬
stum und vertraue demselben aus Hertzens Grund, so wirst du
geheilet werden, das ist, du wirst haben eine ewige Gerechtigkeit
und Leben.

V. 9. Wir giengen alle in der Irre, wie Schafe, ein jegli¬
cher sähe auf seinen Weg; aber der Herr warf unser
aller Sünde auf ihn.

Das ist der Beschluß dieser Predigt, von der Kraft und
Frucht des heiligen Leidens Christi, und machet hiermit eine Con-
futation, (Widerlegung) damit er will Lügen strafen und beschä¬
men diejenigen, so also gauckeln und träumen. Wenn ich mich
Tag und Nacht in einem strengen, heiligen Leben martere und
übe, so werde ick fromm und gerecht werden vor Gott. Denn
meynest du (sagen die Werckheiligen), daß unser geistlich Leben
und so viel tausend Verdienste sollten umsonst seyn? Denensel-
bigen Widerspenstigen begegnet der Heilige Geist im Propheten
und antwortet ihnen also: Ihr müheseligen Wercklehrer, all euer
Thun und Heiligkeit ist eitel Jrrthum und Finsterniß. Das heißt
(meyne ich) recht gestürtzt und verdammt alle Gerechtigkeit und
Frömmigkeit, die aus dem Gesetz kömmt, und auch alles geist¬
liche Leben zu schänden gemacht, auch den herrlichen, schönen und
auserkohrnen Gottesdienst, den Gott selbst vom Himmel herab
gestifftet und so ordentlich gefasset und eingesetzt hatte durch Mo¬
sen. Und dieser Text hat St. Paulum so kühne gemacht, daß er
so harre gedrungen und darauf bestanden ist, daß er alle Gerech¬
tigkeit des Gesetzes Mösts aufhebt und lehret, daß wir Christen
frey und ungebunden seyn an das Gesetz Mösts. Also hat dieser
Text auch uns gelehret und öffentlich überzeuget, daß wir müssen
bekennen und sprechen.- Daß aller Klöster geistliches und andach¬
tiges Leben, aller hohen Schulen Weisheit, aller anderer Men-
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schen Gottesdienste nichts anders sind, denn eitel Irrthum und
Betrügerei). Und das allein darum, daß dieselbigen wollen durch
solche Wercke und äusserliche Zucht und Ceremonien gerecht und
fromm seyn vor Gott; um dieser Ursache willen werden sie also
von Gott verdammt. Denn, wie ihr höret, der heilige Prophet
Iesaias richtet und verwirfst alle solche Wercke, Mühe und Ar¬
beit, und schreibt sie alle unter den Titel und Namen, daß sie
wahrhaftig vor Gott Beywege, Fehlstrassen und Jrrthum sind.
Wir sollen aber mit grossem Fleiß acht haben und mcrcken auf
die Worte, die er hier setzt, nemlich: unser aller, und auf ihn.
Denn das ist der fürnehmste, höchste Artickel unsers Glaubens,
daß wir es für wahrhaftig halten, annehmen und glauben, was
uns Gott alhiec predigen und verkündigen laßt durch den heili¬
gen Propheten, daß wir den Trost und Trotz wider die Sünde
haben, daß unsere eigenen Sünden nicht unsere Sünden sind,
sondern sie seyn alle gelegt auf unfern Herrn Jesum Christum.
Denn dieser einige Hauptartickel ist der Grund und Fels, darauf
die gantze Christenheit und Gemeinde Gottes gebauet ist, welcher
Artickel auch unsere Mauer und Wehre ist wider alle Rotten und
Ketzerey, also, daß uns kein falscher Lehrer und Schleicher ver¬
führen, noch gefangen nehmen kann, weil wir diesen Artickel rein
und ungefälscht behalten. Und ist keine Lehre, noch Gottesdienst
in der Welt, der dem Teufel und seinem Reiche sogar zuwider
wäre und so viel schade. Der Satan ist auch keiner Predigt auf
Erden so feind und grimmig hässig, als dieser Predigt; darum
verfolget er mit so viel Anfechtung und Trübsal beyde, einen je¬
den insonderheit, darnach auch insgemein erregt er wider diese
Lehre allerley abgöttische Lehre, Ketzerey, Spaltung und Aerger-
niß, damit er diese Lehre ja haßlich und ärgerlich mache vor der
Welt, auf daß sie verachtet und gedampffet werde. Darnach auch,
die Welt kann sehr wohl leiden, daß allerley falsche, irrige Lehren
hochgeehret und gepredigct werden, und ist noch nie kein neuer
Gottesdienst so schandlich und lügenhaftig aufgebracht, den die
Welt nicht besser hätte können leiden, denn diese rechte Lehre
und Predigt; die kann und will sie nicht leiden, sondern verflucht
und verfolgt dieselbige, wo sie kann und mag. Denn das har
die Welt gerne gehöret und angebetet, daß man öffentlich auf
der Kantzel gelehret hat, daß eines Barfüssermönches Kappe so
heilig sey, daß, wer sie anziehe am Todbette, werde selig, und
dergleichen tolle, närrische Predigten ohne alle Maaß und Ende
hat sie gerne angenommen und vertheidiget. Und ist das die Ur-
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fach, denn die Welt hat Lust und Wohlgefallen an den Lehren
und Gottesdiensten, die da der Vernunft ahnlich und gemäß sind
und bestätigen die Heiligkeit und Weisheit unsers freyen Wil¬
lens, daß der Ruhm und Ehre ihres Vermögens und Verdiensts
bleibe. Diese einige Lehre aber, die doch niemand keinen Schaden
bringt, noch thut, ja, welche allein eine göttliche und selige Lehre
ist, hat nirgend Statt, noch Raum, sondern wird verjaget und
geschmähet von den besten in der Welt, doch ganz unbillig und
wider Gott. Denn, daß man ihr Schuld gibt, sie verbiete und
hindere gute Wercke und Tugend, daran leuget die lasterliche
Welt, und der Teufel selbst redet aus ihr. Ja, diese Lehre und
sonst keine andere gibt Handreichung und Kraft, daß ein Chriffe
rechte gute und Gott wohlgefällige Wercke thun kann; sonst blei¬
ben gute Wercke wohl ungethan. Dazu so machet sie uns ganz
gewiß und sicher, daß unser Thun von Hertzen Gott wohlgefalle
und daß wir rechte, wahrhaftige gute Wercke haben, welches auch
keine andere Lehre kann gewiß anzeigen. Allein den Mangel und
Tadel gibt die Welt dieser Lehre, daß sie unsere Wercke herunter¬
wirft und zeigt an, daß dieselbigen nicht gerecht machen vor Gott,
sondern unsere Gerechtigkeit sey vom Himmel herab, daher, daß
wir an Christum gläuben und nicht an uns selbst. Um dieser
Predigt willen, daß wir den guten Wercken die Kraft und Ehre
entziehen, die Christus ihm selbst zugeeignet haben will, nemlich,
daß uns Christi Frömmigkeit geschenckt werde und unsere Wercke
dazu nichts tägen, daß wir vor Gott fromm und gerecht werden,
dieses richtet den höllischen Zorn und die rachgierige, blutdürstige
Verfolgung in der Welt an wider das heilige Evangelium. Denn,
daß unsere Feinde so unverschämt, wider ihr eigen Gewissen und
öffentliche Wahrheit, lügen und sagen, daß unsere Lehre erlaube
einem jeglichen, zu thun und zu lassen nach allem seinem Muth-
willen und Bosheit, ungestraft, dieselbige greifliche Lügen wird
Gott wohl richten. Denn das ist ja aus unfern Büchern offen¬
bar, daß wir der Obrigkeit ihre Ehre geben und die Leute lehren,
daß sie schuldig seyn, die Obrigkeit zu ehren. Dazu stehet jeder¬
mann, wie unser Evangelium guten stillen Frieden erhält und
handhabt; item, es wehret der Unzucht und Hurerey und fodert

j l dagegen eheliche Keuschheit und Treue; item, es steuret und dräuet
allen Boshaftigen und Uebelthätern und reihet und treibet dage¬
gen die Christen zu allerley Früchten und Tugenden, die aus dem
Glauben wachsen, daß sie uns ja um deßwillen nicht kann stra¬
fen, auch darum nicht verfolget, sondern das ist allein die Ursache



Jesaia 53. 119

ihres Zorns und Wütens, daß wir Christum lehren und beken¬
nen, daß er allein unsere Gerechtigkeit ist und unserm eigenen
Vermögen und Thun solches nicht zuschreibenwollen; darum
müssen wir leiden, und beyde, Ketzer, Äufrührer und Zerstörer
der Kirchen und des weltlichen Friedens heissen. Wir wollen aber
die schandliche, undanckbare, gottlose Welt mit ihrer bösen, ver¬
kehrten Art fahren lassen; denn sie will die alte Haut doch nicht
ausziehen, und sollen uns vielmehr flechsig und danckbar erzeigen
gegen unserm lieben Evangelio, welches uns nicht Menschenge¬
rechtigkeit, sondern eine fremde und unsers Herrn Jesu Christi
Gerechtigkeit zu eigen gibt, und den allergrößten, werthesten
Schatz im Himmel und Erden gar und gantz schencket. Und diese
Christliche und göttliche Gerechtigkeit ist es allein, die unzahlige
wahrhaftig gute Wercke und Tugend tragt und gebiert, ohne
welche Gerechtigkeit ist nichts anders in der Welt, denn eitel
gottlos Wesen und heuchlisch Leben, die Welt schmücke und putze
sich, wie sie wolle. Das kann aber niemand aus Erden begreif¬
en und aussprechen, was das sey, das der heilige Prophet sagt:
unser aller Sünde. Wer sind diese unser aller? Und was hat
Christus von uns allen für sein Leiden und alle seine Wohlthat?
Womit verdienen wirs, daß er für uns die Sünde tragt und
bezahlet und uns gerecht und selig machet? Wir wechseln also
mit ihm (will er sagen), daß wir ihm nichts anders, denn nur
Sünde und Schande geben für seine Unschuld und hertzliche Liebe
und Gerechtigkeit, die wir von ihm empfangen, und nehmen von
ihm allerley Gaben und Früchte des Heiligen Geistes, die uns
taglich und reichlich gegeben werden; denn wir armen Leute ha¬
ben von uns weder Gerechtigkeit, noch Weisheit, noch irgend
einen Trost; in Christo aber haben wir das alles überschwenglich,
also, daß wir voller Gerechtigkeit, Weisheit und kraftiges Tro¬
stes seyn in Christo, und haben an ihm den unersorschlichenReich¬
thum der Gnaden und Barmhertzigkeit Gottes. Diese Worte
(da der heilige Prophet sagt): Aber der Herr warf auf ihn
unsere Sünde, sind auch mit großem Fleiß hinzugesetzt, daß un¬
ser Gewissen desto sicherer und unverzagter sey, auf daß es sich
nicht bekümmere und ängstige vor dem Anblick und Bilde irgend
einer Sünde, als ob der heilige Prophet wollte sagen: Wir ha¬
ben unsere Sünde nicht auf ihn gelegt; so hat er sie nicht von
sich selbst, oder aus eigenem Fürnehmen auf sich genommen, son¬
dern der Herr hat sie selbst auf ihn gelegt und er (hat sie) aus
solchem Befehl und zu Gehorsam des Vaters williglich auf sich
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genommen. Das ist der wohlgefällige Wille Gottes im Himmel,
daß du erschrockenes Gewissen dir nicht sollest grauen, noch leid
lassen sepn, als ob es Gott mit dir anders gedachte oder mepnete,
denn unser Herr Christus, oder als wollte er dich um der Sünde
willen tödten, die Christns auf sich geladen und weggenommen
hat. Nein, liebes Gewissen, du sollst glauben, daß der Herr
und Vater im Himmel, dein Gott, eben dasselbige freundliche,
gnadige Hertz und Willen zu dir hat, so der Sohn Gottes hat,
nemlich, daß dich Christus erlösen und von allen münden frey
machen solle. Was ist nun für ein Gott, der dich könne ver¬
klagen um deine Sünde? Denn Gott im Himmel selbst, der
dein Herr ist und vor dem du dich so sehr fürchtest, derselbige hat
selbst deine Sünde nicht auf dich gelegt, sondern auf Christum,
wider alle Rechte und Gesetze Mösls und der andern. Moses
dräuet dem Sünder also, daß ein jeder Mensch müsse sterben um
seiner eigenen Sünde und Uebelthat willen; deßgleichen im welt¬
lichen Regiment bleiben deine Sünden auf dir. Wenn wir aber
vor Gott sollen gerecht werden, da sind unsere Sünden nicht
unser, sondern Christi. Also ist es bedeutet und vorgespielt im
Alten Testament, da Abraham und sein Sohn Jsaac allein auf
den Berg stiegen, da das Opffer geschehen sollte, 1. Mos. 22, 5.
Das ist, der Glaube handelt allein mit Gott und ergreift die
Barmhertzigkeit, in Gottes Wort gegeben; die Knechte aber, die
mit Abraham kamen und die Thiere, das ist unsere Wercke, blei¬
ben unten am Berge und gehören gar nicht zu der Herrlichkeit,
da uns die Sünden vergeben werden.

V. 10. Da er gestrafet und gemartert ward, that er seinen
Mund nicht auf, wie ein Lamm, das zur Schlachtbanck
geführet wird, und wie ein Schaf, das verstummet vor
seinem Scheerer, und seinen Mund nicht aufthut.

Dieser Text ist im Lateinischen anders verdolmetschet,denn
für die ersten Worte haben sie gesetzt: Er hat sich williglich zum
Opffer gegeben, und gedeutet wider des Creutzes Aergerniß. Denn
das ist den Unchristen sehr lächerlich zu hören, daß wir einen
solchen Christum predigen, der sich habe creutzigen lassen, und sich
selbst nicht habe können retten. Dawider sagen die Christen, daß
Christus gelitten habe, aber doch willig; sonst hätte er Gewalt
genug gehabt, damit er sein Leben hätte können schützen und fri¬
sten. Das ist zwar eine gute Meynung, wir wollen aber dem
Ebräischen folgen. Denn bisher hat der heilige Prophet Jesaias
beschrieben das Leiden Christi, und was es uns für grossen, un-
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aussprechlichenNutzen gebracht hat; nun will er auch die Weise
abwählen, wie er sich dazu gestellet hat, und wie grosse, göttliche
Geduld er gehabt und bewiesen hat in seinem bittern Leiden. Und
stimmen, St. Petrus und Iesaias alhier gleich mit einander, da
St. Petrus, 1. Ep. 2, 22, sagt: Welcher nicht wiederschalt,da
er gescholten ward, nicht drauete, da er litte; er stellet es aber
dem heim, der da recht richtet. Also will der Prophet Iesaias
unsern Herrn Christum uns vorstellen, wie er solch Leiden hat
angenommen, und wie er es alles mit hoher, unaussprechlicher
Geduld überwunden hat; will also sagen: Ob sein Leiden wohl
groß und mannigfaltig war, so drauete er dennoch nicht, er suchte
auch keine Rache ?c. Und also sollte aller Christen Leiden sepn,
daß sie nicht thun, wie die Welt; die wollte sich allezeit gerne
rächen, wenn sie etwas leiden muß. Aber die Christen sollen
nach keiner Rache fragen, wie allhier auch unser Herr Christus
vorgebildet wird, der da nicht allein keiner Rache begehrte, son¬
dern gesegnet hat diejenigen, die ihm flucheten, und hat seinen
Vater gebeten für seine Creutziger :c. Solche grosse Sanftmuth
und freundlichenWillen und Gütigkeit des geduldigen Hertzens
Christi zeiget er in einer feinen, lieblichen Gleichniß eines un¬
schuldigen Lammes, so man schlachten und opfern will, welches
ganz stille schweigt, also, daß es auch nicht ein Seufzen gebe, so
doch alle andern Thiere ein groß, greulich Geschrey machen, wenn
man sie angreist. Also geduldig ist auch Christus gewesen, daß
er seinen Mund nicht hat aufgethan, noch gewehklaget, da er gar
greulich und grimmig gemartert ward. Und hiemit ist der höchste
Kampf und Epitasis des Leidens Christi beschrieben. Nun wen¬
det sich der heilige Prophet, und nimmt die Predigt vor von der
Herrlichkeit und fröhlichen Auferstehung unsers lieben Herrn Jesu
Christi, damit Gott, unser himmlischer Vater, das grosse Leiden
Christi, seines Sohnes, reichlich begabt, geehret und bezahlet hat.

V. 11. Er ist aber aus der Angst und Gericht genommen.
Der heilige Prophet bekennet und rühmet hiermit öffent¬

lich, daß unser Herr Christus sey von Todten auferstanden.
Denn er hat zuvor klarlich bezeuget von seinem Tode, daß er sey
geschlachtet und geopffert worden, wie ein Lamm; nun aber sagt
er gar das Widerspiel, und spricht: Christus ist nicht todt, son¬
dern ist aus der Angst und Gericht, oder Verdammniß des Todes,
genommen. Solches könnte er nicht von ihm sagen, wenn er
im Tode und Grabe liegen bliebe; darum muß folgen ungezwei-
selt, daß er rede und verstanden werde von der leiblichen Aufer-
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stehung Christi, der da ist verurtheilet und gerichtet worden von
Pilato; er ist aber auch wieder aus dem Gericht erlöset und ge¬
rissen worden von Gott. Wer will seines Lebens Lange ausre¬
den? Leben heißt an dem Ort: stetiges Wesen, oder eines Man¬
nes Leben, wie auch der Prediger Salomon sagt, 1, 4: Ein
Geschlecht vergeht?c. Das meynet aber Jesaias, daß Christus
auch ein vollkömmlich stetiges Wesen habe; es sey aber also lang
und unvergänglich, daß es niemand könne erzeblen. Denn un-
sers Herrn Jesu Christi Leben ist ein ewiges Leben und Wesen,
darein ihn Gott gesetzt und zu einem Herrn gemacht hat, daß
seines Alters kein Ende seyn soll, darum, daß es ewig ist. Also
sagt auch St. Petrus in der Apostelg. 2, 24. Den hat Gott
auferweckt, und aufgelöset die Schmertzen des Todes w. Aber
solche Ewigkeit und unendlich Wesen ist unbegreiflich, wo man
es nicht mit dem Glauben fasset.

Denn er ist aus dem Lande der Lebendigen weggerissen,
da er um die Missethat meines Volcks geplaget war.

Diß gehöret auch zu der fröhlichen Auferstehung Christi.
Daß er aber wiederholet von seinem Leiden, und von dem ewi¬
gen, seligen Verdienst seines Leidens, (daß er für uns bezahlet
hat,) ist nicht vergeblich. Denn der heilige Prophet Jesaias will
denselbigen Artickel tief und vest in unser Hertz drücken und wohl
gründen, daß wir die tröstliche Historie von dem Leiden Christi
nicht also hören und überlauffen, wie andere Geschichte und Hi¬
storien in der Welt, sondern, daß wir unser Hertz wohl üben
und darin richten, daß es das Ende und den unaussprechlichen
Gewinn und Frucht des Leidens Christi in Augen umtrage, daß
er um unserer Sünde willen gelitten hat. Daß er aber spricht,
daß Christus sey aus dem Lande der Lebendigen gerissen, damit
will uns der Prophet lehren, daß zweyerley Leben sey, ein welt¬
lich, zeitlich Leben, unter den Leuten aus Erden, darinnen wir
jetzt wandeln, und darnach auch ein ander neu, ewiges Leben,
wie jetzo Christus lebt. Derohalben harren die Juden vergebens
auf ihn; denn er ist von diesem Leben weggerissen, da er gecreu-
tziget und getödtet ward, und durch den Tod in ein ander Leben
gangen, wie er selbst sagt, Joh. 16, 16. Ich gehe zum Vater.
Also ist Christi Leiden nichts anders gewesen, denn eine Erlösung
aus der Angst, und ein Weg zu einem unsterblichen Leben, in
welchem er von Gott gesetzt und geweyhet ist ein König und
Haupt seiner Gemeinde, welche er regieret und führet durch sein
heiliges Wort und durch den heiligen Geist erhalt und bewahret;
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darum irren die Juden gar gröblich, die auf ein zeitlich , weltlich
Reich ihres Meßiä gaffen und harren.

V. 12. Und er ist begraben, wie die Gottlosen, und gestorben,
wie ein Reicher; wiewohl er niemand unrecht gethan
hat, noch Betrug in seinem Munde gewesen ist.

Ob die Juden gleich tadeln und lästern, oder die Schwachen
noch daran zweifeln wollten, das der heilige Prophet Jesaias oben
(V. 3 ff.) gesagt hat von dem Leiden und Tode Christi, so brau¬
chet er doch alhier solcher Worte, die es klar und deutlich anzei¬
gen und können keinen andern Verstand geben, denn daß Chri¬
stus gewesen sey wahrhaftiger Mensch und auch wahrhastig ge¬
storben und begraben, daß es die Jüden nicht mögen falschen,
noch verdrehen. Derohalben schliessen wir gewiß aus diesem
Spruch: Hat Christus müssen sterben, wie er alhier klar aus¬
drückt, so folget von Noth wegen, daß sein Reich nicht ein welt¬
lich Reich hat sollen sepn, in diesem Leben, wie die Jüden dar¬
auf trotzen.

Wie ein Reicher.
Die Ebraische Sprache hat also ihre Art zu reden, wiewohl

dunckel genug, daß ein Reicher so viel heißt, als ein gottloser
Mensch. Solche Weise und Brauch ist vielleicht daher gerathen,
daß die reichen Wanste gemeinlich gottlose Leute sind. Also nen¬
net Christus auch den Reichthum im Evangelio, Luc. 16, 1,
den ungerechten Mammon; item Matth. 19, 23. Ein Reicher
wird schwerlich ins Himmelreich kommen. Darum gibt der heilige
Prophet zu verstehen, daß Christus also hingerichtet und gestor¬
ben sey, wie ein Aufrührischer, Gottloser und Verführer. Weil
aber unser Herr Jesus Christus eben so gestorben ist (wie Jesaias
alhier seinen Tod verkündiget): so ist es eine genngsame Bewei-
sung, daß er sey eben der wahrhaftige Meßias.

Wiewohl er niemand Unrecht gethan hat.
Diesen Spruch hat St. Petrus herausgeborgt und gesetzt

in seine erste Epistel 3, 18. Christus hat einmal für unsere
Sünde gelitten, welcher keine Sünde gethan hat, sondern unsere
Sünde hat er von uns genommen, und sie geopffert an seinem
Leibe auf dem Holtz ?c. Darum verantwortet und entschuldiget
der heilige Prophet Christum alhier, und gibt ihm ein groß und
wahrhaftig Zeugniß seiner hertzlichen Unschuld, daß er nicht für
sich selbst, oder um seine Sünde gelitten, sondern sogar ohne
Sünde und unsträflich gewesen sey, daß auch kein Mensch hat
wissen über ihn zu klagen, daß er jemand beleidiget habe mit
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Worten oder Thaten, sondern beyde, seine Lehre und Leben,
gantz untadelich vor Gott und den Menschen gewesen. Und die¬
sen Ruhm setzet er also, als der allein Christo gebühre, und kei¬
nem andern Menschen kann gegeben werden. Denn da ist keiner,
welches, beyde, Wort, Werck und Leben nicht könne beschuldiget
werden, wie er es selbst droben (V. 6.) bekennet hat: Wir gieri¬
gen alle irre; item: Alle unsere Sünde warf er auf ihn. Wie
kann er Christum höher loben, und seine Unschuld herrlicher be¬
wahren und darstellen, denn daß er sagt, daß Christus keinen
Menschen jemals mit Worten oder mit Wercken betrübet oder
beschädiget habe, daß ihm auch niemand das könne aufrücken
oder Schuld geben? Dennoch ist der Allerunschuldigste für den
größten Erzschalck und Uebelthater gerichtet worden.

V. 13. Aber der Herr wollte ihn also zuschlagen mit Kranckheit.
Es ist nicht seiner Sünde Schuld, noch menschlichen Raths

und Vornehmen gewesen, daß er hat müssen leiden, sondern des
Herrn göttlicher Wohlgefallen,der also den unerschöpflichenSchatz
und Abgrund seiner Gnaden gegen uns ausgeschüttet hat, daß die¬
ser sein allerliebster Sohn unschuldiglich für uns Verdammte die
Schuld und Strafe tragen und bezahlen sollte.

Wenn er sein Leben zum Schuldopfer gegeben hat, so
wird er Saamen haben und in die Lange leben.

Das ist das letzte Stück dieser Predigt. Denn nachdem er
die Person Christi beschrieben,von seinem Leiden und Auferste¬
hung gesagt, beschreibet er nun auch die Frucht derselbigen, nemlich
das Reich, so er dadurch erworben hat. Denn, das er gelitten
und gethan, wäre noch alles vergeblich, wo es nicht würde bey
uns angelegt und er sein Königreichund Christenheit anrichtete.
Und hieraus folget unwidersprechlich, daß kein Mensch für seine
Sünde hat können genug thun, sintemal unsers lieben Herrn
Jesu Christi Leiden allein das rechte, genügsame Leiden ist für
unsere Sünde und Missethat, wie der heilige Prophet hier lehret.
Der Saamen, davon er hier sagt, ist die Christliche Gemeinde.
Seinen Saamen wird er sehen, spricht Jesaias, das ist, er wird
ein Königreich haben, dazu auch königlichen Saamen und Kinder,
die da Könige sind, und er selbst wird auch ewiglich regieren.
Zeiget damit an, daß er soll ein anderer König seyn, denn die
auf Erden herrschen, welche können nicht in ihrem Regiment
ewig leben, sondern lassen nach ihrem Tode hinter sich Nachkom¬
men, die an ihrer Statt regieren, sie selbst aber behalten das
Regiment nicht lange, sondern sterben dahin. Christus aber ist
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nicht ein solcher sterblicher König, der sein Königreich andern las¬
sen müsse um seines Abgangs willen, sondern er selbst sammt
seinen Kindern leben und herrschen in Ewigkeit.

Und des Herrn Vornehmen wird durch seine Hand
fortgehen.

Das ist, er wird den Heiligen Geist haben, und uusgiessen
reichlich; durch denselbigen wird Christus sein Evangelium pflan-
tzen, ausbreiten und fruchtbar machen. Das ist aber der ewige
Wille oder Vornehmen Gottes, wie er gesagt hat, daß wir un¬
sere eigene Sünde nicht tragen sollen, sondern Gott selbst habe sie
von uns genommen und Christo aufgelegt, daß er sie vertilge.
Solcher Wille soll glücklich und ungehindert fortgehen, ob sich
gleich Teufel und Welt dagegen setzet.

V. 14. Darum, daß seine Seele gearbeitet hat, wird er seine
Lust sehen und die Fülle haben.

Der Prophet nennet des Herrn Christi Noth und Angst,
und alle seine Schmertzen und Hertzleid, eine Arbeit. Seine
Arbeit (spricht er,) soll ihm gar wohl und reichlich belohnet wer¬
den; denn er wird eine solche herrliche Christliche Gemeinde haben,
die ihm diene Tag und Nacht mit reinem, ungefärbtem Glauben
und Hertzen, und verkündige seine Wohlthat bis an der Welt
Ende. Das Wörtlein: sehen, heißt in der Ebraischen Sprache so
viel, als mit Lust und Freuden sehen, oder seine Lust an einem
Dinge sehen, das man langst gerne gesehen hatte. Die Fülle
haben ist, daß er aller Dinge und Güter Gottes werde machtig
und gewaltig seyn. Er wird unter seinem Gebiete und Zwang
haben den Teufel und den Tod, daß sie wider Christum und sein
Reich und Gemeinde nichts vermögen, noch dieselbigen verderben
können.

Und durch sein Erkentniß wird er, mein Knecht, der Ge ¬
rechte, viel gerecht machen, denn er tragt ihre Sünde.

Mit diesen Worten will er lehren, wie es werde zugehen,
und welcherley Weise es Christus werde ansahen, daß sein König¬
reich so einen glückseligen Fortgang und Zunehmen haben werde.
Und diß ist der fürnehmsten Sprüche einer unserer Lehre vom
Glauben und von der Christlichen Gerechtigkeit; durch sein Er-
kenntniß wird er viel gerecht machen, das ist, alle diejenigen,
die es mit hertzlicher Zuversicht und Glauben annehmen und sich
darauf verlassen, daß Christus ihre Sünde auf sich genommen
und vertilget habe, die sind alle also fromm und gerecht vor Gott,
und durch solchen Glauben werden sie der Kraft seines Leidens
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und Auferstehung theilhaftig. Eine solche Definition und Wesen
gibt der heilige Prophet der Christlichen Gerechtigkeit auf das
kürtzeste, daß er sie also beschreibet und abmahlet, daß sie nichts
anders sey in ihrem Wesen und Natur, denn daß wir Christum
recht kennen. Was aber das sey, verstehet kein Sophist, oder
unnützer Plauderer nicht. Denn sie speculiren und klügeln also.-
Das Erkenntnis; geschieht durch des Menschen Verstand; die Ge¬
rechtigkeit kömmt durch des Menschen Willen und nicht durch den
Verstand; derohalben so könne das Erkenntniß Christi niemand
gerecht oder selig machen, weil es nicht durch den Willen, son¬
dern durch den Verstand angenommen und gefasset wird. Der
Heilige Geist aber spricht das Widerspiel und lügenstrafet sie offen-
barlich und bekennet frey, daß Christus allein gerecht und heilig
sey und daß er alle Menschen gerecht und fromm mache, die sein
Erkenntniß haben. Darum so kann niemand die Christliche Ge¬
rechtigkeit gewinnen oder empfahen, er habe denn Christum zu¬
vor recht erkannt. Nun kann man Christum je nicht anders ler¬
nen erkennen, denn durch seine Lehre und heiliges Wort, daß
man dasselbe höre und behalte. Derohalben ist das liebe Evan¬
gelium gleich als ein Schütte und Röhre, durch und auf welchem
Christus zu uns gebracht und sein Werck und Gnade in uns ge¬
gossen wird. Denn durch solche Mittel, seines Worts und der
heiligen Sacramente, wird uns ausgetheilet und dargereicht über-
flüßig Christus mit seiner Gerechtigkeit und allen seinen himmli¬
schen Gaben. Also lehren auch die Philosophi von ihren Sachen.
Soll jemand ein Ding kennen und wissen, so muß er es zuvor
gesehen oder gehört haben. Darum müßten auch wir Gottes
Wort erst hören und zuvor sein Evangelium und Predigt lernen,
ehe wir glauben können: darnach, wenn wir es durch die Ohren
ins Hertze gesencket und gefasset haben, alsdenn wurtzelt und
wachst der Baum des Glaubens hernach und wird uns also die
Gerechtigkeit geschencket. Weil nun Jesaias klar und dürre sagt,
daß die Erkenntniß Christi gerecht mache, so ist es offenbar und
beschlossen,daß weder Francisci, oder Dominici zc. Regel, weder
Kappe, noch Messe, weder gebotene, noch selbst erdichtete Wercke,
ja, auch die Wercke, die wir thun im Gehorsam der Zehen Ge¬
bote Gottes und des Gesetzes Mosis, sammt allen andern Gebo¬
ten und Wercken, können uns vor Gott nicht fromm und gerecht
machen. Und biß ist die Ursache: Denn solche Wercke allzumal
sind ja nicht die Erkenntniß Christi, derohalben sind sie allzumal
unkraftig zu der Gerechtigkeit vor Gott; ja, es sind dazu auch
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verdammte Wercke und verdammen alle diejenigen, so solche
Wercke thun mit der Meynung und Zuversicht, daß sie wollen
vor Gott gerecht werden. Also sehet ihr selbst, daß der he.ilige
Prophet schlecht alle geistliche Regeln, alle Gesetze und Wercke
verwirft und verdammet. Und hieraus haben St. Paulus und
St. Petrus so viel tröstliche Lehren und Predigten geschöpft und
ausgegossen von der gnadenreichen Erkenntniß Christi, als, da sie
uns vermahnen, daß wir sollen wachsen in der Erkenntniß Christi;
als sollten sie sagen: Ihr seyd noch nicht vollkommen und müsset
immer fortfahren in solcher Erkenntniß zc. Also flehest du, daß
zu diesen Sachen, wer erlöset werden will von den Sünden und
Tod, kein anderer Rath noch Hülfe ist, denn daß wir Christum
recht lernen erkennen, und allein dieselbe Erkenntniß muß uns
frey und lebendig machen von allem Uebel. Er redet aber, wie
ich gesagt habe, eigentlich von solcher Erkenntniß, da wir durch
seine Predigt und Evangelium gelehret werden, wer Christus sey
und was er um unsertwillen gethan habe, nemlich, daß er sey
wahrer Gottes Sohn, empfangen von dem Heiligen Geist, ge¬
boren aus Maria, der Jungfrauen, und habe gelitten unter
Pontio Pilato, und dasselbe nicht um seiner Sünde willen, denn
er war gantz heilig und unschuldig, sondern um der gantzen Welt
Sünde willen, die er auf sich genommen und geladen hat, auf
daß wir von den Sünden los und frey waren und mit ihm in
ewiger Gerechtigkeit lebeten. Diese Erkenntniß, die nicht allein
weiß herzusagen, was Christus gethan hat, welches auch die Teu¬
fel wissen, sondern glaubet, daß solches alles uns zu gut geschehen
sey, dieselbige macht uns gerecht. Darum sollen wir diese Worte
nicht so kalt und schnarchend überfahren und obenhin lesen, son¬
dern sollen sie fleißig ansehen und im Hertzen scharfen und bewe¬
gen; denn sie sind gantz hitzig und kraftig mit hohem Fleiß hin¬
zugesetzt im Text, auf daß wir wohl betrachten, beyde, was biß
Erkenntniß sey und wowider sie geordnet und gesetzt sey, nemlich,
wider alles menschliche Vermögen, Fleiß, Werck und Weisheit.
Denn die Schrift pflegt also zu reden, daß sie allezeit gegen ein¬
ander setzt und wagt durch Antitheses: das Reich Christi und
alles, was es mit sich bringt, gegen alles, was die Welt ist und
vermag. Es ist aber gar eine neue wunderliche Lehre und De¬
finition der Christlichen Gerechtigkeit,daß sie gar und gantz dar¬
innen stehe und nichts anders sey, denn solche Erkenntniß, da
sich das Hertze auf nichts anders, denn auf den lieben Herrn
Ehristum, der da gecreutziget ist, erwege und verlasse, wie auch
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der Prophet Jeremias am 9, 24, saget: Wer sich rühmen will,
der rühme sich defi, daß er mich wisse und kenne w. Denn der
Christlichen Gerechtigkeit, Wesen, Substanz und Eigenschaft ist
nichts anders, denn nur die Erkenntniß Christi, das ist der
Glaube, damit wir Christum umsahen und in unser Hertz schlies-
sen und gewiß werden, daß er sich selbst für uns alle und für
unsere Sünde gegeben hat zur Erlösung, wie St. Paulus sagt,
1. Tim. 2, 6. Aber solch Erkenntniß ist nicht der Vernunft,
oder unsers eigenen Verstands und Vermögens. Das Wort
Gottes verkündiget wohl und beut uns allen an unfern Herrn
Christum, daß er sey das Opffer, für unsere Sünde gegeben;
wo aber darneben der Heilige Geist unsere Hertzen nicht erleuchtet
und rühret, daß sie sehend werden und glauben, so bleibet es doch
unverstanden, daß sich das Hertz solches nicht tröstet. Denn aber
wird es empfunden, was es vor Kraft und Trost hat, wenn wir
uns auf die Zusage und Verheißung Gottes erwegen und ergeben,
dieselbige ins Hertze schreiben, daß in dem Saamen Christo
gesegnet werden alle Heyden und die gantze Welt. Gal. 3, 8.
Darum ist das der größte Ruhm und Ehre eines Christen, daß
er wahrhaftig weiß, daß seine Gerechtigkeit sey allein der Glaube
an diesen Herrn Jesum Christum, und das darum, daß es Gott
durch seine Barmhertzigkeit also verordnet und uns verheißet und
zurechnet. Und also ist der Christen Gerechtigkeit nur eine ge->
schenckte, fremde Gerechtigkeit, daß uns Gott die Sünde nicht
zurechnet, um Christi willen, ob wir schon noch nicht gar ohne
Sünde sind :c. Diese Lehre sollen wir wohl mercken und üben,
und dieselbe fleißig und ordentlich dem Volcke vorsagen und ein¬
bleuen, daß sie unterrichtet und gelehret werden, daß wir um kei¬
nes andern Dinges willen gerecht werden, oder vor Gott bestehen
und angenehm seyn können, denn allein durch das Erkenntniß
Jesu Christi, nicht um unserer guten Wercke willen, auch nicht
durch die Zehen Gebote, nicht durch alle andere Gesetz und Cere-
monien, nicht durch weltliche Recht, Gericht und Strafe, sie sey
so hart und strenge, als sie seyn kann, sie werden von uns selbst
willig angenommen, oder werden uns aufgelegt von andern wi¬
der unfern Willen. Dieses alles wird ausgeschlossenund verwor¬
fen durch diesen Spruch, so wir daraufsehen, was daraus fol¬
get und wider welche Stücke er streite und gesetzt sey. Denn daß
es alles unnützlich und vergeblich Ding sey, ist genug angezeiget.
Denn es ist derselbigen Werck keines ein Stück, oder das Gantze,
von der Erkenntniß Christi, die allein gerecht macht. Darum
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ist der Mönche und Nonnen und aller andern Pharisäer und
Heuchler Stand nichts, und was sonst für Orden sind, die sind
auch nichts und können nichts helfen zu der Gerechtigkeit vor
Gott. Summa, nenne was du nennen willst und kannst, ist es
nicht diese Erkenntniß Christi, so ist ihm schon hiermit die Kraft
und Ruhm genommen, daß es nicht kann vor Gott gerecht
machen.

Denn er tragt ihre Sünde.
Da wiederholet er die Ursach, warum allein die Erkenntniß

Christi gerecht machet. Denn er ist (spricht er) der Knecht Got¬
tes, der da allein unsere Sünde traget. Darum müssen wir un¬
verrückt beharren bey dieser Beschreibung der Christlichen Gerech¬
tigkeit, daß wir nicht in den Wahn und Verzweiflung kommen,
Christus sey ein schrecklicher Nichter, oder Stockmeister. Denn
ein Hertz, das ohne Glauben und ohne das liebe Evangelium ist,
kann ihm Gott nicht anders erbilden oder ansehen, als einen zor¬
nigen Richter. Ein Richter soll er zwar seyn, aber in der zu¬
künftigen Welt, da er sein Gericht wird hegen und halten am
Jüngsten Tage, und aldann verdammen alle Gottlosen und die-
selbigen ewig strafen; denen Gerechten aber wird er das ewige
Leben geben. Diese Zeit aber und in diesem Leben laßt er von
sich predigen, daß er sey das Lamm Gottes, welches unsere und
der gantzen Welt Sünde trage. Wer nun das weiß und verstehet,
der ist voll Weisheit und Erkenntniß Gottes und kann prüfen
und urtheilen eine jegliche neue abgöttische Lehre. Fürnsmlich
aber kann ein Christ das herausnehmen, daß wir unsere Sünde
nicht tragen und daß ein Christ, der da glaubet und getauft ist,
keine verdammliche Sünde hat, denn er hat Christum. Item,
ein Christ kann lernen, daß alle das Eingeben.und Gedancken,
die das Gewissen betrüben und zaghaftig machen, sind eigentlich
des Teufels gichtige Pfeile und gotteslästerliche Gedancken. Denn
Christus hat alle unsere Sünde von unserm Halse gerissen und
dieselbige auf sich geladen und getodtet durch sein Sterben;
diesclbigen Sünden allzumal wollte der tückische Teufel gerne wie¬
der auf uns häufen und laden. Ein Christ kann auch dien hier¬
aus lernen, daß alle Lehre, item, allerley Regel und heiliges Le¬
ben und was die Gottlosen ausbringen können, aus daß sie die
Vergebung der Sünde verdienen ohne und ausserhalb Christo,
daß das alles wider Christum und ein abgöttisch, verdammlich
Ding ist, welches alles von diesem einigen Wörtlein zustäubt und
vergehet, wie der Rauch, mit allen Standen und neuen Monche-

IV. 9
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reyen, die nach der Gerechtigkeit streben. Wie denn auch St.
Paulus sagt, Rom. 9, 30, 31: Israel (welche die Beschneidung
hatten,) hat das Gesetz der Gerechtigkeit nicht überkommen, die
Heyden aber haben die Gerechtigkeit erlangt. Darum sollen wir
vor allen Dingen diesen Artickel wohl fassen, scharfen und treiben,
daß unsere Hertzen damit gerüstet und gewapnet werden, wider
alle unsere Feinde, weil auch viel Prediger (so doch für Meister
wollen gerühmet werden,) diesen Artickel gar kalt dem Volcke
vortragen und lehren. Wer aber dieses Stück nicht recht ange¬
nommen und erkannt hat, der ist gleich einem Manne, der sein
Angesicht im Spiegel beschauet, wie St. Jacob, 1, 23, 24, saget:
Denn nachdem er sich beschauet hat, gehet er von Stund an da¬
von und vergisset, wie er gestalt war. Also sehen die Schwär¬
mer diese Lehre an, gleich als in einem Spiegel, wenn sie von
der Christlichen Gerechtigkeit hören; wenn sie aber in Anfechtung
fallen, oder in fremde Lehre gerathen, oder auch in die Wercke
plumpen, da werden sie übertäubet und überwältiget, daß sie
dieser reinen Lehre gar vergessen. Denn das Bild , welches sie
zuvor gesehen hatten, ist aus ihren Augen verschwunden und ver¬
blichen, nachdem sie von dem Spiegel dieser Lehre sich gewendet
haben. Darum ist es ein wundcrgroß und trefflich Ding, daß
wir in dieser Erkenntniß unsers Herrn Christi können beständig
bleiben und darauf beruhen.

V. 15. Darum will ich ihm grosse Menge zur Beute geben
und er soll die Starcken zum Raube haben, darum,
daß er sein Leben in den Tod gegeben hat.

Der heilige Prophet Jesaias wiederholet ein Ding oftmals,
auS grosser Brunst, daß sein Hertz hüpffet und jauchzet vor Freu¬
den und Wonne, daß er solche Gnade und Wohlthaten erkannt
hat. Cr sprickt also: Darum, daß er sein Leben in Tod gegeben
hat :c., will ich ihm ein groß Geschlecht und Nachkommen geben.
Damit fasset er zum Beschluß die gantze Predigt vom Leiden
Christi und von der Frucht desselben. Denn das ist gar ein groß
ärgerlich Ding, daß wir den Herrn Jesum annehmen und beken¬
nen, daß er sey der wahrhaftige Meßias, wider der unbeschnittcnen
Jüden Geschrey und Wahn, die noch heutiges Tages auf ihrer
alten Geige bleiben und harren auf einen Meßiam, der ein unüber¬
windlicher weltlicher Kevser und Herrscher seyn werde. Sie sehen
aber nicht, die blinden, verbitterten Leute, daß der heilige Pro¬
phet allster sagt, daß der wahrhaftige Meßias sterben werde und
nicht ein weltlicher König, sondern ein geistlicher Herr seyn werde.
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Und den Uebelthätern gleich gerechnet.
Der wahre verheißene Meßias wird nicht allein ein natür¬

licher Mensch sepn, sondern wird also einen schändlichen Tod lei¬
den, als noch nie ein Hauptschalck gelitten hat. Als ob er sagen
wollte: So ihr euren Meßiam kennen wollet, welcher es sev, so
spitzt die Augen mit gantzem Fleiß auf ihn; denn er wird nicht
in großem Gepränge und Herrschaft kommen, sondern als ein
Mörder, den man würgen soll mit andern Mördern. Diese
öffentliche treue Warnung aber des lieben Propheten haben die
Jäden nichts geacht und kehren sich auch noch nicht daran. Denn
da Christus gccreutziget ward, da gedachte kein Jude an diesen
deutlichen Text. Darum lassen sie ihr Speyen und Gassen noch
heutiges Tages nicht, sondern beiten, bis daß ihr herrlicher Me-
ßias daherkommeund wollen alledinge nicht glauben an unfern
gecreutzigtenChristum.

Und hat vieler Sünde getragen.
Der liebe Prophet rühret abermals den seligen Nutzen und

Gebrauch des heiligen Leideiis Christi.. Denn er weiß und stehet,
daß dieser Artickel, von der Erlösung, der größte und schwerste
ist. Dieses Herrn Tod (spricht er,) dienet nicht darzu, daß Chri¬
stus gestraft und ausgerottet werde, sondern, daß andere Leute
dadurch selig und erlöset würden, und also den göttlichen, herr¬
lichen Verbeissungengenug geschehe mit der That. Denn die
schönen, tröstlichen Verheissungen konnten nicht erfüllet, noch unsere
Erlösung vollbracht werden, wo er nicht also wäre getödtet wor¬
den und unsere Sünde getragen und hinweggeführet hätte. Und
saget abermal gar eigentlich, daß Er, nicht wir, die Sünde ge¬
tragen.

Und hat für die Uebelthaler gebeten.
Hiermit preiset der heilige Prophet Jesaias die unaussprech¬

liche Geduld Christi, daß er in solcher Liebe und süssem, freund¬
lichem Hertzen gegen uns sein Leiden angenommenhabe, daß er
nicht allein nicht wieder geflucht, auch nicht Rache gesucht, noch
begehret habe, sondern sey so voll hitziger göttlicher Liebe und
Güte gewesen, daß er gar vergessen habe seines eigenen Leidens
und Marter, und habe ein hertzlich Mitleiden und Sorge getra¬
gen und gebeten für alle Uebelthäter und verdammte Sünder, ja
er hat auch für seine Creutziger gebeten. Wo sind aber die Her¬
tzen, die solches alles betrachten und sich der tröstlichen Worte
sreuen können, wie sie es wohl werth sind? Wenn wir das thun
könnten, so wären wir bereits schon selig. Also sehen wir, daß

9*
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in Christo nichts anders ist, denn eine ausgeschüttete Fülle der
Varmhertzigkeit Gottes und Vergebung der Sünden. Und diß
sey genug zur Auslegung dieses Capitels, das wohl Werth ist,
daß wir es ofte und ohne Unterlaß sleissig lesen und singen, daß
wir es uns ja wohl einbilden, auf daß wir nichts sehen noch
hören, denn nur Christum, wie uns derselbe vertrete und für
uns unsre Sunde trage, uns tröste und eine süsse, hertzliche Liebe
gegen uns habe. Zwar die Gottlosen lesen es auch, aber oben¬
hin, als lasen sie es im Schlaf; darum bessern sie sich deß gar
nicht. Welche es aber mit Nutzen lesen wollen, die, müssen
wackere und fleissige Leser sevn.

Was die fürnehmsten Lehren sind in den Predigten
des Propheten Hosea.

ir wollen die Predigten Hosea in eine kurtze Summa fassen,
damit, wenn wir das gantze Buch nicht fassen können, wir den¬
noch die fürnehmstenLehren daraus behalten mögen.

Hosea treibt das vor allen Dingen und schier in allen Ca-
piteln, daß er die Abgöttereyseines Volcks strafet, und ihnen
brauet, daß ihr Königreich durch der Assyrer König soll zerstöret
werden. Das ist aber die Abgötterey gewesen, daß, da aller
Gottesdienst nach Gottes Befehl in dem Tempel zu Jerusalem
geschehen sollte, die zehn Geschlechte Israel ausserhalb des Tem¬
pels, wo es ihnen gefiel, Altare ausrichteten und daselbst Gott
opfferten.

Dieser Abgötterey gleichen aber wir auch zu unfern Zeiten
im Pabstthum. Da uns geboten, daß wir durch den Mittler,
Christum Jesum, den ewigen Vater sollen anruffen, da lassen
wir Christum fahren und ruffen die verstorbenenHeiligen an.
Der Herr Christus wird für einen Tyrannen, oder einen störri-
gen Richter gehalten, welcher uns nicht erhöre, wo wir nicht
Fürbitter haben, so er doch selbst unser Mittler und Fürbirter
bey dem Vater seyn will. Gleicher Weise aber, wie die Jüden
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die Abgötterei) des Baals, die Kälber und andere Bilder aufrich¬
teten, also hat man auch bey uns die Bilder geehret, und ge-
gläubet, daß Gott mehr bey diesem oder jenem Bilde gnadig und

- barmhertzig sey, denn wenn einer daheim in seinem Hause, oder
in einer andern Kirche betet, Derowegen sollen wir uns an dem
Exempel des Volcks Israel spiegeln, daß wir die Abgötterey flie¬
hen. Denn Gott der Herr dieselbige'mit schrecklichen Strafen
an seinem Volcke gerochen hat. Das ist das erste, das Hoseas
handelt, und hieher gehören die fürnehmsten Sprüche, die er
allenthalben hat.

Er vergleichet aber die Abgötterey dem Ehebruch und spricht,
daß Gott ja so hoch dadurch erzürnet und verletzet wird, als ein
Ehemann am Ehebrüche seines Weibes. Im vierten Capitel,
V. 11, spricht er.- Hurerey, Wein und Most machen toll. Denn
gleichwie diejenigen, so mit Liebe verhafft und voll Weins sind,
nicht bey Vernunft und schier toll sind: also macht auch Abgötte¬
rey wahnsinnige Leute, welche sich nicht unterrichten, noch wei¬
sen lassen, sondern dahin rennen, wohin sie der Geist der Hure¬
rey führet und treibet, wie wir an den Papisten sehen.

Im neunten Capitel, V. 7, spricht er, daß Abgötterey auch
durch Sendung der falschen Lehrer gestrafet werde. Die Pro¬
pheten, sagt er, sind Narren und die Rottengeister sind wahn¬
sinnig, um deiner grossen Missethat und um der grossen feindse¬
ligen Abgötterey willen w. Also spricht auch St. Paulus, 2. Thess.
2, 11, daß kraftige Jrrthümer gesandt werden, dieweil man der
Wahrheit nicht glauben will.

Im dreyzehntenCapitel zeiget er an, daß Abgötterey ge¬
meiniglich ihren Ursprung daher habe, wenn die Leute sicher, müßig,
und die Fülle aller Dinge haben, da er V. 6 spricht: Weil sie
geweydet sind, daß sie satt worden sind und genug haben, erhebt
sich ihr Hertz, darum vergessen sie mein, das ist, sie verwer¬
fen mein Wort, und erwählen ihnen Gottesdienste nach ihrem
Gefallen.

Hieher gehören auch die Sprüche, in welchen der Prophet
den abgöttischen und Verächtern des Worts die Verwüstung und
andere Strafen dräuet, wie im vierten Capitel, da er V. 6
spricht: Mein Volck ist dahin, darum, daß es nicht lernen will;
und im 9. Capitel, V. 17: Mein Gott wird sie verwerfen, dar¬
um, daß sie ihn nicht hören wollen, und müssen unter den Hey¬
den in der Irre gehen. Solche Sprüche sind wohl zu mercken,
welche anzeigen, daß Abgötterey aus Verachtung des Worts
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kömmt, welcher denn alle Strafen folgen. Hierher gehöret auch,
daß er im 4. Capitel, V. 6 spricht: Dieweil du Gottes Wort
verwiesest, so will ich dich auch verwerfen, daß du nicht mein Prie¬
ster seyn sollst. Du vergissest des Gesetzes deines Gottes, darum '
will ich auch deiner Kinder vergessen. Dieser Spruch ist auch
nütze, und unsere Hertzen zu dieser Zeit zu trösten sehr bequem.
Denn der Pabst und die'Bischvffe rühmen ihr Amt, welches sie
in der Kirche haben, und wollen, daß man deßwegen alles halten
soll, was sie gebieten. Es ist aber alhier das Urtheil gesprochen,
daß, welche das Wort verwerfen, auch von Gott verworfen und
nicht zu hören sind. Denn die höchste Gewalt stehet bey dem
Worte Gottes; demselbigen gehorchet die Kirche, und stehet nicht
auf die Person, so da lehret. Welche aber das Wort nicht mit
sich bringen, oder was wider das Wort lehren, dieselbigen weiß
die Kirche, daß sie von Gott verworfen und nicht zu hören sind.

Die andere Lehre ist eine Vermahnung zu wahrhaftigem
Gottesdienst und gottseligem Leben, oder zur Busse. Dieselbige
Vermahnung wird dreymal wiederholet. Erstlich im 6. Capitel,
V. 6, da er spricht: Ich habe Lust an der Liebe und nicht am
Opffer, und am Erkenntniß Gottes, und nicht am Brandopsser.
Und im 10. Capitel, V- 12: Saet euch Gerechtigkeit, und erntet
Liebe, und pflüget anders, weil es Zeit ist. Und Cap. 12, 6:
So bekehre dich nun zu deinem Gott, halte Barmhertzigkeit und
Recht, und hoffe stets auf deinen Gott. Denn dahin soll alle
unser Leben gerichtet seyn, daß wir durch den Glauben Verge¬
bung der Sünden empfahen, und alle Aergerniß ausrotten, die
Sünde tödten, und im Creutz und Leiden die Hoffnung der Er¬
lösung erhalten. Das sind die wahrhaftigen Gottesdienste, welche
Gott gefallen. Es sind aber wenig Leute, welche dieselbigen
Gott erzeigen. Das Wort wird verachtet, desgleichen auch der
Nächste, und die Leute hangen ihren Sünden nach; derowegen
folget das, daß, wenn sie mit dem Zorne Gottes und der Strafe
überfallen werden, so haben sie keine Hoffnung, und fallen in
Verzweiflung. Das ist der Sünden Kraft, welche uns von die¬
ser Regel abführet.

Derohalben setzet der Prophet zu solcher Vermahnung im
vierzehnten Capitel eine Lehre, da er V. 3 spricht: Nehmet diese
Worte mit euch und bekehret euch zum Herrn, und sprechet zu
ihm: Vergib uns alle Sünde, und thue uns wohl, so wollen
wir opffern die Farren unserer Lippen. Denn das Gebet allein
ist es, welches erfüllet, was uns mangelt, wie auch die Parabel
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von dem Knechte, welcher zehn lausend Pfund schuldig, zu sehen
Matth. 48, 27. Welche nun solches thun, das ist, welche Ge¬
rechtigkeit und Gericht erhalten, und auf Gott hoffen, darnach
auch für Vergebung der Sünden, und daß sie Gott regiere und
führe, bitten, dieselbigen sind durch Cristum Kinder Gottes, er¬
löset vom Tod und der Hölle, welche, ob sie wohl sterben, jedoch
werden sie wiederum von den Tobten durch den Sohn Gottes zu
einem ewigen Leben auferwecket werden. Mittlerweile aber sol¬
len wir uns mit der Hoffnung dieser Gaben, die wir zur selbigen
Zeit erlangen werden, welche uns alhier im Wort vorgehalten
werden, trösten: daß, wie er im 2. Cap., V. 1 spricht, wir Kin¬
der des lebendigen Gottes, und Gottes Volck und Braut sind :c.

Zu diesen Lehren gehören die herrlichen Sprüche, welche voll
Trosts sind und von dem Propheren von der Lehre des Evangelii
beygesetzt werden. Im ersten Capitel, V. 10 spricht er: Und es
soll geschehen an dem Orte, da man zu ihnen gesagt hat: Ihr
siyd nicht mein Volck! wird man zu ihnen sagen: O ihr Kinder
des lebendigen Gottes! Item Cap. 2, V. 1: Saget euren Brü¬
dern, sie sind mein Volck, und zu eurer Schwester, sie sey in
Gnaden. Item V. 19, 20: Ich will mich mit dir verloben in
Ewigkeit, ich will mich mit dir vertrauen in Gerechtigkeit und
Gericht, in Gnade und Barmhertzigkeit, ja im Glauben will ich
mich mit dir vertrauen, und du wirst den Herrn erkennen. Zu
welchem auch eine Verheissung gesetzt wird von der Erhörung des
Gebets, V. 22: Zur selbigen Zeit, spricht der Herr, will ich er¬
hören, ich will den Himmel erhören, und der Himmel soll die
Erde erhören :c. Von der Heuchler Gebet aber, welche die Lehre
vom Glauben verwerfen, und sich auf ihre Gerechtigkeit verlassen,
spricht er im 7. Cap., V. 14: Sie ruffen nicht an von Hertzen,
sondern löhren auf ihren Lagern.

Im fünften Capitel, V. 6 spricht er: Alsdenn werden sie
kommen mit ihren Schafen und Rindern, den Herrn zu suchen,
aber nicht finden, denn er hat sich von ihnen gewandt. Denn
er lehret, daß diejenigen, welche die Zeit der Busse verachten und
in Sünden fortfahren, der Strafe nicht werden können entgehen,
dieweil sie Gott nicht erhöret.

Also spricht er im achten Capitel, V. 13: daß Gott den
Opffern der Heuchler feind sey. Daß sie viel opffern, und Fleisch
herbringen, und essen es: so hat doch der Herr keinen Gefallen
daran, denn der Herr, wie er droben im 6. Cap., V. 6 gesagt,
hat Lust an der Liebe, und nicht am Opffer.
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Wiewohl nun die Kirche, welche sich nicht auf ihre Gerech¬
tigkeit, sondern auf Gottes Varmhertzigkeit verlasset, diese herr¬
lichen Gaben hat: jedoch, spricht er, daß sie im Thal Achor sey,
das ist, dem Creutz und mancherley Elend unterworfen, wie er
sie im 14. Eapitel, V. 4 deßwegen einem Waysen vergleichet.

Im dritten Eapitel, V. 5 ist eine herrliche Weissagung von
Ehristo, und ein Gezeugniß, daß er wahrhaftiger Gott sey. Denn
also spricht er: Darnach werden sich die Kinder Israel bekehren
und den Herrn ihren Gott und ihren König David suchen, und
werden den Herrn und seine Gnade ehren in der letzten Zeit.
Denn den Herrn Christum nennet er David, wie Ezech. 34, 23.
Dieweil aber gleiche Ehre dem Herrn und dem Könige David ge¬
geben wird, folget hieraus, daß dieser David wahrer Gott von
Natur sey, nach diesem Spruch: Meine Ehre will ich keinem an¬
dern geben, Jes. 42, 8.

Im sechsten Eapitel, V. 1 folg. und Cap. 13, V. 14 folg.
sind klare Zeugnisse von der Auferstehung der Tobten: Der Herr
hat uns zurissen, er wird uns auch heilen; cr hat uns geschlagen,
er wird uns auch verbinden. Er macht uns lebendig nach zweyen
Tagen; er wird uns am dritten Tage aufrichten, daß wir vor ihm
leben werden. Dann werden wir acht darauf haben und fleissi'g
seyn, daß wir den Herrn erkennen. Denn er wird hervorbrechen,
wie die schöne Morgenröthe, und wird zu uns kommen, wie ein
Regen w. Denn der Auserstehungdes Herrn Christi, durch
welche cr den Tod überwunden und die Hölle zerstöret hat, ist
die Offenbarung des Evangelii gefolget durch die gantze Welt,
und ist wie eine Morgenröthe über die gantze Welt aufgegangen,
durch welches wir auch zur Hoffnung der Auferstehung von den
Tobten durch Christum beruffen werden.

Im dreizehnten Eapitel, V. 14, ist ein lieblicher und tröst¬
licher Spruch: Ich will sie erlösen aus der Hölle und vom Tode
erretten. Tod, ich will dir ein Gisst seyn, Hölle, ich will dir
eine Pesiilentz seyn. Welche nun solches durch Christum glauben,
die fürchten sich weder vor dem Tode, noch vor der Hölle. Denn
sie wissen, daß der Tod durch Christum getödtet und die Hölle
zerstöret. Derowegen nun nichts mehr vonnöthen, denn daß sie
sich an den Herrn Christum, welcher den Tod und die Hölle
überwunden, halten. Derftlbige will seines Sieges und Triumphs
nicht allein gebrauchen, sondern will den Raub austheilen, wie
er im Evangelio spricht, Luc. 11, 22, und macht uns solches



seines Siegs theilhaftig. Diesem wahrhastigen und ewigen Gott,
sammt dem Vater und Heiligen Geist, sey Lob, Ehre und Preis
in Ewigkeit. Amen.

Eine Dräupredigt, Büßpredigt und Gnadenpredige.

^Sm ersten Capitel hat der Prophet dieses gethan, daß er die
künftige Plage mit verblümten Worten vorgetragen; hier redet
er ohne Figur überhaupt, und nennet dabey weder die Assprer,
noch die Egyptier, sondern er beschreibet das feindliche Heer
schlechthin, welches über Israel kommen sollte, damit er anzeige,
das Verderben würde groß seyn. Gott hat es allemal nach sei¬
ner Gewohnheit in Negierung der Welt wunderbar gemacht, und
thut eben dieses noch heut zu Tage, daß wir dafür halten möch¬
ten, es gefchebe alles nach menschlichemRath und werde nach
selbigem regieret; und gleichwohl geschieht alles nach göttlichem
Willen, was da geschiehet. Derowegen saget allster der Prophet,
daß das Unglück, so da kommen sollte, des Herrn Werck sey,
nicht der Feind, und die Feinde würden starck seyn, nicht durch
ihre Kräfte, nicht durch ihre, sondern durch des Herrn Starcke.
Denn der Herr werde seinen Donner vor seinem Heer lassen her¬
gehen und Israel also erschrecken, durch Aufdeckung der Sünde
im Gewissen, daß es nicht bestehen könne, und sich nothwendig
werde fürchten müssen auch nur vor einem fallenden Blatt.

Eben dieses erfahren wir auch heut zu Tage augenscheinlich
an dem Türcken. Wie sehr dessen Reich und Gewalt binnen
wenig Jahren gewachsen sey, ist uns nicht unbekannt; er sieget
fast überall glücklich, hingegen die Unfern büssen ein. Und er wird
gewiß auch endlich über uns kommen, denn er ist augenscheinlich
Gottes Zuchtruthe. Gleichwie nun wir pflegen vorher zu sagen,
daß der Türcke kommen werde, also hat auch der Prophet in die¬
sem Capitel eben dergleichen gethan. Das Israelitische Volck
Wohnste mitten unter den Feinden und war bey allen Völckern,
die um sie her wohneten, sehr verhaßt, als bey den Amoritern,
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Moabitern, Agarattern w. Vornemlich aber hatte es zum Feinde
den Konig zu Assyrien, welcher damals der Welt Menarche war.
Von diesem sagt der Prophet «lhier vorher, daß er kommen und
sie plagen würde.

Weil er aber gleich auf das Reich Christi zu reden kömmt,
so zermartert sich Hieronymus, wie auch andere Ausleger der
Propheten, gar sehr über dem Zusammenhang des Textes. Aber
das kömmt daher, weil sie nicht die gantze Historie, oder die
gantze Sache ansehen, wie der Heilige Geist, der es gantz zusam¬
men genommen hat, nemlich das gegenwärtige Volck und Christi
Reich. Wer dieses betrachtet,' der wird sehen, daß die Prophe¬
ten sehr wohl zusammen hangen. Demnach wird im andern Ca-
pitel die wahre und eigentliche Plage, welche dem gantzen Volcke
den Untergang bringen sollte, prophezeyet. ES drohet aber auch
der Prophet zugleich und ruffet zur Busse, wie wir im Zusam¬
menhange sehen werden; als wollte er sagen.- Sehet euch ja wohl
vor, thut Busse, werdet klug, der Herr wird euch heimsuchen.

V. 1. Blaset mit der Pasaune zu Zion, heulet aus meinem
heiligen Berge.

Wo die Lateinische Bibel liefet- heulet, da kann man besser
nach dem Hebräischen lesen- ruffet zusammen, oder, schreyet mit
voller Stimme. Im vierten Buch Mösts 10, 2. ff. ist das Bla¬
sen mit den Posaunen beschrieben worden, wie es damit sollte
gehalten werden, wenn die Fürsten des Volcks sollten zusammen
kommen, wenn dem Volcke Friede oder Krieg angekündiget wurde.
Gleichwie man auch bey uns gewisse Zeichen mit der Posaune
gibt, wenn die Feinde da sind, oder wenn ein Feuer in einer
Stadt aufgehet w. Demnach erinnert der Prophet, daß man
mit voller Stimme ruffen sollte, um das Volck zu versammlen;
als wollte er sagen- Ruffet, schreyet, ruffet das Volck zusam¬
men, läutet mit allen Glocken, nach unserer Art zu reden, da¬
mit es das gesammte Volck höre, daß ihm eine Verwüstung be¬
vorstehe; lasset uns dem Feinde zuvorkommen, lasset uns Busse
thun :c., wie er denn gleich daran hängt:

Erzittert, alle Einwohner im Lande.
Wir sagen- Kommt in Bewegung alle Einwohner im Lande,

das ist, lasset sich alle stellen, es gilt allen.
Denn der Tag des Herrn kommet und ist nahe.

Den Tag des Herrn nennen die Propheten nicht allein den
Jüngsten Tag des Gerichts, sondern einen jeden Tag der Heim¬
suchung, wie ihn auch Petrus nennet einen Tag der Heim-
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suchung, 1. Epist. 2, 12. Denn zu seiner Zeit kömmt der Herr
und verderbet diejenigen, die er hat verderben wollen, denen er
eine Zeit lang hat nachgesehen. Und dieser Tag wird alsdenn
des Herrn Tag genennet, das ist, ein Tag, da uns Gott entwe¬
der in Gnaden, oder im Zorn heimsuchet. »

Und ist nahe.
Nach dem Hebräischen, der da nahe ist. So lauten alle

prophetische Drohungen, als ob dasjenige vor der Thür wäre,
was sie drohen. Gleichwie auch Petrus vorhergesagt hat, der
Tag des Gerichts würde in kurtzem kommen. Aber hiermit locket
uns die göttliche Langmuth zur Busse.

V. 2. Ein finsterer Tag, ein dunckler Tag, ein wölckiger Tag,
ein sturmischer Tag.

Hier gehet eine neue Constructionan, und die gegenwärti¬
gen Worte dürfen nicht mit den vorhergehenden verbunden wer¬
den, wie sie in unfern Bächern zusammen hängen. Als wollte
er sagen: Es wird gewiß einmal ein feindliches Volck uns über¬
fallen, das alles verwüsten wird, daß wir selbigem nicht werden
entfliehen können. Es ist aber diese Redensart der Schrift zu
mercken. Licht und Friede nennet die Schrift, den glücklichen
Fortgang der Sachen, wenn es wohl stehet; im Gegenlheil aber
Finsterniß, Unglück und Gefahr. Auf diese Art brauchet es auch
Salomon in Sprüchw. 31, 18: Ihre Leuchte wird in der Nacht
nicht erlöschen. Und dergleichen Redensarten sind auch bey den
Poeten gemein. Demnach nennet er einen Tag der Finsterniß
und des Dunckels, einen Tag der Wolcken und des Sturmwinds,
traurige Zeiten, und einen Tag des Unglücks und Jammers.

Gleichwie sich die Morgenröthe ausbreitet über die Berge,
nemlich ein groß und mächtig Volck. Seines gleichen
ist vom Anfange nicht gewesen und wird hinfort nicht
seyn zu ewigen Zeiten.

Das ist ein Gleichniß, womit er die Macht des ankommen¬
den Kriegsheers der Feinde erkläret. Die Morgenröthe kann nicht
zurückgehaltenwerden, niemand kann derselben entgehen. Eben
so, will er sagen, wird die Menge der ankommenden Feinde seyn,
daß wir deren Händen nicht werden entfliehen können; gleichwie
die Berge das Licht der aufgehenden Sonne nicht vermeiden kön¬
nen, daß es nicht über sie kommen, helle werden und sich ihnen
zeigen sollte. Gleichwie es auch uns mit dem Türcken ergangen
ist. Die sichern Griechen meyneten, es hätte keine Gefahr; da
kam der Türcke geschwind und brachte sie unter fein Joch. Das
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ist es, was Paulus sagt: Wenn sie werden sagen: Es ist Friede,
es hat keine Gefahr, so wird sie das Verderben schnell übereilen,
1. Thess. 5, 3. Eben so sagen auch heut zu Tage die Unsrigen,
wenn sie sich selbst trösten wollen: Er wird nicht über uns kom¬
men, der widerwärtigeFeind wird nichts ausrichten, da der Herr
bey uns zugegen ist. Zwar gar recht: Wey den Frommen ist
der Herr zugegen, diese beschützet er, diese errettet er; aber die
Gottlosen nicht also.

V. 3. Vor ihm her gehet ein verzehrend Feuer, und nach ihm
eine brennende Flamme.

Hieronymus will diesen Text auf die Heuschrecken und Kä¬
ser ziehen, aber umsonst. Denn es muß auf die Assyrier, oder
auf dasjenige Volck, welches Israel verderben sollte, gezogen wer¬
den, welches der Text unten sehr deutlich erklaren wird. Wie ich
demnach gesagt habe, daß im ersten Capitel das Feuer gleichniß-
weise genommen werde, also auch hier; als wollte er sagen.-
Gleichwie das Feuer alles frißt, verzehrer und in Asche verwan¬
delt, also wird auch das besagte Volck, wenn es über uns kom¬
men wird, alles verderben und gantzlich einäschern.

> Das Land ist vor ihm, wie ein Lustgarte, aber nach
ihm, wie eine wüste Einöde, und niemand wird ihm

/ entgehen.'
Eben das Wort: Lustgarte, stehet auch im ersten Buch

Mosis, da er das Paradies beschreibet. Hier vergleichet er die
zukünftige Verwüstung mit einem Lande, da alles in schönster
Blüthe stehet, als wollte er sagen: Wenn man die folgende Ver¬
wüstung gegen den jetzigen Ueberfluß halten wollte, so scheinet es,
als ob anjetzo alles blühe und alles in Ueberfluß sey; allein es ist
alles bereitet zum Feuer und zur Verwüstung, es wird nichts
übrig bleiben, es wird alles zu grund und boden gehen und um¬
kommen. Also bauen auch wir prachtig, und tragen viel zusam¬
men, was andere einreisten werden. Gleichwie auch der Babylo¬
nische Thurm erst herrlich und prachtig ist erbauet worden, da¬
mit er nachgehends von dem Herrn niedergerissen würde. Also
ist auch das Reich Israel dermaassenverderbet worden, daß es
nachgehendsden Schaden niemals wieder ersetzen können, nie¬
mals wieder in die Höhe gekommen, niemals wieder so herrlich
worden, als es gewesen; man hat es nicht wieder so prächtig aus-
gebauet, es hat auch nicht so viele Kriegsvölcker, noch so vielen
Reichthum wieder bekommen, kurtz, es ist unberühmt geblieben.
Dergleichen thut der Herr mit allen Könichreichen, die er verder-
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Ken und zu boden siürtzen will. Also ist es Rom, Eorinth,
Moyland, Jerusalem ?c. ergangen. Von diesen Städten ist nicht
unbekannt, wie sehr sie geblühet und wie machtig sie gewesen,
aber nachdem sie einmal durch den Herrn verderbet worden, ha¬
ben sie sich nachgehens niemals wiederum des Schadends erholen
können. Das ist, was der Prophet sagt: Aber nach ihm ist es
eine wüste Einöde.

V- 4, Sie sind gestalt wie Rosse und rennen wie die Reuter.
Mit allen diesen Worten beschreibet er die Tapsserkeitdes

ankommenden Volcks, daß es geschwind lausten und tapffer strei¬
ten würde.

V. .5. Sie sprengen daher oben auf den Bergen, wie die Wa¬
gen rasseln und wie eine Flamme lodert im Stroh, wie
ein machtig Volck, das zum Streit gerüstet ist.

Das ist, als solche, denen man nicht Widerstand thun
kann; sie werden überall die Oberhand behalten. Und er setzet
deutlich hinzu: Sie springen oder sprengen daher, welches Wort
auch im 11. Psalm, 4. stehet: Die Berge hüpffen, wie die Wid¬
der, und die Hügel, wie die Lämmer; als wollte der Prophet
sagen: Es fehlet so viel, daß sie sich vor eurer Macht oder Wi¬
derstand fürchten, daß sie sich auch noch darzu freuen und mit
Freuden das Werck angreiffen werden, wenn sie euch verwüsten
sollen. Sie werden lecken vor Freuden.- denn dieses bedeutet es
eigentlich.

Und wie eine Flamme lodert im Stroh.
Das ist, gleichwie Stroh alsbald vom Feuer verzehret wird,

und zwar also, daß nichts übrig bleibt: also werdet ihr den Assy¬
riern und Babyloniern eine Beute seyn.

V. 6. Die Völcker werden vor ihm geangstet werden.
Vor seinem Angesicht werden die Völcker Geburtsschmertzen

haben, das ist, nicht allein ihr werdet umkommen, sondern auch
alle Länder werden nebst euch durch das Reich der Assvrer ver¬
wüstet werden; diese alle werden Geburtsschmertzen haben, das
ist, sie werden geangstet und gepeiniget werden. Dieses Wort,
Lhul, wird öfters in der Schrift gebraucht. Denn es ist herge¬
nommen von dem Geburtsschmertz der Weiber, welche, wenn sie
zur Geburt arbeiten, vor Schmertzen nicht wissen, ob sie sterben
oder leben werden. Sie flöhen gerne vor dem Schmertz, aber
sie können ihm nicht entfliehen. Also hat es auch Paulus ge¬
braucht, Nöm. 8, 19. Alle Ereatur seufzet und nngstet sich
noch. Und in den Psalmen kömmt es öfters vor. Es bedeutet
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aber eine Angst und Qual in Gefahr, welcher man nicht
entgehen kann, wenn man nicht weiß, wie man ihr entfliehen
soll.

Aller Angesicht sind so bleich, wie die Töpffen.
Dieses ist eine wunderbare und in unserer Sprache unge¬

wöhnliche Figur, deren sich auch Nahum im 2. Eap,, 11. bedie¬
net: Aller Angesichte sind wie die Schwache eines Topsss. Hie¬
ronymus erklaret es, und es mißfallt mir nickt, daß die Mey-
nung sey: lieber diesem Unglück werden die Juden dermaafssn
darnieder geschlagen werden und trauren, daß sie scheinen gleich
als Töpffe zu erblassen, oder schwach zu werden. Denn gleich¬
wie die Menschen, wenn sie fröhlich seyn, durch das aufwallende
Geblüt roth werden, also im Gegentheil in Angst und Traurig¬
keit ziehet sich das Geblüt zusammen und bleibet eine schwächliche
Blasse zurück.

V. 7. Sie werden lausten, wie die Riesen, und die Mauren
ersteigen.

Das ist gantz und gar nicht von den Heuschrecken zu ver¬
stehen, welches auch unten die meisten andern Redensarten anzei¬
gen werden. Die Meynung aber ist diese: Diese Feinde sind
sehr tapffer und sehr streitbar und werden ohne Furcht wider
euch streiten.

Ein jeglicher wird stracks vor sich daher ziehen.
Das ist, sie werden durchbrechen und niemand wird ihnen

widerstehen.
Und nicht abweichen.

Das ist, sie werden nicht fehlen.
V. 8. Ja, sie werden auch durch die Fenster einfallen und

nicht herunter geworfen werden.
Das ist wunderbar, wenn es also recht übersetzt ist. So

viel ist gewiß, daß die siebenzig Dolmetscher an statt Fenster:
Pfeil, gesetzt haben. Darum übersetze ich es also: Wenn sie ein¬
brechen werden, werden sie nicht durchs Schwerdt oder Pfeile
verwundet werden; als wollte er sagen: Gott wird zu dem An¬
fall deiner Feinde Glück geben, daß, wenn sie gleich die Pfeile
vor sich haben, dennoch nicht werden von denselben verwundet
werden, daß ihr demnach vergeblich mit euren Pfeilen den Bo¬
gen spannen und selbige auf sie schiessen werdet; denn sie werden
trefflich entwischen können.

V. 10. Vor ihm erzittert die Erde und beben die Himmel;
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Sonn und Mond werden verfinstert und die Sterne
verhalten ihren Schein.

Dieser Text lautet, als ob der Prophet vom Jüngsten Ge¬
richt rede; aber es ist nicht an dem. Die Meynung aber des
Propheten ist diese, als wollte er sagen.- Die Erde wird erzit¬
tern, die Sterne werden ihren Schein verhalten; welches alles
nach dem Assect der Leidenden gesagt wird, weil denenjenigen, die
da sterben sotten und in solcher Angst sind, alles schwartz, trau¬
rig, widrig und feindselig vorkommt; den fröhlichen aber sind
auch die Dinge, die sonst nicht lieblich sind, dennoch lieblich, als
die sich auch über eine jedwede geringe Sache eine Freude machen
können. In diesem Affect nun redet der Prophet, daß, obwohl
die Sonne sehr lieblich ist und einen grossen Schein von sich gibt,
und die Sterne sehr helle sind, dennoch wird alles sehr traurig zu
sinn scheinen.

V. 11. Und der Herr wird seinen Donner vor seinem Heer
lassen hergehen, denn sein Heer ist groß und machtig,
welches seinen Besihl wird ausrichten.

Dieses alles, spricht er, wird geschehen, nicht, weil die Feinde
vor sich selbst so viel können, nicht, weil sie selbst durch ihre
Stärcke so viel vermögen: sondern weil es des Herrn Wille ist,
weil uns der Herr durch seinen Donner schrecken wird, und also
werden wir nicht bestehen können. Dergleichen Uebel werden uns
überfallen, nicht deßwegen, weil unsere Feinde so machtig sind,
sonden, weil wir sündigen, welches eben das allerentsetzlichste
und schrecklichste in jedwedem Unglück ist, wenn uns Gott durch
das aufgedeckte Gewissen der Sünde schrecket. So fallt dann
den Erschrockenen der Muth und das Vertrauen, daß sie auch
ein fallendes Blatt schrecket, wie ich im Anfang des Capitels ge¬
sagt habe. Ausserdem, wenn alle Teufel einen frommen Men¬
schen anfielen, so könnten sie ihnen doch nicht überwältigen, wenn
er ein gut Gewissen vor Gott hat, wenn er weiß, daß ihm Gott
gnadig sey und nicht verlassen wolle. Aber, wenn der Herr don-
rert und erschreckt, oder den Muth nimmt, alsdenn kann nie¬
mand widerstehen.

Denn der Tag des Herrn ist groß und sehr erschrecklich,
wer kann ihn erleiden?

Es ist ein Tag, nicht deiner Feinde, sondern des Herrn
Tag; obwohl die Assyrer meynen, dergleichen werde durch ihre
Kräfte ausgerichtet, aber es sind des Herrn Kräfte. Das ist der
Propheten Gewohnheit, daß, wenn sie dergleichen Plagen be-
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schreiben, alles den Menschen und den Kräften der Menschen ab¬
sprechen, und Gott und dessen Kräften es zuschreiben. Denn
also macht es Gott; er läßt seinen Donner hören, damit er derer-
jenigen ihre Gewissen erschrecket, die er verderben will; und so
müssen denn die Erschrockenen unterliegen, ihre Kräfte und Waf¬
fen mögen so groß und mächtig seyn, als sie immer wollen w.
Eben jo macht es Gott bey jedwedem Siege.

Bis anhero hat der Prophet die Plage vorgetragen, wodurch
er sie hat wollen zur Busse rufsen, damit sie, wenn sie also Busse
thäten, dem künftigen Unglück zuvorkommen möchten. Nun-
mehro folget das andere Stück des Eapitels.

V. 12. So spricht nun der Herr: Bekehret euch zu mir von
gantzem Hertzen.

Bisher haben wir gehöret die ernste Drohung Gottes von der
künftigen Verfolgung und Plage; nunmehro hanget er einen
guten Rath an und tröstet sie, ob sie sich vielleicht auf den rech¬
ten Weg bringen lassen, und also der Strafe entgehen möchten.
Denn der Herr will nicht den Tod des Sünders, sondern viel¬
mehr, daß er sich bekehre und lebe, Ezech. 18, 23. Und deswe¬
gen ist er langmüthig und geduldig, damit er Raum zur Busse
gebe. Die sich aber nicht wollen auf den rechten Weg zurückbrin¬
gen lassen, denen stehet eine desto grössere Strafe bevor, und
diese häufen sich den Zorn. Diese Erinnerung aber war bey den
Jüden vergeblich; denn die Strafe wurde nicht weggenommen,
sondern nur aufgeschoben, gleichwie wir auch an Abraham sehen,
der für das Wohl der Sodomitcr mit einem solchen Eiser bat,
daß er auch das Gericht Gottes verzögerte; aber er richtete da¬
durch nichts aus, sie wollten nicht Busse thun. Dahero kam end¬
lich der Zorn Gottes über sie und wurden alle mit einander ver¬
tilget. So beschreibet nun hier der Prophet die Art und Weise,
wie diesem Uebel könne begegnet werden. Da aber das Volck
nicht gehorsam war, so ist endlich das Gericht Gottes erfolget,
welches er hier angedrohet hatte.

Von eurem gantzen Hertzen.
Er saget deutlich: von gantzem Hertzen, nicht zum Schein,

sondern wahrhaftig, ohne alle Heucheley. Er zielet hiermit treff¬
lich auf die Heucheley und auf den knechtischen Gottesdienst der
Heuchler, von dem es auch im 78. Psalm, 34 — 36. heißt:
Wenn er sie erwürgete, suchten sie ihn und kehreten sich frühe
zu Gott w., und heuchelten ihm mit ihrem Munde und logen
ibm mit ihrer Zunge. Denn die Heuchler geben zur Zeit der
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Verfolgung nur zum Schein Busse vor,, aber nicht aus rechtem
oder aufrichtigem Hertzen.

Wiewohl er aber in den nachfolgenden Worten die Heucheley
ausschleußt, wenn er spricht: Zerreisset eure Hertzen, und nicht eure
Kleider: so befiehlt er doch auch hier eben dieses gar deutlich. Zu¬
erst spricht er: Bekehret euch; folglich erfordert er eine Erneue¬
rung. Wer soll sich aber bekehren? Ihr. Dieses Pronomen will
haben, daß nicht etwann nur ein Theil des Menschen, oder die
äußerlichen Wercke des Leibes, sollen verändert werden, sondern
der gantze Mensch, daß er anfange, sich selbst zu mißfallen und
die Sünde zu hassen, darnach, daß er Hoffnung zur göttlichen
Barmhertzigkeit fasse und glaube, Gott werde aus Gnaden und
umsonst, um des verheißenen Weibessaamens willen, verzeihen;
gleichwie er denn alhier keine Verdienste, keine harten oder bitter
eingehenden Wercke vortragt, auf die wir unser Verhalten setzen
sollen, sondern allein die Barmhertzigkeit und Gnade Gottes, die
er uns in seinem Worte und Verheißungen hat vorgetragen.
Das ist eine fürtressliche Stelle, und da sich die Papisten dersel¬
ben bedienen, ihr Verdienst der Wercke damit zu beweisen.- so
sehen sie nicht, wie alles wider die Verdienste und Wercke streitet.
Denn Gott erfordert wahre Busse, die nicht bestehet in Truncken-
heit oder Pracht, sondern in Weinen, in Thränen, in Fasten zc.
Und gleichwohl tragt er die blosse Barmhertzigkeit Gottes vor, auf
welche sie hoffen sollen, und verheisset, er wolle aus Gnaden und
umsonst verzeihen.

Mit Fasten, und Weinen und Klagen.
Thun denn auch wohl diese äußerlichen Dinge etwas zur

Sache? Ist nicht die wahre Busse des Hertzens allein genug?
Allerdings; aber an den Früchten erkennen wir den Baum. Er
fordert zwar Fasten, Weinen, Klagen w., aber er setzet vorher:
von gantzem Hertzen; als wollte er sagen: Wo jene nicht aus
rechtem Hertzen gehen, so sind sie Heucheley und gelten nichts.
Die wahre Bekehrung aber wird durch diese äußerliche Merck-
mahle, als durch Kennzeichen, erkannt. Also ist die Bekehrung
vom Heiligen Geiste gar schön beschrieben, daß erstlich das Hertz
wahrhaftige Reue habe; wenn dieses geschieht, alsdenn folgen
auch diese äußerlichen Dinge.

V. 13. Zerreisset eure Hertzen, und nicht eure Kleider.
Er setzet dieses mit Fleiß hinzu, um die Heucheley zu ver¬

dammen. Das war der Gebrauch bey den Juden, daß, wenn
sie in Nöthen waren, oder über etwas trauerten, sie ihre Klei-

!V. lO
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der zerrissen, welches man überall in der heiligen Schrift findet,
Sie deuteten damit eine grosse und hefftige Bewegung des Ge-
müths an; aber durch die lange Gewohnheit wurde es endlich zu
einer Heuchelei), gleichwie auch bey uns das Kniebeugen, die
Processionen und vieles andere, zur lautern Heucheley worden
ist. Derowegen will der Prophet haben, daß man die Hertzen,
und nicht allein die Kleider zerreissen solle; als wollte er sagen:
Ihr pfleget bisweilen aus Heucheley zwar die Kleider zu zerreissen,
aber nicht die Hertzen.

Und bekehret euch zu dem Herrn, eurem Gott.
Als wollte er sagen: Das wird die rechte Weise seyn, wenn

ihr mit gantzem und wahrhaftigem Hertzen kommt; also werdet
ihr euch zum Herrn bekehren, anders nicht.

Denn er ist gnadig und barmhertzig.
Ehannun, KeniAnns, gütig, welches wir besser geben: gna¬

dig, günstig. Barmhertzig, Rachum, bedeutet eigentlich bey den
Hebräern: barmhertzig, der sich erbarmet, das ist, der mit uns
wegen unsers Falls Mitleiden hat.

Geduldig und von vieler Barmhertzigkeit.
Vesser: von grosser Gutthätigkeit, der allen reichlich hilft.

Alles dieses findet man auch in den Psalmen, als im 85. Psalm,
2., ingleichen Pf. 86, 5. Du, Herr, bist gut und gnadig, von
grosser Güte allen, die dich anruffen; und im 145. Psalm, 8, 9.
Gnadig und barmhertzig ist der Herr, geduldig und von grosser
Güte. Der Herr ist allen gütig und erbarmet sich aller seiner
Wcrcke.

Und reuet ihn leicht der Strafe.
Was es nach der Lateinischen Uebersetzungheissen solle, weiß

ich nicht. Im Hebräischen aber lautet es also: Es reuet ihn
leicht der Strafe, die er nemlich gedrohet hat; es reuet ihn gar
bald der gedroheten Strafe. Diese Redensart ist bey den Pro¬
pheten gar gewöhnlich, als im Jeremia am 18. Capitel, V. 8.
Wo sich ein Königreich bekehret von seiner Bosheit, dawider ich
rede, so soll mich auch gereuen das Unglück, das ich ihm gedachte
zu thun. Und dergleichen Reue wird Gott öfters beygelegt, wenn
er nemlich seine Meynung von einem Unglück ändert, das er sich
vorgesetzt hatte, kommen zu lassen. Derowegen sind diese Ver-
heissungen überaus schön und sehr reich und alhier sehr nachdrück¬
lich von dem Heiligen Geiste vorgetragen worden, damit, wenn
die Seele oder das Gewissen zur Zeit des göttlichen Zorns und
Grimms kleinmütig wird und Trost suchen will, zu denenselben
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seine Zuflucht nehmen und durch Betrachtung dererselben sich auf¬
richten möge.

Man stehet hieraus allerdings den wunderbarenRath des
Geistes Gottes, welcher bis anhero um desto mehr die Bedro¬
hung groß gemacht und vermehrt, damit er sie auf die Gütig¬
keit und Barmhertzigkeit Gottes verweisen möchte, indem er da¬
mit anzeiget, daß der Zorn und Grimm Gottes nicht zum Ver¬
derben, sondern zur Seligkeit abziele, damit die Sünder, wenn
sie also durch die Drohungen und Gerichte Gottes erschrecket wor¬
den, Busse thun und Gott, den barmhertzigen Vater, ergreif-
sen und erkennen mögen. Denn darum werden die Sünder ge¬
schrecket, damit sie ihre Hertzen durch die Hoffnung der Barm¬
hertzigkeit Gottes aufrichten sollen. Und diese Gewohnheit haben
alle Propheten, daß sie erstlich mit den allerhefftigsten und schwer¬
sten Drohungen schrecken, aber sie hangen bald daran die aller¬
größten und süssesten Verheissungen von der göttlichen Barm¬
hertzigkeit.

Aber die Gottlosen brauchen weder die göttlichen Verheis¬
sungen, noch Bedrohungen recht. Denn wenn sie die Drohun¬
gen hören, so dencken sie, sie gehen sie nichts an, sondern sie be¬
mänteln ihre Heuchelet), und also verharren sie in der Gottlosig¬
keit, welche sie doch für die höchste Frömmigkeit halten. Dar¬
nach so ergreiffen sie die Verheissungen,aber nur so lange, als
es ihnen wohl gehet. Im Unglück aber verzweifeln sie, weil das
Wort Gottes bey ihnen keine Wurtzel gefasset hat. Die From¬
men aber brauchen beyderseits Lehre recht. Denn durch den gött¬
lichen Zorn und Drohung werden sie in sich selbst zerknirschet
und darnieder geschlagen, sie tragen das göttliche Gerichte und
erkennen ihre Sünde und Verdammung. Hernach, wenn sie die
göttlichen Verheissungen hören, so wenden sie sich zur göttlichen
Barmhertzigkeit, und also werden sie wiederum aufgerichtet und
ihre Gewissen werden beruhiget. Die Gottlosen sind wie die här¬
testen Ambose; sie lassen sich durch dieses alles nicht bewegen.

Also sehen wir eben dieses heut zu Tage sehr deutlich an
unfern Gottlosen. Der Pabst, die Bischöffe, Fürsten, Edelleute,
widersetzen sich Gott halsstarriglich. Wenn wir nun Gottes Ge¬
richte und die kommende Rache predigen, so werden wir von ih¬
nen verlachet; denn sie wollen sich gantz und gar nicht einiger
Gottlosigkeit beschuldigen lassen, und als Verblendete lassen sie
sich durch keine Bedrohungen bewegen. Gott aber schiebt sein
Gericht^auf um einiger Frommen willen, damit nicht auch diese

10*
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mit den Gottlosen umkommen und solches dem Evangelio zu,
Schmach gereiche. Wenn aber die Frommen werden hinweg seyn,
so werden diese Verachter endlich den Zorn und Rache Gottes
über sich empfinden. Das ist es, was Jesaias sagt im 57. Eap.,
1. 2.: Der Gerechte kommt um, und niemand ist, der es zu
Hertzen nehme, und heilige Leute werden aufgerafft, und niemand
achtet darauf. Denn die Gerechten werden weggerafft vor dem
Unglücke. Denn dieses ist der verborgene Rath Gottes, warum
er die Frommen nach und nach zu ihren Vätern versammlet; mit
der Zeit aber mercket man es w. *

Gewiß, diese Stelle des Propheten ist höchst merckwürdig;
denn sie ist eine von den fürnehmsten. Gott kann nicht anders,
er muß,seine Frommen erlösen, die er zwar mit seinem Gerichte
schrecket, aber nicht verzweifeln laßt. Denn es folget alsbald der
Trost drauf, und allein um der Frommen willen wird auch der
Trost beygsfüget. Eben dieses kann man auch bey allen Prophe¬
ten sehen, daß sie erstlich Dinge, die entsetzlich genug sind, dro¬
hen; Hernachmalsaber die allerlieblichsten Tröstungen beyfügen.
Denn wenn die Gewissen nunmehro in Schrecken und Zittern
gesetzt worden, so hat das Wort der Drohung sein Amt verrich¬
tet; derowegen muß das Hertz alsbald wiederum aufgerichtet
werden, damit, wenn es also erschrecket und betrübet worden, die
Barmhertzigkeit und Güte Gottes ergreiffe. Wenn dieses geschieht,
so werden bey ihnen die Gebeine wiederum frölich, die zerschla¬
gen waren. Ps. 51, 10.

V. 14. Wer weiß, es kann sich, ob Gott will, noch wenden,
und er mag wohl verzeihen.

Er redet hier nach Art eines erschrockenen Gewissens, wel¬
ches sich endlich kaum mit Mühe und Roth nach der Trübsal
aufrichtet, und von neuem anfangt, zu leben und sich nach der
Hoffnung und Güte Gottes umzusehen. Ferner, so ist dieses
eine Hebräische Redensart, welche nicht eine Zweifelhaftigkeit an¬
deutet, sondern eine Bekräftigung, die mit einem Wunsche ver¬
bunden ist; als wenn ich auf Deutsch sagte: Es wird sich, ob
Gott will, noch wenden. Denn es bedeutet beydes, sowohl die
Hoffnung der Veränderung, als einen Wunsch. Im Lateinischen
kann es nicht so gut gegeben werden. Denn wenn man sagen
wollte: tluis «eiti' so lautet es zweifelhaftig.

Und einen Segen hinter sich lassen.
Das ist, er wird nicht also zürnen, daß er nicht noch einige

Ueberbleibsel der Barmhertzigkeit zeigen wird. So geht es zu bey
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den zerknirschtenGewissen, daß sie auch nur ein Bröcklein der
göttlichen Güte und Barmherzigkeit verlangen, welches man am
Eananasichen Weiblein, Matth. 15, 27., stehet. Die es erfahren
haben, die wissen und verstehen solches. Derowegen hat der Pro¬
phet solche Worte gebraucht, die sehr nette sind und sich hieher
wohl schicken; es ist aber zu bedauren, da sie in unsern Büchern
so gar dunckel übersetzt sind. Denn so lautet es nach dem Hebräi¬
schen: Er wird schaffen, daß noch einige Ueberbleibsel seines Se¬
gens da seyn, auf daß nemlich bey ihm nicht lauter Ungnade und
Zorn sey, sondern daß er eine Probe der Gütigkeit und Barm-
hertzigkeit zeige.

Wir sehen aber hier, was das Gewissen vor ein Ding sey,
wie steif und veste es über der gefaßten Hoffnung halt, und wie
es auch in der höchsten Verzweiflung, in der größten Trübsal
und Beängstigung Gottes Güte ergreift, alles Gutes sich noch
zu Gott verstehet; und ob es auch gleich stehet, daß Gott die
gantze Welt verderbet: so verzweifelt es doch nicht, es gläubet,
daß ihm die Varmhertzigkeitund Versöhnung mit Gott noch
übrig sey. Diese Stelle sollen wir wohl mercken, daß wir auch
in unserer Versuchung dieselbe zu unserm Nutzen anwenden kön¬
nen :c. Ferner setzt er hinzu:

Zu opffern Speisopffer und Tranckopffer dem Herrn,
unserm Gott.

Diese Worte hängen mit den vorhergehenden auf folgende
Weise zusammen: Gott wird seine Gütigkeit nicht sogar verges¬
sen, daß er nicht einige Ueberbleibsel lassen sollte, nemlich das
Speisopffer und Tranckopfferdem Herrn, eurem Gott. Er be¬
dienet sich aber alhier, gleichwie auch unten, zweyer gewissen Ar¬
ten von Opffern, um damit anzuzeigen, daß er nicht von den
Opffern Mösls rede (denn solchergestalthätte er das Brandopffer
genennet, welches das allerherrlichste war), sondern von dem
Dienste des Geistes, das ist, vom Gebet und Dancksagung, welche
die Frommen Gott opffern. Denn wenn sie gezüchtiget werden,

«t so beten sie, und wenn sie errettet werden, so statten sie Danck
ab, gleichwie auch diese beyden Stücke in den Psalmen mit ein¬
ander verbunden werden, Ps. 50, 15.: Russe mich an in der
Noth, so will ich dich erretten und du sollst mich preisen; inglei¬
chen Ps. 42, 6. 12.: Warum betrübst du dich, meine Seele,
und bist so unruhig in mir? Harre auf Gott, denn ich werde
ihm noch dancken. Und anderweit im 118. Psalm, 17.: Ich

tü werde nicht sterben, sondern leben Uno des Herrn Werck vertun-
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digen. Also auch im 6. Ps., 3. 5. 6.: Herr, sey mir gnadig, denn
ich bin schwach. Hilf mir um deiner Güte willen; denn im Tode
gedencket man dein nicht, wer will dir in der Hölle dancken?
Demnach ist der Verstand dieser: Er wird sich unser erbarmen,
er wird seinen Zorn fahren lassen, der Herr wird sich gütig ge¬
gen uns erzeigen, wenn wir nur Busse thun; er wird uns nicht
verwerfen, wenn wir nur seine Güte ergreiffen, es wird noch et¬
was von seiner Barmhertzigkeit übrig bleiben, er wird nicht im¬
merdar Zorn halten, damit nemlich das Speisopffer und Tranck-
opffer bleibe, das ist, daß er uns seine Barmhertzigkeitanpreise
und wir ihm dafür dancken, loben, rühmen, ehren w.

V. 15. Blaset mit der Posaune zu Zion, heiliget eine Fasten,
ruffet die Gemeine zusammen.

Hier erklaret er nunmehro ein Stück vom Tranckopffer und
beschreibet die Beschaffenheitdes Gebets. Es preiset uns aber
alhier der Heilige Geist seine Barmhertzigkeit an, der unsere
Verdammniß so gar nicht will, daß er uns auch die Art und
Weise, sowohl des Gebets, als der Busse, vorschreibt, welches ge¬
wiß ein grosser Trost ist.

V. 16. Der Bräutigam gehe aus seiner Kammer und die
Braut aus ihrer Brautkammer.

Er erklaret eigentlich hiermit, was er durch das Fasten ver¬
standen habe, nemlich nicht allein die Enthaltung von Speisen,
sondern daß sie sich mit gantzem Gemüth aufs Beten legen und
alle andere Ergötzlichkeiten beyseite setzen sollten, welche das Ge¬
müth am ernstlichen Gebet hindern könnten. Ferner, so verwirft
er hier nicht die Hochzeiten, sondern er fordert ein ernstliches Ge¬
bet, welches er durch keine Sache will verhindert haben. Man
stehet aber hier den hefftigen Affect an dem Propheten, daß er
sogar sehnlich des Volckes Seligkeit gewünscht hat.

V. 17. Lasset die Priester, des Herrn Diener, weinen zwischen
der Halle und Altar und sagen.

Also lehret er sie beten:
Herr, schone deines Volcks.

Hier ist der Text deutlich genug, meine Meynung zu be¬
kräftigen, die ich im Anfang des Capitels gesagt habe, daß nem¬
lich der Prophet rede nicht von den Heuschrecken, sondern vom
feindlichen Kriegsheer, entweder Assyrier, oder Babylonier, wel¬
ches das gantze Reich Israel verwüsten und verderben werde.
Aber auch diese Stelle ist eine von den fürnehmsten dieses Pro¬
pheten Denn gleichwie er oben (V. 12. 13.) von der Busse und
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Barmhertzigkeit Gottes gelehret hat: also lehret er auch hier vom
Gebet, wie kraftig und angenehm es Gott sey. Denn er zeiget
gantz deutlich an, daß Gott die, so da beten, nicht allein von der
bevorstehendenStrafe befreyen, sondern auch mit allerley Gutem
überschütten werde. Dieses mußte dem Volck in öffentlichen Pre¬
digten öfters eingepräget werden.

Und laß dein Erbtheil nicht zu schänden werden.
Dein Erbtbeil, das ist das Israelitische Volck.

Daß Völcker über sie herrschen.
Völcker, das ist, Heyden.

Warum willst du lassen unter den Völckern sagen.- Wo
ist nun ihr Gott?

Also dringen die Propheten allezeit auf den Herrn ein und
suchen ihn zu bewegen durch seine eigene Ehre. Und gewiß, der¬
gleichen Gebet ist mächtig; als wollte er sagen.- Herr, was wird
denn endlich draus werden, wenn du uns alle verderben willst;
die Sache wird dir zur Schmach gereichen, deine Ehre wird dar¬
unter Gefahr leiden. Denn diese Sache wird den ungläubigen
Völckern Gelegenheit geben, dein Volck und dein heiliges Wort
zu lästern. Wenn wir gleich alle verdürben, so wäre es dir eine
Schande. Und gewiß, durch dergleichen Gebet wird Gott gleich¬
sam ans Hertz gegriffen, welches auch Moses wußte, welcher dem
Herrn, da er Israel verderben wollte, auf gleiche Weise vorhielt,
es käme hierbey auf seine Ehre an, welche Gefahr laussen wür¬
de, wenn er auf diese Art dasjenige Volck ausrotten wollte, wel¬
ches er sich erwählet und von dem er durch viele Zeichen und
Wunder auf das allerdeutlichste kund gethan hatte, daß es fem
Volck sey, wie wir 2. Mos. 32, 9. ff. lesen.- Und der Herr sprach
zu Mose: Ich sehe, daß es ein halsstarrig Volck ist. Und nun
laß mich, daß mein Zorn über sie ergrimme und sie auffresse, so
will ich dich zum grossen Volck machen. Mose aber flehete vor
dem Herrn, seinem Gott, und sprach: Aber Herr! warum will
dein Zorn ergrimmen über dein Volck, das du mit grosser und
starcker Hand hast aus Egypten geführet? Warum sollen die
Egypter sagen und sprechen.- Er hat sie zu ibrem Unglück ausge-
sühret, daß er sie erwürge im Gebirge und vertilge sie von dem
Erdboden? Also gereuete den Herrn das Uebel, das er dräuete,
seinem Volcke zu thun. Und sonder Zweifel verschonet er noch
heut zu Tage unser, und nicht allein unser, sondern auch der
Verächter des Evangelii, um seiner Ehre willen; außer dem
hätte er uns schon längst gestrafer.
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Es würde aber sehr nützlich seyn, wenn wir dieses Gebet
in flechsige Betrachtung zögen. Denn es sollte auch uns ein For¬
mular und Vorschrift des Gebets in allen Gefährlichkeiten seyn.
Anfangs spricht er: Schone. Hier nimmt er schlechterdingsseine
Zuflucht zur Barmhertzigkeit und zur Vergebung der Sünden,
die aus Gnaden und umsonst geschieht. Wessen soll er schonen?
Deines Volcks. Siehe, wie sich das Gebet oder der Glaube des
Betenden die Verheissung zu Nutzen machet, und wider die Hoff¬
nung auf Hoffnung Hosset. Denn aus den Drohungen im ersten
Capitel kann man zur Genüge sehen, was es vor ein Volck ge¬
wesen sey, und dennoch richtet der Glaube sein Angesicht steif
und veste auf die einige, lautere und gewisse Barmhertzigkeit,
welche die Verheissung zeiget, und kebret sich nicht an das Schreck¬
bild seiner Unwürdigkeit, seiner Sünden und der verdienten
Strafe. Denn wenn er sich selbst betrachtet, wie er an und vor
sich ist, so wird er sagen: Ich bin nicht Gottes Volck, sondern
ein Volck des Teufels, ich habe Gott mit Sünden beleidiget, ich
habe Gottes Zorn über mich gehäufet und Gott erkennt mich
nicht für sein Volck, denn ich habe seine Befehle nicht erkannt.
Allein der Glaube wirft hier seine Unwürdigkeit weg, und siebet
allein auf die Gnade oder Verheissung. Er spricht: Ich mag be¬
schaffen seyn, wie ich will, so bat doch Gott verheissen, er wolle
mein Gott seyn und ich solle sein Volck seyn. Herr, gedencke
nun an dein Wort, schone deines Volcks, und dieses nicht allein,
sondern deines Erbtheils.

Hier treibt er die Verheissung auch höher, wenn er spricht:
Wir sind dein Erbe und dein Theil, das du dir erwählet hast.
Du wirst dir ja nicht selber widersprechen, du wirst ja dein Wort
nicht zurücke nehmen. Was wirst du denn vor ein ander Volck
haben, wenn du uns verwerfen willst? Wir sind dein Theil und
dein Erbe, das du mit deinem Gesetze, mit deinem Gottesdienste
ausgeschmücket hast? Willst du es denn zugeben, daß es die Hey¬
den besitzen sollen? Willst du dir denn dein Eigenthum von de-
nenjenigen rauben lassen, die dich lästern, hassen, schmähen, ver¬
folgen? Derohalben bedencke doch zuförderft deine Gefahr, daß
dein Erbtheil dir wird zu gründe gehen, hiernächst auch deine
Ehre, denn es ist ja kein anderes Volck, das deinen Namen und
deinen Gottesdienst hat. Verwirfst du uns nun, so ist es nicht
allein um uns, sondern auch um deine Ehre geschehen. Denn
man wird aus unserm Untergangeden Schluß machen, daß diese
Lehre und Gottesdienst eitel gewesen sey, ja, daß du weiter nichts,
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als ein blosser Name seyst, sintemal du hattest geschehen lassen,
daß wir, die wir allein dein Wort gehabt und deinen Namen
bekannt wider die Götzen der Heyden, dennoch umkommenseyn,
und zwar von den Götzendienern, Heyden und Gottlosen. So
werden sie nun ihre Götzen wider dich preisen und sagen, du
seyst nichts, ihre Götzen waren der rechte Gott:c.

V. 18. 19. Der Herr hat um sein Land geeifert und seines
Volcks verschonet. Und der Herr wird antworten und
sagen zu seinem Volcke- Siehe, ich will euch Getray-
de, Most und Oel die Fülle schicken, daß ihr genug
daran haben sollet, und will euch nicht mehr unter
den Heyden lassen zu Schanden werden.

Was nunmehro folget, das muß man alles im Ausammen¬
hang und als einen Wunsch annehmen, gleichwie auch im Hosea
dergleichen vorgekommen ist. Und wird also der Verstand dieser
seyn- Wenn ihr euch also werdet erniedriget haben, und zum
Herrn von gantzem Hertzen bekehret und also gebeten Haben-
Herr verschone! alsdenn wird dasjenige wahr werden, was ich
sage. Er redet aber als von einer vergangenenSache, als wenn
es der Herr schon gethan hatte, und doch zeiget er an, daß es
noch erst geschehen werde; als wollte er sagen- Wenn ihr also
betetet und euch bekehretet, so würde der Herr eifern über sein
Land und seines Volcks verschonen, er würde antworten und sa¬
gen w. Und also erinnert er sie hiermit der göttlichen Wahrheit,
als wollte er sagen- Ihr würdet endlich aus der Erfahrung ler¬
nen, daß euch der Herr gnadig sey, wenn er euch Getrayde, Most
und Oel die Fülle schickte.

V. 20. Und will den von Mitternacht ferne von euch trei¬
ben.

Diesen Text hat man von den Heuschrecken verstanden, aber
unrecht. Denn er redet von einem ankommenden Könige, von
welchem er sagt: Er wolle ihn verhindern, daß er ihnen nicht
schaden könne, wenn sie nur Busse thaten. Ich halte aber gantz-

! lich dafür, daß er von Sannherib, dem Könige zu Assyien, rede,
von welchem man Jesaia am 36. und 37. Capitel und in den
Büchern der Könige nachlesen kann.

Und ihn in ein dürr und wüste Land verflossen w.
Hier martert sich Hieronymus sehr. Meine Meynung ist,

wie ich gesagt habe, daß es im Eoniunctiuo, oder wunschweise
zu verstehen sey. Aber auch Hieronymus, ob er es wohl im In-
»ücstiuo erklaret, so verstehet er es doch vom Sannherib, der ge-
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schlagen und in dessen Lager 185,000 Mann von dem Engel des
Herrn getödtet wurden. Ies. 57, 36.

Nemlich sein Angesicht hin zum Meer gegen Morgen,
und sein Ende hin zum äußersten Meer. Er soll ver¬
faulen und ftincken.

Der Verstand ist gantz einfaltig anzunehmen; als wollte er
sagen: Ich will den König nebst seinem Kriegsheerhier und dar
zerstreuen, daß sie getödtet werden und verfaulen sollen.

Denn er hat sich hochmüthig aufgeführet (grosse Dinge
gethan).

Dieser Spruch ist voller Trost, aber nicht wohl übersetzt.
Denn nach dem Hebräischen lautet es eigentlich also: Er soll
verfaulen und wird stincken, weil er grosse Dinge gethan hat.
Aber fürchte dich nicht, liebes Land, sondern sey frölich und ge¬
trost; denn der Herr kann auch grosse Dinge thun. Denn es ist
eben das Wort, das im 126. Psalm, V. 2. gebraucht wird:
Der Herr hat Grosses an uns gethan. Ferner zielet diese Ver¬
heißung dahin, daß sie wissen sollten, dieses Reich würde so lange
dauren, bis Christus käme.

V. 21. Fürchte dich nicht, liebes Land, sondern sey frölich und
getrost; denn der Herr kann auch grosse Dinge thun.

Als wollte er sagen: Wenn ihr werdet Busse thun und
euch zum Herrn bekehren, so wird der Herr grosse Dinge vor
euch thun, das feindliche Heer wird nichts wider euch ausrichten
können, der Herr wird allen Schaden ersetzen, ihr werdet alles
wiederum im Ueberfluß haben an Wein, an Oel, am Vieh, wel¬
ches alles vorher durch die Feinde ist verwüstet worden. Wie er
denn gleich darauf sagt:

V. 22. Furchtet euch nicht, ihr Thiers auf dem Felde.
Gleichwie er oben (V. 2. folg.) dem Lande, den Menschen

und dem Viehe das Verderben und Verwüstung gedrohet hat:
also tröstet er nunmehro alle nach der Ordnung wieder, sie wür¬
den nicht untergehen, wenn sie nur Busse thaten, es würde alles
reichliche Früchte bringen :c.

Denn die Auen in der Wüsten sollen grünen, und die
Baume ihre Früchte bringen.

Neoth, die Auen in der Wüsten, ist eben das Wort, das
wir oben im ersten Capitel, V. 19. gehabt haben: Das Feuer
hat die Auen in der Wüsten verbrannt, das ist, die Hirtenhäu¬
ser und Hütten. Gleichwie er nun eben gesagt hat, daß die Hir-
tenhäuser durchs Feuer verzehret wären, also spricht er jetzo: Die
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Auen in der Wüsten würden grünen, die Baume würden ihre
Früchte bringen, sie sollten nur Busse thun.

Die Feigenbaume und der Weinstock sollen wohl tragen.
Das ist, die Baume werden dasjenige tragen und hervor¬

bringen, was sie in ihren Kräften haben. Dieses Wort wird im
78. Psalm, V. 46. gebraucht. Kurtz, er zeiget hiemit an, daß sie
reiche und völlige Frucht von allen Dingen bekommen würden.
Denn das Wort: vli-tus, bedeutet die wirckende und treibende
Kraft in den Baumen.

V. 2Z. Und ihr Kinder Zion, freuet euch und seyd frölich im
Herrn, eurem Gott, der euch Lehrer zur Gerechtigkeit
gibt.

An statt kAiae, muß man lesen: 1'ilü 8ion, ihr Kinder
Zion. Das Hebräische Wort aber: Moreh, Lehrer, ist auf sehr
unterschiedlicheArt übersetzet worden. Denn im Hebräischen be¬
deutet es sowohl einen Lehrer, als auch einen Regen, welches
man hier in dem einzigen Verse Joels sehen kann, da einerley
Wort sowohl durch Lehrer, als Regen übersetzt worden ist. Und
also wollen auch wir es alhier nicht von einem Lehrer, sondern
vom Regen verstehen und solchergestalt übersetzen: Weil er euch
gnädiglich einen Regen geben wird. Im übrigen wird das Wort:
Gerechtigkeit, das hier stehet, gar schön gegeben durch das Wort:
Gnade, oder Barmhertzigkeit, gleichwie es auch im 24. Psalm,
V. 5. übersetzet ist. Der wird den Segen vom Herrn empfahen
und Barmhertzigkeit von dem Gott seines Heils; also wollen
wir hier das Wort: Zedakah, als ein ^tlverbluin annehmen. Er
wird euch gnädiglich einen Regen geben.

Und wird euch herabsenden Frühregen und Sparregen,
wie vorhin.

Diese zwey Regen kommen öfters in der heil. Schrift vor,
denn beyde sind sehr nötbig. Als wollte er sagen: Der Herr wird
euch Regen geben zu unterschiedlichenZeiten, er wird euch Früh¬
regen geben, daß der neugesäete Saame wachsen kann, (denn
das wird Frühregen genennet, der auf die Saatzeit folget), und
Spatregen, damit nicht die aufgegangene Saat durch allzu grosse
Dürre verzehret werde und verwelcke. Es wird aber gar schön
diese göttliche Barmhertzigkeit ein Regen genannt.

V. 24. Und die Tennen werden voll Korn seyn, und die Kel¬
tern Ueberfluß von Most und Oel haben.

Wir sehen hier, daß der Lateinische Uebersctzer selbst eine
Veränderung mit den Worten gemacht habe. Denn bald hat er
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es im Uiaeterito, bald im kchtni-u übersetzet, daß also unsere
Meynung bestehen kann, die wir oben gesagt haben, daß alle diese
Worte im inctiuo müssen gelesen werden. Dieses alles
aber sind Erklärungen der reichen, göttlichen Verheissung.

V. 25. Und ich will euch die Jahre erstatten, welche die Heu¬
schrecken, Käfer, Geschmeis und Raupen, die mein
grosses Heer waren, so ich unter euch schickte, gefressen
haben.

Das ist, der Herr wird euch alles dasjenige reichlich erse¬
tzen, was von den Heuschrecken ist gefressen und verwüstet wor¬
den ; er wird euch den Schaden gut thun und zwar im Ueberfluß.

Die mein grosses Heer waren.
Chajil ist eben dasjenige Wort, das oben durch VirM«,

Kraft, Vermögen, Frucht ist übersetzet worden. Es gefällt mir,
daß es Hieronymus auf die Heuschrecken deutet, oder auf das
feindliche Kriegsheer, daß die Meynung diese sey: Die Heuschre¬
cken und Käfer, die mein grosses Heer waren. Er spricht aber
weiter also:

V. 26. 27. Daß ihr zu essen genug haben sollet und den Na¬
men des Herrn, eures Gottes, preisen, der Wunder
unter euch gethan hat. Und mein Volck soll nicht zu
Schanden werden für und für. Und ihr sollet es er¬
fahren, daß ich mitten unter Israel sey, und daß ick
der Herr, euer Gott sey, und keiner mehr, und mein
Volck soll nicht zu Schanden werden in Ewigkeit.

Diese Redensart pflegen alle Propheten zu brauchen, auch
Moses hat sich derselben bedienet, und die Worte lauten, als ob
das Geschlecht der Jüden für und für dauren und herrlich seyn
sollte. Allein dieses ist nicht der Verstand hiervon. Denn für und
für, oder in Ewigkeit, bedeutet bey den Juden eine endliche oder
bestimmte Zeit, ob sie gleich lange dauret. Im übrigen, wenn
wir lesen.-

Und keiner mehr,
so lautet es nach dem Ebräischen: und ist weiter kein an¬

derer, ausser mir. Und also hat der Prophet bisher geweissager
von der leiblichen Verderbung des Volcks, durch welche alles
über einen Haufen fallen würde, wo sie nicht Busse thäten, wie
sie denn auch nicht Busse gethan haben; wenn sie aber Busse
thäten, so wollte Gott alles wieder ersetzen, sie würden an allen
Dingen einen reichen Ueberfluß haben, womit der Prophet die
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Barmhertzigkeitund Güte Gottes anzeiget, der da lieber wolle,
daß sich der Sünder bekehre und lebe, als daß er sterbe.

V. 28. Und nach diesem.
Hier gehet die rechte Prophezeyung an, welche von den vor¬

hergehenden gantz und gar muß abgesdndert werden, und ist ab¬
gehandelt worden von Petro, Apgesch. 2, 17. ff. Zuvorderst aber
müssen wir sagen von dem Zusammenhange des Propheten; denn
wenn man diesen nicht verstehet, so verstösset man sehr, wenn
man die Propheten licset. Denn so haben es die Propheten im
Brauch: wenn sie ihre Prophezeyung, zu welcher sie gesandt wa¬
ren, verkündiget haben, so lassen sie dasjenige aussen, was indes¬
sen nach Offenbarung der Prophezeyung vorgegangenist, und
fahren alsbald fort, von Christo zu weissagen. Denn obwohl alle
Propheten gesandt worden, um eine zeitliche Strafe zu verkündi¬
gen, jedoch setzen sie auch allezeit Verheissungen von Christo hin¬
zu. Gleichwie wir hier an Joel sehen, der alsbald von dem Jü¬
dischen Volcke auf das Volck Christi zu reden kömmt, und indes¬
sen alle dasjenige aussen laßt, was nach verkündigter Weissagung
von Verwüstung des Volcks durch die Assyrier vorgegangen ist.
Also fangt er hier eine gantz neue Prophezeyungan. Derowegen
das Wörtlein: nach diesem, nicht darf gezogen werden auf die
Verwüstung der Assyrier, oder auf die Ordnung der Sachen, wie
sie auf einander gefolget sind, sondern schlechterdings auf die Ord¬
nung der Zeit, daß dieses folgen, jenes aber vorhergehen würde.

Und nach diesem will ich meinen Geist ausgiessen über
alles Fleisch.

Der Heilige Geist wird auf zwiefache Art ausgegossen. Erst¬
lich auf eine verborgene Weise durch das Wort, durch heimliches
Eingeben, hernach durch deutliche Gesichte oder Offenbarungen.
Hier nun redet er vom Heilsgen Geiste, wie er sichtbarlich ist
ausgegossen und offenbaret, und mit deutlichen Zeichen bekräfti¬
get worden, das ist, von der Offenbarung, die am Psingsttage
geschehen ist.

Zuerst aber muß man hier mercken, daß der Prophet auf¬
hebet das Gesetz, das Königreich und das alte Volck, das in ge¬
wisse Stamme und Stande abgetheilet war. Im Stamme Juda
waren die Fürsten, im Stamme Levi die Priester, welche im öf¬
fentlichen Lehramte stunden. Diesen Unterschied hebt der Prophet
zuerst auf und spricht, es würde gantz anders bey dem neuen
Volck hergehen, es werde da kein Ansehen der Person seyn, denn
allen und jeden werde die Kraft des Heiligen Geistes mitgethei-
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let werden, nicht von oder durch Menschen, sondern durch Gott,

auf eine göttliche Weise. Es werde nicht eine solche Ordnung

seyn, dergleichen bey dem alten Volcke unter denenjenigen war,

die allein das priesterliche Amt verwalteten, sondern der Heilige

Geist würde ausgegossen werden über alles Fleisch, alle würden

Lehrer und Priester Gottes seyn.

Und also war es allerdings höchst nöthig, daß dieses Reich,

welches von jenem erstern gantz unterschieden war, durch offen¬

bare Zeichen angerichtet und bekräftiget würde, auch durch die

deutliche Offenbarung oder Ausmessung des Heiligen Geistes;

denn die heimliche Offenbarung des Geistes war auch in der

Synagoge zu finden. Hieher schicken sich und müssen gezogen

werden diejenigen Stellen, welche hier und da in den Propheten

und auch in den Schriften der Apostel gelesen werden. Als wenn

Jeremias im 31. Eap., 32. 33. sagt: Ich will mein Gesetz in

ihr Hertz geben und in ihren Sinn schreiben, und sie sollen mein

Volck seyn, so will ich ibr Gott seyn. Sie sollen mich alle ken¬

nen, beyde, Klein und Groß. Jngleichen Ies. 54, 13: Ich will

alle deine Kinder gelehret machen vom Herrn. Job. 6, 45: Sie

werden alle von Gott gelehret seyn. Und dieses ist am Pfingst-

tage erfüllet worden.

Nachdem aber nunmehro das Evangelium offenbaret und

an allen Enden der Erden durch die Apostel ist bekannt gemacht

worden, wie solche vorher verkündiget worden: so haben diese

Zeichen aufgehöret, sintemal anjetzo nicht mehr an der Evange¬

lischen Wahrheit gezweifelt wird, indem sie durch so deutliche

und sichtbarliche Zeichen bereits vorher, da es nöthig war, ist be¬

kräftiget worden, da die Predigt derselben noch neu war. Dero-

wegen dürfen wir nicht anjetzo nach Zeichen fragen, die das

Wort bekräftigen sollen, welches schon vorher so deutlich ist be¬

kräftiget und der Welt vor Augen geleget worden. Die Zeichen,

so Gott gibt, die gibt er nicht eines Menschen wegen, sondern

zum Nutzen vieler, gleichwie der Apostel Paulus spricht, 1. Eor.

12, 7: In einem jeglichen erzeigen sich die Gaben des Geistes

zum gemeinen Nutzen. Du hast die Offenbarung des Heiligen

Geistes nicht vonnöthen, sondern andere. Derowegen sind es ver¬

gebliche Dinge, welche sich unsere Propheten zu unfern Zeiten

von ihren Zeichen erdichten. Demnach handelt diese Prophezeyung

Joels von dem Heiligen Geiste, welcher öffentlich sollte offenba¬

ret werden. Denn das kann man nicht leugnen, daß der Heilige
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Geist allezeit von Anfang der Welt in den Frommen gewesen
ist, aber er ist nicht öffentlich so reichlich offenbaret worden.

Ueber alles Fleisch.
Einige erklaren diese Stelle, und zwar nicht übel, also, daß

zwar diese Ausmessung des Heiligen Geistes über alles Fleisch ge¬
schehen sey, die Gabe selbst aber des Heiligen Geistes sey nicht
eben allem Fleische mitgetheilet worden. Denn alle Welt hat die
Offenbarung des Heiligen Geistes an den Aposteln gesehen, wenn
sie lehreten und das Evangelium predigten, die Gabe aber dessen
ist nicht auf alle gekommen. Denn auch Jesaias redet auf gleiche
Weise im 40. Eap., V. 5: Die Herrlichkeit des Herrn soll of¬
fenbaret werden, und alles Fleisch mit einander wird sehen, daß
des Herrn Mund redet; und Luc. 3, 6- Und alles Fleisch wird
den Heiland Gottes sehen; und Simeon in seinem Lobgesang:
Meine Augen haben deinen Heiland gesehen, welchen du bereitet
hast vor dem Angesicht aller Völcker, Luc. 2, 30. 31.; das ist,
Christus ist bereitet, offenbaret, gesetzet worden, daß alles Fleisch
auf ihn warten sollte. Und also ist der Heilige Geist im Neuen
Testament bereits durch die allerdeutlichsten Zeichen, zur Bekräf¬
tigung des Worts, offenbaret worden.

Und dieser Ort dienet zur Widerlegungder Schwärmer, die
aus dieser Stelle einen Beweis für ihren Jrrthum suchen, wenn
sie sagen: sie hatten den Heiligen Geist, nach der Verheißung
Joels. Aber die verwirrten Leute sehen nicht, daß der Prophet
redet von der offenbaren Ausgiessungdes Heiligen Geistes, sie
aber haben ihren Geist noch nicht öffentlich bewiesen. Derowegen
spll man ihnen also antworten: Es sey nicht genug, daß man
sage, man habe den eingegossenenGeist; denn dieses nützet dir
nur alleine, aber die Offenbarung und Ausgiessung des Heiligen
Geistes muß dargethan und öffentlich an den Tag geleget wer¬
den, daß es alles Fleisch sehe. Da sie nun dieses nicht können zu
Wercke richten, wie sie es denn nimmermehr werden thun kön¬
nen: so möchten sie doch, nebst uns, Schüler der heiligen Schrift
bleiben, die wir nunmehro keine andere Offenbarung des Heili¬
gen Geistes haben, als die heilige Schrift, und sollten nicht eine
neue Art der Lehre einführen, von welcher sie dichten, daß sie sel¬
bige auf Eingeben des Heiligen Geistes einführeten. Denn wenn
Christus eine neue Art zu predigen wird anrichten wollen, so
wird er solches nicht im Finstern thun, oder in den Hertzen eines
und des andern Menschen, sondern er wird es durch ein deutli¬
ches Zeichen an den Tag legen, daß man daran nicht zweifeln
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könne. Und eben dieses hat er gethan, als er das neue Reich,
von welchem hier geweissaget wird, öffentlich bekannt machen
ließ, von welchem auch Petrus rühmet: Welches euch nun ver¬
kündiget ist durch die, so euch das Evangelium verkündiget ha¬
ben durch den Heiligen Geist, vom Himmel gesandt, 1. Pet.
1, 12. Ob nun aber wohl die oben angezogene Meynung nicht
böse ist, so ist sie doch nicht die eigentliche dieses Orts, sondern
die Worte werden pei- Catzclli-elin unrecht gebraucht. Derowe-
gen wollen wir sie einfaltig annehmen, weil der Prophet hat
wollen anzeigen, daß kein Unterschied der Personen sepn würde,
sondern Gott würde den Heiligen Geist ausgiessen schlechterdings
über alles Fleisch, das ist über alle Glaubige, sie möchten sinn,
von was vor einem Orte, Beschaffenheitoder Stande sie woll¬
ten, damit er zuvörderst hierdurch anzeige, daß das Priesterthum
solle abgeschaffet werden-, darnach, daß er zeigete, es werde den
Sündern und denen, die Fleisch sind, der Heilige Geist, das ist
die gnadige Vergebung der Sünden, verheissen.

Und eure Söhne und Töchter sollen weissagen, eure Aelte-
sten sollen Traume haben, und eure Jünglinge sollen Gesichte se¬
hen. Das ist, wie ich oben bereits gesagt habe, in diesem Reiche
wird kein Unterschied der Personen seyn; es werden nicht gewisse
Stande und Ordnungen der Propheten und Priester seyn, wie
ehemals, sondern sowohl Söhne, als Töchter, ohne Unterschied,
werden weissagen.

Er setzet aber hier drey Arten der göttlichen Offenbarung.
Zuerst die Weissagung, welche ist, wenn das Geheimniß Christi
deutlich und rund heraus geprediget wird, das ist, die Gnade, so
der Welt durch Christum widerfahren ist, als, wenn Jeremias
31, 31. spricht: Ich will mein Gesetz in euer Hertz geben, und
wenn Paulus, oder die andern Apostel die Schrift deutlich von
Christo auslegen, so ist diese Auslegung eine Weissagung. Zum
andern, Traume sind, wenn uns einige Bilder im Traume vor¬
kommen, welche aber doch durch Auslegung des Geistes verstan¬
den werden, also, daß diejenigen, die sie gesehen haben, gar nicht
dran zweifeln, daß es göttliche Traume sind. Zum dritten, Ge¬
sichte sind, welche man mit Augen stehet, denn sie haben eine ge¬
wisse Aehnlichkeit, welche mit den Sachen übereinstimmet-,als,
wenn Joel (C. 1, V. 4.) Heuschrecken,Raupen, Käfer sähe;
wenn Jesaias die Herrlichkeit des Herrn über dem Tempel sähe,
Jes. 6, 1.
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N. 29. ?tuch will ich zur selbigen Zeit beyde, über Knechte und
Mägde, meinen Geist ausgiessen.

Das Pronomen: meos, stehet nicht im Hebräischen. Der
Verstand aber ist dieser, als wollte er sagen.- Jetzo ist ein Un¬
terschied zwischen Knechten und Mägden; anjetzo sind sie der nie¬
drigste Stand in diesem Volcke und das Verachteste Theil des
gemeinen Wesens. Nun will ich dasjenige, was vor der Welt
thöricht und dürstig ist, erwählen und verschassen, daß auch Knechte
und Mägde Propheten seyn sollen. Dieser Ort dienet fürtrefflich
wider die papistischen Larven, das ist, wider denjenigen Hoch¬
much, da sich die päpstischen Priester dem allgemeinen Christen¬
stande vorziehen. Denn, daß hier verheissen wird, Gott wolle mit
seinem Geiste Knechte und Mägde salben, das ist eine weit treff¬
lichere und bessere Salbung, als die Salbung, damit ihre Bi-
schöffe gesalbet werden. Dieses aber ist nicht also anzunehmen,
als ob wir das Amt, in der Kirche zu lehren und die Sacra-
mente auszuspenden, verwürfen. Denn dieses ist nöchig und muß
eine gewisse Ordnung gehalten werden, daß gewisse Leute seyn,
die dieses thun, damit keine Unordnung entstehe. Aber doch
macht sie dieses Amt nicht zu bessern Leuten, als die übrigen
Gläubigen sind. Sie haben deswegen nicht einen andern Chri¬
stum, eine andere Taufe, em anderes'Sacrament. Und obwohl
das Amt nur für gewisse Personen gehöret, so nennt doch Chri¬
stus alle seine Gläubigen Priester, die da beten, das Wort für
sich und ihre Brüder gebrauchen, und ihre Leiber durch das Croup
opffern sollen, welches ein Lobopsser ist. Diese wahren Priester¬
pflichten haben wir alle, die wir getauft sind, zu beobachten.

V. 30. Und ich will Wunder geben im Himmel und auf Erden.
Das ist, ich will meinen Geist also geben, daß es mit den

allerdeutlichstcn und gnugsam vesten Zeugnissen soll bekräftiget
werden, nemlich mit sichtbaren Zeichen, daß niemand daran zwei¬
feln könne. Und sehen wir, daß unsere heutigen Propheten durch
diesen Text zu schänden gemacht werden. Denn wir werden ih¬
rem Geiste nicht glauben, wo sie nicht auch selbst offenbare Zei¬
chen und Wunder thun, und damit bekräftigen werden, daß der
Geist bey ihnen gegenwärtig sey, von dem sie so viel Rühmens
machen.

Derowegen hat Gott also diese Zeichen gegeben, sowohl im
Himmel, als auf Erden, damit er sein neues Reich der Welt
bekannt machte, indem alle Creaturen von selbigem zeugeten.
Denn wenn Gott ein neues Wc^t bekannt machen will, so sxie-

IV. il
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let er nicht unter der Decke, oder thut es in Finfterniß. Also wis¬

sen wir auch, als Gott das Gesetz öffentlich gegeben, mit wie vie¬

len Wundern und Zeichen er diese neue Lehre bekräftiget habe,

nemlich mit Feuer, Rauch, Donnern und Blitzen, Hagel und ei¬

nem sehr starcken Schall der Posaunen w. 2. Mos. 19, 16. ff.,

welches alles, gleichwie auch dieses, von welchem er hier weissa¬

get, zu dem Ende geschehen ist, damit die Gewissen nicht zwei¬

feln könnten, sondern auf das allerstarckste gantzlich vergewissert

würden, es sey dasjenige, was sie höreten, Gottes Wort.

Wey der Bekanntmachung aber des Evangelii war derglei¬

chen Geprange mit Wundern und Zeichen noch mehr von Nö¬

then; nicht alleine darum, weil das Gesetz, so von Gott durch

Mosen gegeben war, mit allem seinem Gottesdienste sollte auf¬

gehoben werden, von welchem Gottesdienst sis so wichtige und so

herrliche Verheissungen hatten, sondern auch weil (zur Zeit des

Evangelii) so wichtige Dinge durch schlechte und verachtete Leute

verrichtet wurden, welchen sich das gantze Volck und fürnemlich

diejenigen, welche die fürnehmsten im Volcke waren, widersetzen

würden. Derowegcn spricht der Prophet: Damit ihr der neuen

Predigt und den elenden Fischern desto sicherer glauben könnet,

will ich verschaffen, daß Himmel und Erde beweget werden und

neue Wunder in grosser Anzahl von sich geben sollen. Die fal¬

schen Propheten thun keine wahre Wunder, sintemal Gott wider

sein Wort, das er vorher einmal der Welt auf eine so herrliche

Weise, durch so mancherlev Wunder, gegeben, nicht zeugen wird.
Nemlich: Blut, Feuer und Rauchdampf.

Ich weiß nicht gewiß, wo diese Zeichen alle geschehen sevn:
ich weiß auch dieses nicht gewiß, ob es geschrieben stehe, daß sie
alle geschehen seyn.

Feuer.

Dieses ist ausser allem Zweifel, indem Feuer vom Himmel

gekommen, und man an den Aposteln am Psingsttage gesehen,

wie ihre Zungen zertheilet worden, als waren sie feurig, wie Lu¬

cas in der Äpostelgesch. am 2. Cap., V. 3. schreibet, alwo es

wahrscheinlich ist, daß auch Rauch da gewesen sev, durch welches

Zeichen der Heilige Geist sich nicht allein hier, sondern auch her¬

nach deutlich offenbaret, wie wir in der Apostelgeschichte am 16.

Eap., V. 44. lesen: Der Heilige Geist siel auf einen jeglichen,

die dem Worte zuhöreten. Daß dieses sichtbarer Weise geschehen,

leugnet niemand; sintemal gleich drauf folget, V. 43: Und die

Glaubigen aus der Beschneidung entsetzten sich, daß auch auf die
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Heyden die Gabe des Heiligen Geistes ausgegossen ward. Also
ist es wahrscheinlich,daß der Heilige Geist sich auch damals durch
das Feuer geossenbaret habe, wie denn Petrus spricht, V. 47:
Diese haben den Heiligen Geist empfangen, gleichwie wir.

Blut.
Ich weiß nicht, ob er hier auf eben hie Weise redet, und

Blut nimmt, wie er es in dem folgenden Verse genommen hat.
Ich legte das Blut allster gerne für Rothe aus, welches auch das
Hebräische Wort: Dam, gar wohl leidet, wie es 1. Mos. 49,
11. stehet: Er wird seinen Mantel waschen in Weinbeerblut;
und 5. Mos. 32, 14: Und'tränckete ihn mit gutem Traubenblut,
das ist, mit röthlichem Wein von den auserlesenstenTrauben.
Eben dieses, halte ich dafür, bedeute es auch hier, wiewohl ich es
eben nicht für gewiß sagen will. Denn, daß man das Blut Christi
und der Märtyrer, welches auf die Erde ausgegossen worden,
unter diesem Zeichen verstehen wollte, wie einige thun, das schei¬
net mir zu verwegen und gezwungen zu seyn. Will jemand diese
Zeichen auf den Jüngsten Tag ziehen, der kann es ohne meinen
Widerspruch thun, gleichwie auch Christus, Luc. 21, 11., von
Zeichen geredet hat, die vor dem Jüngsten Tag hergehen sollen.
Ich aber meines Orts halte dafür, es werde hier nicht.vom
Jüngsten Tage gehandelt, sondern von dem Tage, da das Evan¬
gelium bekannt gemacht und der Heilige Geist gesandt worden
ist, weil nemlich alle diese Zeichen erfolget sind, da der Heilige
Geist am Psingsttage gesandt worden, und daß der .grosse Tag
des Herrn der Tag sey, an welchem das Evangelium ist offen¬
baret worden. Denn wir wissen, daß die Sonne zur Zeit des Lei¬
dens Christi verfinstert worden, und vielleicht noch andere Zei¬
chen mehr geschehen seyn, die aber von den Evangelisten nicht
sind aufgeschriebenworden.

V. 31. Die Sonne soll in Finsterniß und der Mond in Blut
verwandelt werden.

Der Mond soll in'Blut verwandelt werden, das ist eine
Hebräische Redensart, das ist, er soll blutig werden, er sott aus¬
sehen, wie Blut, gleichwie auch in der Offenbarung Johannis
eben dergleichen Redensart zu finden ist im 6. Cap., V. 12.
Die Sonne ward schwach, wie ein harner Sack, und der Mond
ward wie Blut. Die Hebräer brauchen die Substantivs anstatt
der ^lljectiuoriim. Wenn es aber heißt:

Ehe denn da kommet der grosse und erschreckliche Tag
des Herrn.

11*
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Das lautet besser nach dem Hebräischen, der Tag, vor dem
man sich fürchten und ehrerbietig scheuen soll. Auf diese Weise
wird Gott öfters in der Schrift schrecklich genennet, das ist, der
da alle Ehrerbietung verdienet, den wir fürchten sotten. Und wenn
Jacob, 1. Mos. 28, 17. spricht: Diese Statte ist schrecklich, so
stehet daselbst eben.das Wort: Norah, welches der Lateinische
Ucbersetzer durch Iinrribills gegeben hat.

V. Z2. Und es soll geschehen, wer den Namen des Herrn an¬
rüsten wird, der soll errettet werden.

Dieser Text hat mich bewogen, warum ich alle diese Zei¬
chen wolle verstanden, haben von d'em Tage des geossenbarten
Evangelii, welcher sehr ehrwürdig und groß ist. Aber hier möch¬
test du einwenden: Haben die Frommen nicht von Anfang den
Namen des Herrn angeruffcn? Ja, allerdings. Aber man muß
es wiederum auf eine deutliche Offenbarung ziehen. Es ist alle¬
zeit einerley Christus gewesen, und die Vater haben vom geistli¬
chen Fels getruncken, wie Paulus spricht, 1. Cor. 10, Z. Jedoch
war. unter dem Gesetz und der Furcht und dem Gottesdienste
dasjenige verborgen, was anjetzo ist kund worden, zur Zeit des
offenbarten Evangelii. Paulus hat diesen Ort ehrerbietig genug
abgehandelt zu den Nöm. 10, 1 .1. ff. Denn es beruhet darinnen
die Summa unserer Seligkeit. Er muß aber einfaltig, wie die
Worte lauten, verstanden, und es dürfen keine fremden Glossen
darzu gesetzt werden: Der wird selig werden, das ist, er wird
von Sünden, Tod und Hölle erlöset werden. Er wird vom Elend
dieses Lebens zum ewigen Leben hindurch dringen. Diese Selig¬
keit bat man niemand anders, als dem Heiligen Geiste, der über
alles Fleisch ausgegossen worden, zuzuschreiben, welcher verschaf¬
fet, daß der Name des Herrn angeruffen wird. Kurtz, was hier
gesagt wird, ist einerley mit dem, was Paulus überall einschär¬
fet, daß der Mensch ohne des Gesetzes Wercke, allein durch den
Glauben, gerecht werde.

Denn, den Namen des Herrn anruffen, ist eben so viel, als
glauben, wie es Paulus sehr schön zu den Röm. 10, 14. aus¬
gelegt hat, da er gleichsam stuffenweise davon redet: Wie sollen
sie anruffen, an den sie nicht glauben? Wie sollen sie aber glau¬
ben, von dem sie nichts gehöret haben? Wie sollen sie aber hö¬
ren ohne Predigt? Wie sotten sie aber predigen, wo sie nicht ge¬
sandt werden? Durch welche Cli-allotlon er denn die gantze Be¬
schaffenheit unserer Seligkeit sehr kurtz zusammen gefasset hat.
Denn fürs erste müssen nothwendig einige gesandt werden, die
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das Evangelium verkündigen. Auf diese Sendung folget das Hö¬
ren; aus dem Gehöre kommt der Glaube; auf den Glauben fol¬
get das Anruffen; auf das Anruffen die Seligkeit.

Also ist das Christliche Reich nicht anders, als das des
Glaubens im Wort Gottes, daß wir nemlich unsere Seligkeit
nicht durch unsere Kräfte, nicht durch unsere Verdienste oder Ge¬
rechtigkeit erlangen, sondern durch-die freywillige Barmhertzigkeit
Gottes, der uns auch geliebet hat, wie Paulus spricht, Rom. Z,
10., da wir noch seine Feinde waren, der den Heiligen Geist in
unsere Hertzen gesendet hat, als der da die Anruffung des göttli¬
chen Namens wircket, in welchem wir allein müssen selig werden.
Und er sagt ausdrücklich den Namen des Herrn, sintemal wir in
diesem Leben den Herrn von Angesicht zu Angesicht nicht sehen
können. Aber hier ist das Reich des Glaubens. Denn wir haben
unfern Neichthum allein im Namen, das ist im Worte Gottes,
welches wir hören. Mehr haben wir nicht von Gott, bis wir ster¬
ben; alsdenn werden wir den Herrn sehen von Angesicht zu An¬
gesicht. Absonderlich aber müssen wir acht haben auf das unum-
schranckte Wort: wer nur tc. Denn er schliesset niemand von
der Seligkeit aus, welche er denen, so ihn anruffen, umsonst und
sreywillig verheisset.

Es hat aber, dieses zu wissen, seinen Nutzen, wegen der ge¬
fährlichen Gedancken von der Gnadenwahl, dergleichen sich die
Hertzen ohne das Wort Gottes, ja wider das Wort selbst, erdich¬
ten. Denn fürs erste, so wird in diesem und dergleichen Sprü¬
chen überhaupt allen das Wort und die Barmhertzigkeit Gottes
angeboten. Hiernachst, so haben auch die Diener des göttlichen
Worts den Befehl, auch einem jeglichen die Sünden zu erlassen.
Mit dieser göttlichen Verordnung sollten wir zufrieden seyn und
glauben, weil uns Gott sein Wort sendet, daß wir diejenigen
sind, die da erwählet sind. Hernach sollten wir auch nach dieser
Verheißung anruffen und unserer Seligkeit gewiß seyn, die er so
deutlich verheisset. Daß ich es kurtz zusammen fasse: darinne be¬
stehet allein unsere Seligkeit, wenn wir die göttliche Barmhertzig¬
keit anruffen und nach derselben ein Verlangen tragen; wie denn
die Psalmen von dergleichen Stellen voll sind, als im 6. Psalm,
V. 5: Hilf mir um deiner Güte willen; ingleichen im 79. Psalm,
V. 9: Hilf uns, Gott, unser Helfer, um deines Namens Ehre
willen; errette uns und vergieb uns unsere Sünde, um deines
Namens willen.



Denn auf dem Berge Zion und zu Jerusalem wird
eine Errettung seyn, wie der Herr verheissen hat.

Das ist, daselbst wird der Grund der Seligkeit seyn. Das
ist es, was Jesaias im andern Capitel sagt, V. 3: Von Zion
wird das Gesetz ausgehen, und des Herrn Wort von Jerusalem;
und Christus, Luc. 24, 46. 47: Also ists geschrieben, und also
mußte Christus leiden und auferstehen von den Todten am drit¬
ten Tag, und predigen lassen in seinem Namen Busse und Ver¬
gebung der Sünden unter allen Völckern, und anheben zu Jeru¬
salem. Also ist auch diese eine von denenjenigen Schriftstcllen,
welche in sich halt, daß das Evangelium zuerst von Jerusalem
ausgehen würde, welche, nebst vielen andern, Christus seinen
Jüngern sonder Zweifel geöffnet hat. Hier siehe die wunderbare
Güte Gottes, welcher unsere Gewissen hat sogar gewiß versichern
wollen, daß sie nicht auf einige Art und Weise an dem Worte
Gottes zweifeln könnten, daß er auch in der ersten Verkündigung
des Evangelii einen gewissen Ort, gewisse Personen und auch ge¬
wisse ausserliche Zeichen bestimmet hat, als welches damals sehr
nöthig war, damit solchergestalt die erste Verkündigungdes Evan¬
gelii durch dergleichen deutliche Zeichen, Oerter und Personen
könnte gezeiget werden. So ist Gott den fliegenden Geistern
feind, die also alles ungewiß vorbringen. Allein, nachdem nun-
mehro das Evangelium ist bekannt gemacht worden, so ist es
nicht weiter an gewisse Personen oder Oerter gebunden, gleichwie
alsbald folget:

Auch bey den andern übrigen, die der Herr beruffen
wird.

Als wollte er sagen: Jerusalem wird zwar der Anfang der
Seligkeit seyn, es wird daselbst zu allererst das Evangelium von
der Seligkeit geprediget werden; allein es wird daselbst nicht blei¬
ben, es wird auch zu den Heyden kommen und überall in der
gantzen Welt geprediget werden; hernach wird kein Unterschied,
weder unter den Oertern, noch unter den Personen, seyn. Daß
er aber auf die Heyden ziele, das ist klar, weil er von denenjeni¬
gen redet, die da sollten beruffen werden. Die Jüden aber waren
schon vorher beruffen.
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Die fürnehmsten Hauptstücke Christlicher Lehre, so m
den Predigten Ioelis gehandelt werden.

ie 1 Lehre von der Busse, da Joel Cap. 2, 12. ff. also
spricht: So spricht nun der Herr: Bekehret euch zu mir von
gantzem Hertzen, mit Fasten, mit Weinen, mit Klagen. Zureis-
set eure Hertzen, und nicht eure Kleider, und bekehret euch zu
dem Herrn, eurem Gotte; denn er ist gnadig, barmhertzig, ge¬
duldig und von grosser Güte, und reuet ihn bald der Strafe.
Aus diesen Worten Joelis sollten die Sophisten zu Löwen und
das Concilium zu Trident die rechte Definition oder Beschrei¬
bung der Busse genommen haben, aber sie bleiben bey ihrem al¬
ten Traum und Menschentand, und sagen ohne, ja wider Got¬
tes Wort, daß zur Busse drey Stücke gehören: Reu und Leid,
die Ohrenbeichte und Genugthuung. Nun ist es wahr, daß recht¬
schaffener Busse folgen soll Besserung des Lebens. Aber wie und
womit wollen sie beweisen, daß dieselbige Besserung für die Sünde
genug thue und verdiene Vergebung der Sünden? Zudem geben
sie für, der Glaube sey nicht das hertzliche Vertrauen oder Zuver¬
sicht auf Gottes Barmhertzigkeit, die uns in Christo erzeiget ist.
Warum prediget, rühmet und preiset denn Joel, daß Gott der
Herr gnadig, barmhertzig, gütig :c. sey? Geschieht es nicht dar¬
um, daß wir auf seine Gnade, Güte und Barmhertzigkeit trauen
und uns verlassen sollen? Aber also sollen die mit Wahnsinn,
Blindheit und Rasen geschlagen werden, so die Religion und die
heilige Schrift meistern und dererselben Lehrer seyn wollen, und
thun doch fürsetzlich anders nichts damit, denn daß sie die rechte
und reine Lehre unterdrücken und dampffen.

Ii. Strafen der Völlerey und Trunckenheit sind: Hunger,
theure Zeit, Mißwachs und fremde auslandische Feinde, wie der
Prophet Cap. 1, V. Z. ff. zeuget: Wachet auf, ihr Trunckenen,
und weinet und heulet alle Weinsauffer um den Most, denn er
ist euch vor eurem Maule weggenommen. Denn es zeucht her¬
auf in mein Land ein machtig Bolck, und deß ohne Zahl w.

III. Wo wahre Busse und Besserung des Lebens ist, da fol¬
get gewißlich, daß die Leute beten und Gott mit Ernst anruffsn.
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Auch sollen die groben Unverstandigen, item die einfaltigen Al¬
bern mit äußerlichen Ceremonien, so da bessern und zur wahren
und rechten Erkenntniß Gottes dienen, gereitzet und gelocket wer¬
den, Gottes Wort zu hören und zu lernen, laut der Worte des
Propheten, Cap. 1, 14. ff.: Heiliget eine Fasten, ruffet der Ge¬
meinde zusammen, versammlet die Aeltesten und alle Einwohner
des Landes zum Hause des Herrn, eures Gottes, und schreyet
zum Herrn :c. Die Papisten haben auch Ceremonien und man-
cherley Kirchengebrauche,sie dienen aber weder zu Gottes Erkennt¬
niß, noch zum Gebet oder Anruffen, davon sie gar nichts wissen,
weil sie nicht verstehen, was Glaube ist, darzu verfolgen sie auch
Gottes Wort.

IV. Halt uns für eine schöne Form eines rechten Christli¬
chen Gebets, Cap. 2, 17, da Joel spricht: Herr, schone deines
Volcks und laß dein Erbtheil nicht zu Schanden werden, daß
Heyden über sie herrschen. Warum willst du lassen unter den
Völckern sagen.- Wo ist nun ihr Gott? Mit dieser Form stim¬
met fein überein (jw, hinter sich,) der Sophisten zu Löwen, (und
des Teufels Rotten,) des Concilii zu Trident Gebet, so im Na¬
men der verstorbenenHeiligen geschiehst, welcher Fürbitte sie
suchen, und also Christum ausschliessen,ja dürfen noch darzu
geifern und sagen, es sey reckt und Christlich gethan. Zeigen
also damit öffentlich an, wie fleissig und mit grosser Andacht sie
die Bibel und der Propheten Schrift lesen, welche das Tridenti-
nifche Concilium durch ein neu Decret gebeut, nicht anders zu
lesen, denn nach der alten, gewöhnlichen, Lateinischen Transla¬
tion und Verdolmetschung. Wollen also gute, faule Tage haben,
daß sie nicht dürfen studieren. Auch befleissigen sich ihre Jünger
und Schüler, daß sie mit Fleiß nichts wissen noch verstehen in
dem, das sie allzumal verstehen und wissen sollen, sintemal sie die
Sprachen, fo des Heiligen Geistes edle, theure Gaben sind, ver¬
dammen, so doch derselben Erkenntniß nütze und nöthig ist, die
heilige Schrift recht und gründlich zu verstehen. Was über das
Gebet und Anruffen belanget, sollst du allzeit an den Spruch
Christi gedencken, Joh. 16,23: Wahrlich, wahrlich, ich sage
euch, so ihr den Vater etwas bitten werdet in meinem Namen,
so wird er es euch geben.

V. Ist eine Verheissung von den Früchten der Busse, was
dieselbige für Nutzen und Frommen bringet und wircket, Cap. 2,
18. ff. Werdet ihr euch zu eurem Gott bekehren, so wird denn
der Herr um sein Land eifern und seines Volcks verschonen. Und
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der Herr wird antworten und sagen zu seinem Volcke: Siehe,
ich will euch Getrayde, Most und Oel die Fülle schicken, daß ihr
genug daran haben sollet, und will euch nicht mehr lassen unter
den Heyden zu Schanden werden :c. Hieraus stehet man wohl,
was Deutschland sich zu versehen und zu trösten hat, weil die
Bischöffe über ihrer Abgötterei) so harte halten. Aber auf un-
serm Theil, so das Evangelium haben, sind ihr viel, die gar nicht
nachlassen wollen von ihrem Wucher, Umschlage, Geitz, Hoffart,
Pracht, Schlemmen, Fressen und Sauffen, Unzucht, Finanzerey,
wüsten, wilden und rohen Leben w.

VI. Lehret vom Reiche Christi und seinem Amte, nemlich,
daß er soll seyn ein Lehrer der Gerechtigkeit. Dargegen Heisset
St. Paulus Mosen einen Diener der Sünde, 2. Cor. 3, 7.
Und weiter sagt der Prophet, Cap. 2, 23, mit hellen, klaren und
ausgedrückten Worten, daß er vom Herrn, ihrem Gotte, gegeben
werde. Da werden zwo Personen vorgestellet, eine des Vaters,
der da sendet, die andere, des Sohnes, der da gesandt wird.

VII. Ist vom Amte und von der Person des Heiligen
Geistes. Denn der zuvor Christum, den Lehrer der Gerechtigkeit,
verheissen hat, verheisset jetzt seinen Geist, da er also sagt, Cap.2,
V. 28: Ich will meinen Geist ausgiessen über alles Fleisch, w.
Darum wird das Geheimniß der Heiligen Dreyfaltigkeit alhier
gantz klar angezeiget und bewiesen.

VIII. Ist vom Anruffen, daß dasselbige bringe ewiges Le¬
ben, da er spricht, V. 32: Und soll geschehen, wer des Herrn
Namen anruffen wird, der soll errettet oder selig werden. Das
Anruffen aber begreift in sich Gottes Wort, die heiligen Sacra-
mente und den Glauben, Rom. 10, 13. ff. Diesen Spruch
verstehet kein Papist, dafür sollst du es gewißlich halten.

IX. Ist vom Beruf der Heyden, da er spricht, V. 33:
Auf dem Berge Zion und zu Jerusalem wird eine Errettung seyn,
wie der Herr verheissen hat, auch bey den andern Uebrigen, die
der Herr berussen wird.

X. Halt uns für die Summe des Evangelii, da er also
sagt, Cap. 3, 16, 17: Und der Herr wird seinem Volcke eine
Zuflucht seyn, und eine Beste den Kindern Israel. Und ihr sol¬
let es erfahren, daß ich der Herr, euer Gott, zu Zion aus meinem
heiligen Berge wohne.

XI. Beweiset den Artickel unsers Christlichen Glaubens,
daß die Kirche heilig sey, da er spricht, V. 17: Alsdenn wird
Jerusalem heilig seyn, und kein Fremder mehr durch sie wandeln.
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Gegen diesen Spruch halte das Decret des Tridentinischen Con-
cilil, da sie also sagen: Niemand solle glauben, daß er gewiß in
Gnaden sey?c. Gleich als könnte jemand Gott Wohlgefallen
ohne Glauben, Ebr. 11, 6.

XI!. Ist ein Zeugniß von der Taufe: Zur selbigen Zeit,
spricht er Cap. 3, 18, wird eine Quelle vom Hause des Herrn
heraus gehen :c. Was aber das für eine Quelle sey, das zeiget
Zacharias am 13. Cap., V. 1.

XIII. Zeiget an, daß die Kirche, ob sie gleich in der Welt
allerlei) Gefahr und Roth, Trübsal und Verfolgung leiden und
ausstehen muß, doch endlich mit Ehren errettet wird; ihre Ver¬
folger aber müssen zuletzt schandlich umkommen und zu scheitern
gehen. Egypten, spricht er V. 19. ff. (denn also heißt er die un¬
gläubige Synagoge,) soll wüste werden, und Edom eine wüste
Einöde, um den Frevel, an den Kindern Juda begangen, daß sie
unschuldig Blut in ihrem Lande vergossen haben; aber Juda soll
ewiglich bewohnet werden, und Jerusalem für und für. Und ich
will ihr Blut nicht ungerochen lassen, aber der Herr wird woh¬
nen zu Zion. Mit dieser Hoffnung sollen wir uns aufrichten,
trösten und starcken. Denn sie ist gewiß und fehlet nicht. An¬
dere Sünden werden vergeben, aber unschuldig Blutvergiessen blei¬
bet nicht ungerochen, es sey denn, daß man sich von Hertzen be¬
kehre und bessere, nach dem Exempel des Königes Manasse; wie
Christus (Joh. 8, 24.) zu den Jüden saget: Ihr werdet in euren
Sünden sterben. Aber dieses schrecklicheUrtheil verachten unsere
Widersacher, die Papisten und andere, jetzt mit aller Sicherheit,
gedencken nicht, daß es bald wird vollstrecket und exequiret wer¬
den, ehe sie sichs versehen, ja eben denn, wenn sie meynen: Nun
gewonnen.

Geistliche Deutungen des Propheten Jpnas-

e^)ie erste: Jona heißt auf Ebraisch eine Taube. Nun ist im
Neuen Testament die Taube des Heiligen Geistes Gestalt, Luc.
3, 22. und Joh. i, 32, und sonderlich der offenbarliche Heilige
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Geist, welcher gegeben ist, Christum in aller Welt durchs Evan¬
gelium zu verkundigen. Also, daß Jona mit seinem Namen ein
Fürbild ist des Heiligen Geistes und seines Amts, nemlich des
Evangelii, daß alle Apostel und Prediger sollen auch Jona seyn
und die Taube, das ist, den Heiligen Geist haben und nichts von
sich selbst ohne den Geist lehren oder thun, wie auch Christus
selbst, Matth. 10, 16, seinen Jüngern besihlt, daß sie sollten seyn
ohne Falsch, wie die Tauben, und fürsichtig, wie die Schlangen,
das ist, daß sie das Wort Gottes lauter und rein, ohne allen
Zusatz, einfaltiglich lehren, wie es der Geist gibt, und mit
niemand falschlich umgehen, in Wercken sowohl, als in der
Lehre.

Ninive heißt auf Ebraisch.- die schöne oder hübsche, wie eine
hübsche, wohlgebauete Stadt schön ist. Das ist die Welt, so in
ihrem Reichthum, Wohllust, Weisheit, Starcke, Heiligkeit und
Ehren lebt und schwebt, aufs allerschönesteund feineste; aber
darunter ist eitel Greul und Sünde vor Gott.

Daß sie nun das Wort höret und annimmt, fastet und Sacke
anzeucht, und in die Asche sich setzt, deutet, daß Gottes Wort
Frucht bringet, und kehret alles um, und macht, daß sie ihre
Heiligkeit, Starcke, Reichthum, Lust, Ehre und Gut für Sünde,
Schwachheit, Armuth, Unlust, Schande und Schaden halt und
alles verachtet. Das heißt recht in der Asche sitzen, Sacke an¬
ziehen und fasten, also, daß auch die Thiere, das ist, ihr Leich¬
nam, müssen fasten und Sacke anhaben, das ist, sich casteyen
und züchtigen.

Daß auch Jona aus dem Jüdischen Lande so in ein fremd
Land gesandt wird, bedeutet, daß der Geist und Gottes Wort
sollte von dem Jüdischen Volcke genommenund den Heyden ge¬
geben werden, wie Christus sagt, Matth. 21, 43. Ich sage euch
fürwahr, das Reich Gottes wird von euch genommen und den
Heyden gegeben werden, die Frucht damit schaffen ?c.

Daß er aber fleucht und im Meer solche Gefahr leidet, be¬
deutet das Creutz und Verfolgung, so dem Evangelio in der
Welt widerfahret, daß sichs anlaßt, als fliehe das Christliche
Predigtamt, und wolle untergehen und verloren seyn; sogar
schwach scheinet es gegen solchem Wesen, um deßwillen, daß die
Personen, die es führen, flüchtige, das ist schwaches geringe
Menschen sind. Das Meer ist die Welt, ist groß und machtig
mit ihrem Wüten und Toben. So ist der Walisisch grausam
und erschrecklich mit seinem Rachen und Zahnen; das ist, der
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Welt Fürst und Gott, der Teufel, ist grausam durch seine Für¬
sten und grosse Herren mit würgen und tobten w.

Aber doch wird Jona erhalten machtiglich durch Gottes
Kraft, und kann seine Predigt weder durch seine eigene Flucht,
noch durch des Meeres Toben verhindert werden, sondern drin¬
get fort und kömmt doch gen Ninive. Also, obwohl die Prediger
schwach, die Welt gewaltig ist: so ist doch Gottes Wort, das
heilige Evangelium, machtiger, dringet durch und ist ungehin¬
dert. Und wenn gleich die Prediger alle verschlungen werden,
gehet es nur desto starcker, und kömmt doch in die Welt und
kehret sie um, wie wir sehen, daß an den Aposteln ergangen ist,
uns zu Trost, daß wir auch nicht erschrecken vor dem Meer und
Walisisch, gewiß, daß unser Wort und Evangelium machtiger
ist, denn das alles.

Die andere ist von geistlicher Verfolgung, wie es mit einem
Sünder zugehet, wenn er geistlich stirbst und lebendig wird, das
ist, wenn er soll gerecht und von Sünden los werden. Das
gehet also zu. Das erste ist die Sünde, darein wir alle sind ge¬
fallen durch Adams Ungehorsam, und haben dieselbige arger und
größer gemacht durch unsern eigenen Ungehorsam, und sind also
von Gottes Angesicht geflohen, daß wir nicht thun, was Gott
will, und sonderlich, wenn wir in die schöne Sünde fallen, das ist,
in Heucheley und falschen Gottesdienst vom rechten Gottes Wort.
Das ist der Ungehorsamund das Fliehen Jona von Gottes An¬
gesicht. Denn weil wir in Sünden sind, sehen wir Gott nicht
und sind ferne weg, wie der verlorne Sohn im Evangelio, Luc.
15, l l. ff.

Daß er aber aufs Meer fliehet und an keinen gewissen Ort,
bedeutet, daß der Sünder, so er von Gott fliehet, nirgend gewisses
vornimmt, sondern gehet und fahret nach dem Fleisch und der
Welt, wo der Teufel ihn hinführet und treibt, fragt auch nicht
darnach, wo er hinkömmt, ohne allein, daß er nicht dürfe im
Lande und unter Gottes Gehorsam seyn, sondern seinem Gut-
dünckel folge. Er kömmt aber hinab gen Japho und findet ein
Schiff, das aufs Meer fahret, gibet Fahrgeld und trit drein, legt
sich, schlaft und fahret so dahin. Japho heißt hübsch, oder fein,
das ist der gottlose Haufe, die da ein gleissend Leben führen in
Gottes Ungehorsam. Diese Stadt ist denn eben recht für den
Ungehorsam, Gutdünckel und eigne erwählte Gerechtigkeit.

Denn da findet er ein Schiff, das ist, als ihm düncket,
eine gute Weise und Lehre, die ihn solle führen, als da ist das



Geistliche Deutungen des Propheten Jonas. 173

Gesetz Gottes, auf menschlichen Dünckel verstanden. Da sind
Schiffmanner, das ist, Lehrer solches Gesetzes und eigner Wercke,
und führen, daß man nicht weiß, wohin, sondern nur aufs Meer.
Denn da ist kein gewiß noch sicher Gewissen vor Gott, sondern
fahret, wie das Meer gehet ?c.

Diesen gibt Jona Fahrgeld; denn solche Lehrer sind Vauch-
diener, um Geld lehren und führen sie, man gibts ihnen auch
gerne und macht sie reich, gleichwie Gott dem Volcke Israel das
Land Canaan gab, auch um ihre Wercke. Aber den Aposteln
und Evangelisten gibt man nichts, sondern nimmt ihnen wohl
darzu, was sie haben.

Da trit Jona in das Schiff und gibt sich in die Lehre, liegt
unten im Schiff und schnarchet, das ist, er ist sicher und mevnet,
er sey nun wohl dran, und fahret in dem Wesen immer hin,
wie denn thun alle Werckheiligen, die in ihren Gleissen so tief
drunten liegen und schlafen, und fühlen nicht, was Nebels sie
thun, wie Salomo sagt, Pred. 4, 17. Gehorsam ist besser, denn
der Gottlosen Opffer, die nicht wissen, was Nebels sie thun.
Siehe da, das heißt wohl hinab gen Japho und hinunter in das
Schiff gehen; freplich hoch herab von Jerusalem, von Gottes Ge¬
horsam in die Tiefe des Ungehorsams und Eigendünckels.

Aber da kömmt nun Gott und will den ungehorsamen Hei¬
ligen aufwecken und seine Heiligkeit öffentlich zu Sünden machen,
und laßt ein Wetter kommen, das ist, seinen Zorn und Gericht
laßt er fühlen.

Da gehet denn unter alle eigene Heiligkeit, da verzweifeln
denn beyde, Lehrer und Schüler, und wollen die Wercke denn
nicht halten, noch bestehen, da will das Schiff zubrechen und
untergehen.

Da rufst ein jeglicher seinen Gott an, das ist, will sich trö¬
sten seines guten Lebens. Aber da höret und Hilst der Götzen
keiner, denn des rechten Gottes kennen sie nicht.

Da weckten sie Jona auch auf, das ist, da werden sie rechte
Gesetzlehrer, da kommt das Gesetz zu seinem rechten Amt und
lehret nicht mehr Wercke, noch falsche Gewissen, sondern zeiget
Sünde und Gottes Zorn und erschrecket das Gewissen.

Das ist es, da sie loosen und die Sünde suchen, und tref¬
fen Jona. Denn das Gesetz laßt nicht ab, zu suchen und zu
martern das Gewissen, bis es den Sünder finde und zwinge, zu
bekennen, wie David spricht, Psalm 32, 3.: Da ichs verschwei¬
gen wollte, veralteten meine Gebeine?c. Das Loosen aber be-
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deutet, daß sich'die Sünde findet ungefähr, und das Gesetz uns
trifft; nicht, wenn wir meynen, fondern wenn wir es am we¬
nigsten gedcncken, so kömmt der Hausvater und findet uns. Da
muß Jona heraus und dem Gesetz bekennen und recht geben, wie
er ein Sünder sey, sonst (spricht er) höret das Meer nicht auf.

Und wiewohl sie sehr treiben und rudern, daß sie zu Lande
möchten kommen, Hilsts doch nicht; das ist, wiewohl ein solch
Gewissen überwunden ist, noch will es nicht gerne das Urtheil
des Todes leiden, ob es wohl bekennet, es solle und müsse es
leiden und habe es wohl verdienet. Darum springet Jona nicht
selbst ins Meer, sondern wird hineingeworfen.

Zuletzt werfen sie Jona ins Meer, weil es nicht anders fern
will, bitten aber Gott, daß ers ihnen nicht zurechne, und fürch¬
ten und dienen Gott, das ist, wie St. Paulus sagt, Rom. 7,
10.: Das Gesetz ist gut, fromm und heilig, und tödtet gleich¬
wohl und machet mir Gott zornig, davon jetzt nicht weiter zu
sagen ist.

Da sie aber nun Gott fürchten und dienen, bedeutet, daß
das Gesetz, wenn es zu seinem rechten Amt kommet, so dienet
es Gott, das ist, es machet furchtsame, demüthige Diener Got¬
tes, welches zuvor, da es zu Japho noch war, in Mißbrauch
der Wercke und des Gutdünckels, dienete es dem Bauch und
nahm Fahrgeld, und machte schnarchende, sichere, falsche Werck-
heiligen.

Hier kömmt nun der Wallfisch und verschlinget Jona, das
ist der Tod und die Hölle. Denn so gehet es nach einander: zu¬
erst das Gesetz, darnach die Sünde, zuletzt der Tod, wie St.
Paulus sagt, 1. Cor. 15, 56.: Das Gesetz ist der Sünden Kraft,
der Tod aber der Sünden Stachel; das ist, wo nicht Sünde wäre
im Gewissen, da könnte der Tod nichts thun, weder stechen noch
hauen, weder würgen noch martern, hatte weder Spitzen noch
Schneiden, sondern wäre stumpf und nichts. Wenn aber Sunde
da ist und gefühlet wird im Gewissen, so balde hat der Tod
Spieß und Schwerdt und will den Menschen schlechts erwürgen,
und erwürget ihn auch, wo ihm nicht Hülfe gcfchiehet. Also auch
wo kein Gesetz nicht wäre, das ist, wo es nicht ein recht Gesetz
und in seinem rechten Amte gienge, da wäre auch keine Sünde,
das ist, man fühlete die Sünde nicht, und die Sünde wäre kraft¬
los und bisse nicht, wie sie thut, wo Jona im Schisse und die
sichern Werckheiligen schlafen; wie es denn auch in der Natur ist,
daß, wo kein Gesetz ist, keine Sünde seyn kann; aber wenn das
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Gesetz kömmt, so balde ist Sünde da und fühlet sich im Gewis¬
sen. Wie greulich nun der Wallfisch mit seinem Rachen dem
Jona gewesen ist, so greulich ist des Todes Dräuen in einem
sündigen, erschrockenen Gewissen.

Da stirbt nun Jona drey Tage und drey Nachte im Wall-
sisch, das ist, der Sünder liegt in solchen Schrecken und Todes¬
nöthen und ringet mit dem Tode, bis er gar verzweifelt. Denn
innwendig drey Tagen kann man wohl spüren, ob einer todt sey,
und wer den dritten Tag erreicht im Tode, da ist keine Hoffnung
mehr, wenn er gleich nicht gantzer drey Tage läge, das ist, wenn
er über eine gantze Nacht und Tag liegt, so ist er dahin; denn der-
silbige mag wohl eine Stunde des vorigen Tages und eine Stunde
des folgenden Tages erreichen. Solche drey Tage sind nicht lange
in diesem geistlichen Sterben; denn es ist bald geschehen, daß
ihn der Tod und Angst ins Verzweifeln treibt.

Darnach kömmt das lebendige Gottes Wort, das Evangeli¬
um der Gnaden , und spricht zum Fische, das ist, er gebeut dem
Tode, daß er den Menschen lebendig lasse. Da gehet der Glaube
an und wird der Mensch beyde, von Sünden und Tode, ledig
und los und lebet also in Gnaden und Gerechtigkeit mit Christo.

Da lernet nun Jona das Stücklein singen, C. 2, 10..- Ich
will mit Danck opffern w-, und schilt diejenigen, so sich auf Eitel¬
keit verlassen, und achten der Gnade nicht. Denn solche Leute
erfahren, daß Wercke und Gesetzleben eitel unnütze Ding sey und
alleine Gottes Gnade helfen muß. Und so werden denn Leute
daraus, die grossen Nutzen in der Welt schassen. Denn sie kön¬
nen recht lehren, rathen und regieren, weil sie es nicht allein aus
den Büchern oder Worten, sondern aus dem Geist und eigener
Erfahrung haben. Da schneidet denn und ist kräftig, was sie
lehren; wie Jona hier mit seiner Predigt zu Ninive bedeutet.

Die dritte hat Christus selbst auf sich gedeutet, Matth. 12,
39, 40: wiewohl es nicht eine gantze Allegorie oder Deutung ist,
sondern ein Beyspiel. Denn Christus nimmt Jona allein für
sich, wie er im Walisisch ist gewesen und spricht: Er werde eben
also auch in der Erden todt liegen, und nennets ein Zeichen Jonä,
das ist, ein Zeichen, das Jona gleich sey. Denn er macht die
drey Tage nicht geistlich, wie sichs gebühret in geistlichen Deutun¬
gen; darum ist es mehr ein Gleichniß, denn eine Allegorie, und
niemand dürfte es so deuten, wo es Christus nicht selbst hätte
gethan. Nun, davon ist hier nicht viel zu reden, weil es alles
selbst am Tage und in aller Welt bekannt ist, wie Christus ge-
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sterben und auferstandenist, und daß solches das Wunderzeichen
sey, so den ungläubigen Juden gegeben ist, ja aller Welt vorge¬
tragen wird durch das Evangelium, auf daß sie wissen sollen, wie
sie allzumal durch dasselbige Wunderzeichenund treffliche gött¬
liche Werck erlöset sind und daran sich halten sollen mit rechtem
Glauben.

Es flösset sich aber die gantze Welt an dem Zeichen, son¬
derlich die Juden, und ist ihnen ein Aergerniß und Thorheit; aber
es muß gleiwohl seyn, ihnen wird doch kein anders, wie sie gerne
wollten. Denn da stehet es, wie Christus sagt, Matth. 12, 39.
Dieser bösen Art wird kein ander Zeichen widerfahren, ohne das
Zeichen Jona, des Propheten. Davon ist auch anderswo weiter
gesagt.

Zuletzt ist da die wilde Rübe mit dem Wurme, der sie sticht
in der Morgenröthe. Die Geschichte reimet sich nicht allein auf
Jona Zorn und Gedancken, wie der Text lautet, sondern auch
auf das Jüdenthum, welches ist eine rechte wilde Rübe gewesen.
Erstlich, große Blatter hat sie, das ist das beste dran, davon
Jona seinen Schatten und eine Hütten drunter hat wider der
Sonnen Hitze. Aber nichts wird da gemeldet und ist auch nichts
da von Früchten. Die Blatter sind die Worte und Gottes Ge¬
setze, wie St. Paulus sagt, Röm. 3, 2. Gottes Reden sind
ihnen vertrauet gewesen.

Unter diesen Blattern sitzt Jona, das ist, die Propheten und
heiligen Vater sind unter dem Jüdenthum gesessen, als unter
einer zeitlichen Hütte und ausserlichen Gottesdienst bis auf Chri¬
stum. Denn es war eine Sommerlaube, oder Lauberhütten,
die zeitlich war und aufhören sollte.

Aber Früchte trug es nicht; denn das Gesetz ohne Geist
konnte von sich selbst niemand helfen, wiewohl viel solcher heili¬
gen Leute im Geist darunter waren. Darum auch Matth. 21,
19. Christus den Feigenbaum mit den Blattern ohne Frucht
verflucht, daß er verdorrete, welches eben ein Ding ist mit dieser
wilden Rübe. Doch freuet sich Jona solcher Lauberhütten und
wartet aufs Verderben der Stadt Ninive. Denn es gefiel den
Juden wohl und rühmeten sich auch, daß sie alleine sollten Got¬
tes Wort und Gottesdienst haben, und hielten die Heyden allzu¬
mal verloren, gleichwie Jona hier die Niniviten halt.

Indem sie nun sich aufs sicherste darauf verlassen, daß sie
alleine Gottes Volck seyn, und gleich der Jona am frölichsten
ist über solcher wilden Rübe, verschaffte Gott ein Würmlein, das
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die wilde Rübe sticht, das ist, Christus kam eben mit seinem
Evangelio, da die Jüden am allermeistenstoltz waren, daß sie
Gottes Volck alleine waren, und stach die wilde Rüben, das ist,
predigte dawider und Hub das Gesetz auf durch seinen Heiligen
Geist, und machte uns alle frey vom Gesetz und seiner Kraft.

Daher ist verdorret und zu nichte worden das Jüdenthum
bis auf diesen Tag in aller Welt, und grünet, noch blühet nicht
mehr, sitzt auch kein Heiliger, noch Prophet mehr unter seinem
Schatten, es ist aus mit ihnen. Denn Christus ist ein Wurm, wie
er saget, Psalm 22, 7. Ich bin ein Wurm und nicht ein Mensch,
nemlich darum, daß er so jammerlich gecreutziget und verachtet
ist. Aber doch sticht der arme gecreutzigteWurm einen solchen
feinen Strauch, daß er verdorret, und macht mit dem geringen
Stich, das ist, mit dem verachteten Evangelio, ein solch fein
Reich und Volck zu nichte.

Daß aber der Wurm nicht des Abends, sondern frühe Mor¬
gens, da die Morgenröthe anbricht, den Schaden thut, bedeutet,
daß solcher Fall des Jüdenthums sey geschehen, da die Zeit der
Gnaden, das Neue Testament, aufgieng durchs Evangelium in
aller Welt. Denn der die wilde Rübe hatte lassen wunderbarlich
wachsen, derselbige ließ sie auch durch den Wurm stechen und ver¬
dorren. Also, das Jüdenthum gieng auch schnell auf durch grosse
und manche Wunderthat, aus Gottes Gewalt, nicht aus ihrer
eigenen Kraft noch Macht, wie das die Historien wohl weisen,
zu Zeiten Mosis und aller Könige :c. Eben so ist es auch ver¬
dorret und untergangen aus Gottes Willen und Befehl, da das
Stündlein des Evangelii kam.

Hier murret nun Jona aus zwo grossen Ursachen. Eine,
daß die wilde Rübe verdorret und er nicht mehr unter ihrem
Schatten sitzen mag; die andere, daß Ninive nicht soll untergehen,
das ist, es war je unbillig anzusehen, auch vor etlichen grossen
Heiligen, daß die Jüden sollten so verlassen werden und verdor¬
ren und versiegen, und die Niniviten, die Heyden, sollten das
Evangelium annehmen und Gottes Volck werden; da sticht die
Sonne Jona heiß auf den Kopf und kömmt ein dürrer Ostwind,
daß er matt wird. Denn auch St. Paulus, Rom. 9, 3, sich
hoch bekümmert, daß die Jüden so verderben, und wollte gerne
verbannet seyn von Christo um ihrentwillen.

Aber ihm wird geantwortet, es wäre billiger, zu zürnen,

daß Ninive sollte untergehen, denn daß die wilde Rübe verdor-

rete, und billiger, Ninive bliebe, denn die wilde Rübe; das ist,

IV. tz
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wie St. Paulus, Rom. 11, 11, sagt: Aus der Jüden Verder¬
ben kommt der Heyden Heil; das ist, besser und billiger ist es,
daß das Jüdenthum vergienge (welches doch ohne Geist kein nütze
und eitel Blatter war ohne Frucht), denn daß durch ihr Bleiben
die gantze Welt verdürbe. Das Urtheil gefiel Gott und ist auch
recht, daß wir Heyden wol mögen dancken seiner Gnaden. Denn
den Jüden, da sie wollten auch glauben und das Jüdenthum fah¬
ren lassen, geschähe damit kein Schade, und uns doch alle Selig¬
keit dran liegt. Darzu helfe uns Gott, Amen.

Die fürnehmsten Hauptstücke und Sprüche aus den
Predigten Michä, wie sie in einem jeden Eapitel be¬

begriffen werden.

Das erste Capirel.

ersten Eapitel strafet und weissaget der Prophet, wie bevde
Königreiche, Israel und Juda, durch den Sanherib, König zu
Assyrien, sollen gar verwüstet werden. Denn ob er gleich durch
den Engel von den Pforten der Stadt Jerusalem mit grossem
Verlust seines Kriegsvolcks ist hinweggetrieben worden, so hat er
doch das Königreich Juda sehr geplaget. Er saget aber, daß zu
solchem Unglück Ursache gebe ihre Abgötterei), daß sie den wahren
Gott und den Tempel, so zum heiligen Gottesdienst bestimmet
und verordnet war, verliessen, und opfferten den Götzen und er-
wahleten ihnen unheilige Oerter, wie denn die Historien des
Königreichs Israels und Juda zur Zeit Ahas anzeigen.

Solche Lehre ist fürwahr zu unfern Zeiten sehr nützlich.
Denn die Abgötterey, welche im Pabstthum vielfaltig, ja unzab-
lig gewesen ist, ist durch das Evangelium an Tag gebracht und
geoffenbarct worden. Darum, die sie nun nicht andern, sondern
mit stetem Anhalten treiben und fördern, wie der gottlose Haufe
der Vischöffe und Sophisten thut, die werden ihnen ohne Zweifel
eine öde Verwüstung selbst über ihren Hals laden, wie vor Augen
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stehen die Exempel der Kirche, welche der Türcke, als der Erb¬
feind Christlichen Namens, mit höchster Tyranney verderbet hat.

Dlß Capitel begreiffet in sich einen sonderlichen Spruch, der
wohl zu mercken ist, daß er spricht: Sie sind vom Hurenlohn
versammlet und sollen auch wieder Hurenlohn werden; das ist,
daß ein Abgöttischer den andern verderbet. Wie wir sehen heut
zu Tage, daß die Klöster und Kirchengüter, so durch Abgötterey
sind gesammlet und erworben worden, auch diejenigen zu sich
reisten, die vor die fürnehmsten Schutzherren des Pabsts zu Rom
wollen geachtet seyn.

Das andere Lapirsl.

In seiner andern Predigt klaget der Prophet hefftig an den
unersättlichen Geitz, der da ist als ein Ursprung aller bösen Tücke,
Gewalt und Unrechts. Es brauet aber Gott der Herr, daß er
auch die Geitzwanste will verwüsten und in Grund verderben.

Und sonderlich soll man hier fleissig mercken, wie die Gott¬
losen so gar sicher sind, auch in den öffentlichen Sünden. Denn
die Jüden liessen sich düncken, sie dürften auch desto kühnlicher
sündigen, weil sie Gottes Volck waren, und wurden hossartig um
der Verheissungenwillen, so zu ihnen geschehen waren. Aber
der Prophet setzet einen schönen Spruch, da er spricht: Meine
Reden sind freundlich, oder verheissen alles Gutes den Frommen.
Weil ihr denn nicht fromm seyd und nicht nach Gottes Willen
wandelt, wie könnet ihr langer ungestraft bleiben ? Daruln ist
das Urtheil beschlossen, daß Gott die Sünder will ernstlich stra¬
fen, wo sie nicht Busse thun und von Sünden abstehen.

Nach dieser Gesetzpredigt thut der Prophet hinzu die Ber-
heifsung von dem Reiche Christi, aus dem er einen Hirten machet,
der da sammle die übrigen der Christglaubigen. Er nennet ihn
auch einen Poretz, das ist, einen Siegsfürsten, einen starcken
Held, ja einen Durchbrecher, der des Teufels, Todes und der
Sünden Reich werde zustören, und gibt einen schönen, herrlichen
Trost, wie die Christliche Kirche alles solches Unglück werde über¬
winden, wenn Christus, ihr Herr, ihr vorgehe, sie schütze und
beschirme, und werde also aus dem Jammer dieses vergänglichen
Lebens zu dem ewigen Leben durchbrechen. Es ist aber wohl zu
mercken, daß der Prophet unserm Herrn Jesu Christo zueignet
den Namen Gottes, Jehovah, der Gott allein gebühret.
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Das dritte Capirel.

Gleichwie der Prophet im andern Capitel hat insgemein ge¬
strafet den unersättlichenGeitz, also strafet er jetzt insonderheit
die, so im geistlichen und weltlichen Regiment waren und den an¬
dern Leuten sollten vorgehen, daß sie nicht allein unrecht lehren
und regieren, sondern alles ihr Thun nur dahin richten, wie sie
reich und der arme Mann möge ausgesogenwerden. Er dräuet
aber, daß Gott ihnen solches werde vergelten, und sie nicht hören
werde, wenn sie in der Roth um Hülfe zu ihm schreyen, so we¬
nig sie den Armen gehöret haben, das ist, daß Gott sie wolle ins
Schwerdt werfen und dem Feind überantworten, der wiederum
so mit ihnen umgehen solle, wie sie wider ihre Untersassen ge¬
wütet und getobet haben.

Aber in dieser Predigt ist auch herrlich angezeiget der Unter¬
scheid zwischen den falschen und rechtschaffenen Predigern. Denn
der Prophet spricht, daß die rechten Lehrer sind voll Kraft und
Geist des Herrn, und strafen frev, ohne alle Scheu, der gewal¬
tigen Fürsten Laster und des Volcks Sünde. Aber die falschen
Lehrer, um ihres eignen Gewissens willen, sehen durch die Fin¬
ger und strafen des Volcks Sünde nicht, sondern vertrösten auch
die Unbußfertigen, daß es ihnen glücklich und wohl gehen werde.

Das vierte Lapirel.

Diß vierte Capitel ist eine herrliche Weissagung von dem
geistlichen Reiche Christi. Erstlich nennet er den Ort, daraus
das Evangelium in die gantze Welt erschallen und diß Reich
Christi seinen Anfang nehmen soll, nemlich, aus Jerusalem und
von dem Berge Zion. Zum andern verheisset er, daß auch die
Heyden diß Königreich Christi werden suchen. Zum dritten sagt er
von dieses Königs Amte und Wercke, daß dieser König wird durch
ein neues Wort und Gesetz seine Wege lehren, das ist, durch ein
ander Wort, denn des Mosis Predigt gewesen ist. Denn die
Lehre Mosis klaget die Sünde an, und brauet den Sündern
greuliche Strafe, aber die Lehre Christi vergibt die Sünde und
verheisset den Heiligen Geist durch das Verdienst und den Tod
Christi. Darum so folget für das vierte auf solche Predigt Friede
in dem Gewissen und allerlei) Frucht, wie der Prophet hier sagt,
V. 4: Ein jeglicher wird unter seinem Weinstock und Feigen-
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bäum sitzen, das ist, ein jeglicher wird in seinem Beruffe, Amte,
Stande und Wercke allerley Früchte des Glaubens und die aller¬
besten gemessen. Zum fünften lehret er, daß diß Reich werde
in der Welt seine Widersacherund Feinde haben, sintemal ein
jeglich Volck wird wandeln im Namen seines Gottes. Aber die
Christliche Kirche wird wandeln im Namen unsers Gottes. Doch
verheisset er, daß diß Reich nicht werde untergedrucktwerden,
sondern es werde ein ewig Reich seyn. Denn wir, spricht er,
werden wandeln im Namen des Herrn, unsers Gottes, immer
und ewiglich.

Zu diesem Trost gehöret auch, was er von den Lahmen und
Verstossenen saget- Denn ob wir gleich diß droben in der weit-
laustigen Auslegung haben von den Uebrigen des Königreichs
Israel unter den Heyden ausgeleget und verstanden- so hindert
es doch nichts, ob man es zeucht auf die gantze Christliche Kirche,
die in der Welt verachtet und Verstössen ist, wie der Prophet So-
phonias im 3. Capitel, V. 19 thut, der eben mit einem solchen
Namen die Christliche Kirche nennet.

Weil aber das Volck sollte gefangen gen Babel geführet
werden, ehe denn diese Verheissung vom Reiche Christi erfüllet
worden ist- darum tröstet der Prophet die Frommen, daß sie ja
dieses Königs nicht vergessen wollten, und setzet zugleich hinzu
diesen Trost, daß sie nicht allein aus dem Babylonischen Gefang-
niß erlöset, sondern auch durch das Evangelium mit dem Predigt¬
amt über die Heyden, so das Wort annehmen würden, herrschen
und regieren werden.

Das fünfte Capirel.

Das fünfte Capitel ist eine Verheissung von Christo und
feinem Reich, in welcher er auch den Ort oder die Stadt Bethle¬
hem nennet, da Christus sollte geboren werden. Darnach lehret
er von der Person Christi, daß er nicht damals erst angefangen
habe, zu seyn, da er leiblich von der Jungfrau Maria ist geboren
worden, sondern sey auch von Ewigkeit, das ist, er sey auch
Gottes Sohn. Ueber das lehret er von seinem Amte, daß er

A sein Volck weyden und im Namen des Herrn, das ist, durchs
O Evangelium, obsiegen und sie sicher wohnen werden. Denn durch

' .H Christum ist des Teufels und der Sünden Reich zustöret, und
-,v solchen Sieg unsers Herrn Christi bringet das Evangelium allen
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denen, so an ihn glauben. Zum vierten lehret er, wie biß Reich
Christi auch die Heyden angehöre.

Er preiset aber mit herrlichen Worten das mündliche Pre¬
digtamt, da er die Prediger des Evangelii dem Thau und dem
Regen vergleichet, und dräuet einen schnellen Untergang denen,
so sich wider das Evangelium werden auflehnen, wie er auch sa¬
get, daß die Jüdische Synagoge deßhalben solle verwüstet werden.

Das sechste C/rpirel.
Diß sechste Capitel begreift in sich eine sehr schöne Buß¬

oder Gesetzpredigt. Denn im Anfang erzehlet er die vielerley
und grossen Wohlthaten, die Gott diesem Volck erzeiget hat. Weil
sie sich aber gegen ihren Schöpffer nicht haben danckbar erzeiget,
so strafet sie Gott durch den Propheten, und verdammet ihre
Undanckbarkeit. Da nun das Volck diese Sünde nicht konnte
verleugnen, wendet es sich auf die gemeine Uebung, und suchet
Schutz und Schirm wider den gestrengen Zorn in den Brand-
opffern und andern Ceremonien, in dem Gesetz geboten. Aber
Gott zeiget eine viel andere Weise an, dadurch er könne und
wolle versöhnet werden. Darum ist es wohl zu mercken, welches
da sind die rechten Gottesdienste, die Gott gefallen, nemlich,
Gottes Wort Gehorsam leisten, Barmhertzigkeit üben gegen den
Armen, und im Creutz geduldig seyn und eine starcke Hoffnung
behalten.

Das letzte Stück hat in sich eine erschreckliche Drauung.
Denn weil sie Gott, der die rechtschaffenen Gottesdienste lehret,
nicht Gehorsam leisten, sondern durch Geitz die Leute schinden,
unrechte Maaß und falsch Gewichte geben, und dergleichen mehr
Sünden thun: dräuet ihnen der Prophet, Gott werde sie durch
den König zu Assyrien strafen und ihr Land verwüsten lassen.
Denn solches ist der Lohn des Ungehorsams, oder der Sünden.

Es stehen aber hier sehr herrliche Figuren, damit der Pro¬
phet den schändlichenGeitz abmahlet, welche etlichermassen hat
ausgedrückt St. Chrysostomusim fünften Capitel über die erste
Epistel zu den Corinthern, da er also spricht: Es geschieht sehr
oft, daß ein kleiner Gewinn, so mit Betrug und Nachtheil des
Nächsten zu wege gebracht, grosse Güter, so mit Recht erworben
sind, zerstreuet. Denn es ist nichts auf Erden, das alle Dinge
leichtlicher verderbet, denn der listige Betrug. Wenn du gleich
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dieselbige Kiste verwahrest mit Schloß, Thür und Riegel: so ist
es doch vergeblich, weil du den Betrug verschlossen hast, als den
wütenden Rauber, der da hinwegnimmt alles, was er findet.
Dergleichen Spruch stehet auch im Jsocrate. Denn die Heyden
lernen es aus Erfahrung, daß übel gewonnen Gut nimmer gu¬
tes khut.

Das siebente Capitel»

Diß Capitel ist gleich wie ein Beschluß der vorigen Predig¬
ten. Er klaget erstlich hefftig über die Bosheit des Volcks, das
wohl Gottes Wort hatte, aber wenig sein Leben daraus besserte.

Darnach vermahnet er die Gottesfürchtige«, daß sie durch
solche Aergerniß sich mit Nichten von dem rechten Wege lassen
abwendig machen. Denn ob sie gleich der gemeinen Strafen wür¬
den müssen gewartig seyn, so vermahnet er sie doch, daß sie wol¬
len sehen auf das Gnadenreich, das durch Christum würde an¬
gerichtet werden, welches er mit herrlichen Worten lobet und prei¬
set, daß es sey ein Reich der Vergebung der Sünden, der Gna¬
den und des ewigen Lebens. Was sonst mehr zu wissen und zu
mercken Vonnöthen seyn möchte, wird weitläufiger in der Ausle¬
gung über den Propheten angezeiget.

Auslegung einiger der wichtigsten Psalmen.

Einleitung.

^->s ist zu mercken, daß der gantze Psalter fünferlei) handelt, dar¬
um wir ihn theilen in fünf Theil.

Erstlich, etliche Psalmen weissagen, als von Christo und der
Kirche, oder den Heiligen, wie es ihnen gehen soll :c. Und hie
herein gehören alle Psalmen, da Verheissungen denen Frommen
und Drauungen über die Gottlosen innen sind.
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Zum andern sind etliche Lehrpfalmen, die uns lehren, was
wir thun und lassen sollen, nach dem Gesetz Gottes. Und hieher
gehören alle Psalmen, so Menschenlehre verdammen, und Gottes
Wort preisen.

Zum dritten sind etliche Trostpsalmen, welche die betrübten
und leidenden Heiligen starcken und trösten, wiederum die Ty¬
rannen schelten und schrecken. Und hier gehören her alle Psal¬
men, so da trösten, vermahnen, zur Geduld reitzen und die Ty¬
rannen schelten.

Zum vierten sind etliche Psalmen, darinnen man Gott an¬
ruft und bittet in allerley Noth. Und hieher gehören alle Psal¬
men, so da klagen und trauren und über die Feinde schreyen.

Zum fünften sind etliche Danckpsalmcn,darinnen man Gott
lobet und preiset für allerley Wohlthat und Hülfe. Daher ge¬
hören alle Psalmen, so Gott loben in seinen Wercken, und diß
sind die vornehmsten, und um derselbigen willen ist der Psalter
gemacht, darum er auch im Ebraischen heißt: Sepher Tehillim,
das ist, ein Lobebuch, oder Danckbuch.

Doch soll man wissen, daß die Psalter nicht so eben und
genau in solche Stücke mit allen Versen zu theilen seyn sollten,
denn zuweilen in einem Psalm dieser Stücke zwey, drev, oder
wol alle fünfe gefunden werden, und ein Psalm in alle fünf
Theile gehöret, daß man beyde, Weissagung, Lehre, Trost, Ge¬
bet und Danck neben einander hat, sondern das ist die Meynung,
daß man wisse, wie der Psalter solche fünf Stücke treibet. Das
dienet darzu, daß man den Psalter desto leichter verstehe, und
sich drein schicken, auch desto besser lernen und behalten mag.

Der Psalter hat vor andern Büchern der heiligen Schrift
die Tugend an sich, daß er nicht alleine allerley Gutes lehret und
Exempel vorleget, sondern auch aufs allerfeinste mit auserwahl-
ten Worten zeiget und weiset, wie man Gottes Gebote solle hal¬
ten und erfüllen, das ist, wie ein Hertz geschickt seyn soll, das
einen rechten Glauben habe, und wie ein gut Gewissen sich halte
gegen Gott in allen Zufallen, wie es zu trösten und aufzurichten
sey. Summa, der Psalter ist eine rechte Schule, darinnen man
den Glauben und gut Gewissen zu Gott lernet, übet und starcket.

Darum stehest du auch, daß schier kein Psalm ist, er rüh¬
met von Gottes Treue, Wahrheit, Wort, Gerechtigkeit, und
starcket also damit das Gewissen im Glauben zu Gott, daß man
greiffen muß, Gottes Gebote erfüllen, stebe in aufrichtigem Glau¬
ben, in tröstlicher Zuversicht zu seiner Gnade und in fröhlichem



Der erste Psalm. 185

Gewissen auf seine Barmhertzigkeit. Ein solch Hertz, das in Gott
gutes Muths ist, das thut es, das ist es, das allen Gottes
Willen frey und mit Lust thut und leidet.

Aber darneben stehest du auch das Creutz schier in allen Psal¬
men; da ist ein Klagen und Schreyen über die Verfolger, ein
Strafen und Schelten über die Gottlosen. Denn wer im Glau¬
ben leben soll, der muß viel um Gottes willen ausserlich leiden,
und den alten Adam tödten lassen. Daß also beyde Stücke im
gantzen Psalter reichlich und machtig in der Uebung gehen. Eines,
wie der Geist im Glauben durch Gottes Wort und Wahrheit le¬
bet, ficht, thut und zunimmt; das andere, wie das Fleisch stirbst,
leidet und unterliegt und abnimmt, und gehet also der Glaube
im Tode und lebet doch.

Wer nun den Psalter recht lesen und verstehen will, der
muß auf diese zwey Stücke darinnen acht haben, so wird er fin¬
den, welch ein süß und fein Büchlein es sey, und wird darinnen
lernen allerley Lehre, Trost, Starcke, Freude und alle Wonne,
wie es sein Hertz möchte wünschen.

VV.

Der erste Psalm.

V. 1. „Wohl dem, der nicht wandelt im Rath der Gottlosen,
„noch tritt auf den Weg der Sünder, noch sitzt, da die
„Spötter sitzen."

Es ist in aller Welt unter den Leuten eine gemeine Frage
von der Seligkeit, und ist kein Mensch auf Erden, der nicht wün¬
schet?, daß es ihm wohl gienge, und nicht wiederum Unmuths
darüber würde, wenn es ihm übel gehet. Doch, so viel ihr sind,
haben sie alle geirret, daß sie nicht gewußt, noch verstanden haben,
was rechte Seligkeit ist, sonderlich aber die am allermeisten, so
mit höchstem Ernst darnach geforschet und getrachtet haben, als
die Philosoph!, unter welchen die fürnehmstenund treulichstenge¬
sagt haben: Seligkeit sey, wenn ein Mensch Tugend lieb habe,
sich fein eingezogen halte, und ausserlich einen züchtigen, ehrba¬
ren Wandel führe. Dadurch sie auch vor andern unseliger wor-

> den sind, und sich also der Güter, beyde, dieses gegenwartigen
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und des zukünftigen Lebens, beraubet haben. Aber der gemeine
Pöbel, wiewol er gröblich genarret und geirret, in dem, daß er
gemeinet hat, die Seligkeit stehe in fleischlicher Wollust, hat
dennoch den Vortheil, daß er der Güter dieses gegenwartigen
Lebens brauchet.

Dieser aber, der hier im Psalm redet, der vom Himmel
herunterschattet, schlagt zu Boden und verdammet alles, was
menschliche Gedancken hierinne erfinden und ausdencken können,
und bringet eine einige Beschreibung der Seligkeit, davon alle
Welt nichts weiß, und sagt, daß der selig sey und daß es dem
woyl gehe, nemlich der Lust und Liebe zum Gesetze des Herrn
habe. Dieß ist eine kurtze Beschreibung, aber wahrlich eine solche,
die da wider allen Sinn und Verstand daher gehet, sonderlich
wider die Vernunft der Weltweisen und Hochverstandigen. Als
wollte er sagen: Was rathschlaget ihr lange? Was schließet ihr
ohne Aufhören so vergeblich unnütze Dinge? Die ist die einige
köstliche Perle (Matth. 13, 46.); wer sie überkömmt, nemlich,
daß er Lust und Liebe zum Gesetz Gottes habe und von den Gott¬
losen sich absondere, dem gedeyet alles zu Besten. Wer aber
diese Perle nicht findet, der mag wohl mit vieler Mühe und
Arbeit den Weg zur Seligkeit suchen, er wird ihn aber nicht
finden.

Wiederum ist denen, die an Gottes Wort ihre Lust und
Freude haben, alles lieblich, gut, heilsam und selig, nach dem
Wort des 13. Ps. V. 26: Den Reinen ist alles rein. Und
kürtzlich davon zu reden: Wie du bist, so ist dir Gott, geschweige
denn die Creatur. Gott ist bey den Heiligen heilig, bey denen
Verkehrten aber ist er verkehret. Daher kommt es, daß dem
nichts gut ist, der böse ist, und von keiner rechten Lust und Freude
weiß, der zum Gesetz Gottes nicht Lust hat. Wollen nun den
Psalm vor uns nehmen, und die Wörter nach einander besehen.

Wandeln, nach Gewohnheit der Schrift zu reden, heißt:
Leben und Gemeinschaft haben; als Psalm 15. V. 2: Wer ohne
Wandel einhergehet und recht thut ?c. Und Psalm 101, 2:
Ich wandele treulich mit einfältigem Hertzen in meinem Hause.
Und bald hernach V. 6: Der ein Wesen ohne Tadel fähret, ließ
ich mir dienen. Deßgleichen sagt auch St. Paulus, Röm. 3, l:
So ist nun nichts verdammliches an denen, die in Jesu Christo
sind, die nicht nach dem Fleische wandeln zc.

Rath der Gottlosen heißt er hie ohne Zweifel der Gottlosen
Satzungen und Lehre, sintemal menschlich Leben und Wesen keinen
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Bestand hat, es sey denn mit gewissen Satzungen und Geboten
verfasset, und werde also mit Gesetzen erhalten. Mit diesem
Worte aber rühret der Prophet der Gottlosen Hoffart und ver¬
dammten Frevel, erstlich, daß sie nicht im Gesetze des Herrn wol¬
len wandeln, sondern regieren und richten sich nach ihrem eigenen
Rath und Sinn.

Darnach heißt er es einen Rath, welches so viel bedeutet,
wie Vernunft gedencket, als Klugheit und ein Wandel ohne Jrr-
thum. Denn das ist eben der Gottlosen Verderbniß, daß sie sich
ftlbst für weise und verständige Leute achten, darum, daß sie ihre
Jrrthümer mit einem Schein der Klugheit und gleissenden Wan¬
dels färben und schmücken; denn wenn sie die Leute mit öffentli¬
chem Jrrthum angreiffen und verführen wollten, könnten sie sich
vor ihnen hüten, und würden ihrem Rath nicht folgen. Nun
aber spricht er nicht: In der Thorheit der Gottlosen und Jrr¬
thum der Sünder, sondern Heisset es einen Rath und Weg.
Derohalben vermahnet er uns aufs fleißigste, daß wir uns je vor
ihrem gleissenden guten Schein hüten sollen, auf daß des Satans
Engel, der sich in einen Engel des Lichts pflegt zu verstellen, 2.
Eor. 11, 14., uns mit seiner List und Teuscherey nicht verführe.
Halt also gegen einander den Rath der Gottlosen und das Ge¬
setz des Herrn, auf daß wir lernen sollen, uns zu hüten vor den
Wölfen, die in Schafskleidern geschlichen kommen, Matth. 7, 1.5.,
die da willig, bereit und geneigt sind, jedermann zu rathen, je¬
dermann zu lehren, jedermann zu helfen, so sie doch nichts weni¬
ger können, denn rathen, lehren und helfen.

Gottlose Heisset er eigentlich Heuchler, oder Werckheiligen, die
von Gott gründlich nichts wissen, noch recht von ihm halten.
Denn gottlos Wesen ist eigentlich das Laster des Unglaubens im
Hertzen. So halte du nun diese zwey allezeit gegen einander: den
Glauben an Gott und das gottlose Wesen, oder falschen Glauben,
gleichwie du auch mußt gegen einander halten.- Gottes Gesetz und
der Gottlosen Rath. Denn wenn wir von Gottlosigkeitund
falschem Wesen und Schein der Heuchler handeln, reden wir
nicht von Sitten, oder äusserlichem Wandel, sondern vom Wahn
oder Traum im Hertzen, das ist, von dem Ursprung und Quelle,
daher Sitten oder äusserlich Leben und Wesen herfliessen. Denn
wer rechtschaffen gläubet an Gott, der kann nichts anders, denn
gutes thun, in allerley Tugenden, Wercken und Sitten sich be¬
weisen. Denn wenn gleich ein Gerechter siebenmal des Tages
fallt, so stehet er doch wieder auf, Sprüchw. 24, 16, aber die
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Gottlosen fallen in Sünde, stehen aber nicht wieder auf, und
weil sie ungläubig sind, können sie nicht gutes thun. Und ob
gleich alles, das sie thun, einen schönen Schein und köstlich An¬
sehen hat, so ist es doch nichts, denn Behemoths Schatten, Hiob
40, 16, damit sie beyde, sich und andere, betrügen und also das
arme, einfältige Volck an sich ziehen. So ist nun der gottselig,
der seines Glaubens lebet, Hab. 2, 4, gottlos aber, der im Un¬
glauben lebet.

Es Heisset, wie gesagt, der Sünder falsche Heiligkeit und
Heucheley, die im Hertzen verborgen ist, nicht eine Thorheit, son¬
dern ein Weg. Denn sie stellen sich ausserlich fromm und heilig,
und sind doch im Grund gottlos und Sünder, welcher Lehre und
Leben vor Gott verdammt ist. Darum redet er hier, da er spricht:
Noch tritt auf den Weg der Sünder, von den Wercken, Sitten
und Wandel, den die Gottlosen ausserlich führen. Das heißt er
einen Weg, darum, daß ihr Rath nun zur That gekommen ist,
und was sie zuvor im Hertzen unrecht von Gott gehalten, nun
auch mit dem Merck und mit der That ausserlich beweisen. Aber,
wie gesagt, so ist ihr Weg und ausserlicher Wandel allezeit schö¬
ner und gleissender vor der Welt anzusehen, denn der Weg der
Gottseligen und Frommen. Denn die groben Sünden kann ein
jeglicher, ohne solche Vermahnun'g, leichtlich von ihm selbst mei¬
den und fliehen, oder erkennet sie aufs allerwenigste.

Daß er aber eben des Worts: tritt, brauchet, will er da¬
mit anzeigen den steifen Muth und Halsstarrigkeit der Gottlosen
und Sünder, dadurch sie sich brüsten, und sich noch darzu gar
herrlich mit bösen, hassigen, gichtigen Worten entschuldigen, lassen
sich nicht strafen in ihrem gottlosen Wesen, darum, daß sie es für
ein gottseliges Wesen halten, darauf sie auch vest und steif stehen
und bleiben. Denn damit entschuldigen und starcken die Gottlo¬
sen ihre Heucheley, daß sie sich düncken lassen, sie leben recht¬
schaffen, und scheinen vor Andern mit ihren schönen gleissenden
Wercken.

Durch das Wort: fitzen, zeiget er die Lehre an; denn auf
dem Stuhl sitzen, wie der alte Lateinische Text aus dem Griechi¬
schen hat, heißt, nach Art der Schrift, lehren und ein Meister
oder Lehrer seyn. Also sagt Christus, Matth. 23, 2, 3: Auf
Mosis Stuhl sitzen die Schriftgelehrten und Pharisäer; alles nun,
was sie euch sagen, das ihr halten sollet, das haltet und thut es.
Also heißt auf dem Thron sitzen.- regieren und ein König seyn,
wie man der Weise zu reden oft in den Büchern der Könige sin-
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det. Auf dem Thron sitzen, heißt: ein Fürst seyn. Auf dem
Richterstuhl sitzen, ist so viel, als ein Nichter seyn, ?c.

Spötter sind Pharisäer und Heuchler (wie sie Christus im
Evangelio Matth. 23, 23. nennet), die falschen und stoltzen Hei¬
ligen , die unter dem Schein, daß sie sich allein für gelehrt und
gerecht halten und äusserlich ein heilig (wie die Welt richtet) Le¬
ben führen, sich selbst und andere betrügen und verführen. Der
Psalter klaget sehr oft über die Falschen, daß sie mit ihren Zun¬
gen heucheln und grossen Schaden thun. Ps. 5, 7 — 10.

Der alte Lateinische Tert aus dem Griechischen heißt ihren
Nath oder Lehre, nicht unrecht, eine Pestilentz. Denn es ist keine
so schädlich an den Cörpern, als die gottlose Lehre den Hertzen
und Seelen schadet. Ihr Wort, spricht Paulus, 2. Tim.
2, 17., fristet um sich, wie der Krebs. Wie nun kluge und ver¬
ständige Leute in der Schrift Gesundheit der Welt genennet wer¬
den, wie im Buch der Weisheit, Cap. 6, 26., stehet: also werden
diese Gottlosen auch billig eirw Pestilentz der Welt geheissen. Es
ist aber keine Teuscherey schädlicher, denn wenn man den Seelen,
die da dürstet nach der Wahrheit, tödtliches Gifft vorsetzet und
darreichet.

Derohalben, wie nun in der Kirche der gemeine Brauch ist,
daß man ein gut Leben theilet in zwey Stücke, nemlich in Glau¬
ben und Werck, also, daß Glaube, wenn er recht ist, gottselige,
wenn er aber falsch ist, gottlose Menschen mache; die Wercke
aber, wenn sie aus dem Glauben geschehen, anzeigen, daß der
Mensch gerecht, wenn sie aber ohne Glauben geschehen, daß er
ein Sünder sey: also beschreibet der Prophet hier auch die zwey
Grade, daß die gottlosen, falschen Heiligen wol viel zu rathen
und zu lehren wissen, es sey aber ihr Rath oder Lehre Thorheit,
und ihre Wege oder Leben Sünde.

Nun setzt er auch den dritten Grad hinzu: Sie sitzen,
spricht er, auch im Stuhl, das ist, sie sind im Lehramt und
regieren unter ihrem Haufen. Aber im Stuhl, da die Spötter
sitzen; denn es ist ihnen kein rechter Ernst, weder mit ihrer Lehre,
noch Leben. Noch können sie nicht ruhen, lassen es dabey nicht,
daß sie ihre Schüler inwendig von der rechten Lehre und Glau¬
ben durch ihren gottlosen Rath reisten, und auswendig auf ihren
Irrwegen führen, und Wercke zu thun gebieten, die Gott weder
geboten noch befohlen hat, sondern arbeiten es auch dahin, daß
sie ihr gottlos Wesen auch andern lehren müssen, und ihren fal¬
schen Rath und Wege viel annehmen und darauf treten.
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V. 2. Sondern hat Lust zum Gesetz des Herrn, und redet von
seinem Gesetze Tag und Nacht.

Darauf habe hie fleissig Achtung, daß du das Gesetz des
Herrn ja weit absonderst von allerley Menschengesetz, und siehe
ja mit allem Fleisse zu, daß du sie nicht beyde, wie die gottlosen,
schädlichen Lehrer thun und unsäglichen Jammer und Schaden
damit anrichten, unter einander mengest, in dem, daß sie aus
Gottes Gesetze menschliche Satzungen, und aus menschlichen Sa¬
tzungen Gottes Gesetze machen.

Lust zum Gesetz des Herrn haben, ist menschlicher Natur
nicht eingepflantzet, noch angeboren, sondern es muß vom Him¬
mel herunter kommen. Denn sintemal die menschliche Natur zum
Bösen geneigt und geflissen ist, wie Gott selbst spricht (1. Mos.
8, 2l.), und Gottes Gesetz gut ist, heilig und gerecht, Rom.
7, 12: so folget Noth halben hieraus, daß der menschliche Wille
Gottes Gesetze entgegen und zuwider ist, hasse das Gesetz und
fliehe dafür; ob er sich gleich zu Zeiten, aus Furcht der Strafe,
oder aus Lust zur Verheissung, stellet, als liebe er das Gesetze,
so bleibet gleichwol allewege ein Haß und Unwille im Hertzen wi¬
der das Gesetz, und kann es mit Nichten umsonst lieb haben.
Denn der Mensch hat das Gesetz nicht darum lieb, daß es gut
ist, sondern daß es ihm nützlich und zuträglich ist; sonst fragt er
gar nichts darnach.

Diese Lust aber zum Gesetze des Herrn kommt aus dem
Glauben an Gott, durch Jesum Christum, unfern Herrn. Die
andere Lust, so aus Furcht der Strafe herausgedrungen wird,
ist eine erdichtete und heuchlerische Lust oder Wille, der allein
auf die Verheissung und auf den Lohn oder Verdienst stehet. Jene
Lust aber ist willig, frey und fröhlich, thut es von Hertzen gerne,
unangesehen Lohn, Verdienst, oder Verheissung, wenn auch der
keines zugesagt noch verheissen wäre. Daher auch Christi Volck
ein freywillig Volck genannt wird (Psm. 110, 3).

Das Reden ist hier nicht ein schlechtes Reden allein mit dem
Munde, wie die Heuchler auch thun können, sondern ein solch
Reden, das denen Worten mit dem Hertzen ferner nach trachtet,
als Ps. 37, 30, 31, geschrieben stehet: Der Mund des Gerech¬
ten redet die Weisheit und seine Zunge lehret das Recht, das
Gesetz seines Gottes ist in seinem Hertzen.

So will nun der Prophet hier so viel sagen: Ein seliger
Mensch, wie ich ihn jetzt beschrieben habe, der Lust zum Gesetze
des Herrn hat, der sehnet sich nicht sehr nach zeitlicher Ehre und
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fleischlichen Ergötzungen, hänget auch das Hertz nicht nach ver¬
gänglichem Gut, bekümmert sich auch nicht viel über zeitlichen
Schaden und Unglück; sondern wirckt sich aus dem allen durch
die Lust zum Gesetze Gottes, und schwebet ausser und über alle
Creaturen. Darum ist es kein Wunder, daß er ein seliger Mensch
ist, und ein fröhlich gut Gewissen hat, weil er eine solche himm¬
lische Lust und Freude zum Gesetze des Herrn hat, davon weder
Werckheilige, noch Weltweise nichts wissen, ob sie gleich viel da¬
von waschen, und etliche aus ihnen auch angstiglich sich darüber
martern, doch vergebens. Denn wer sich ans Wort nicht halt,
sondern an der Gottlosen Rath ?c., der bleibet ewiglich in Sün¬
den und unselig?c.

Diese Lust und Liebe nun zum Gesetze des Herrn müssen
wir uns, die wir an unfern Kräften und Vermögen verzweifeln
sollen, vom Himmel herab bitten und empfahen durch einen de-
müthigcn Glauben an Christum; diese Lust folget als denn von
ihr selbst, daß der Mensch Tag und Nacht rede von dem Gesetze
des Herrn. Denn das ist die Art, Eigenschaft und Natur der
Liebe, allen, die etwas lieb haben, eingepflanzet, daß sie gerne
davon schwatzen, singen, dichten, das sie lieb haben, und hören
gerne oft davon reden. Also ist dem seligen Menschen hier auch,
der zum Gesetz des Herrn Lust hat, das Gesetz des Herrn ist
ihm stets im Munde, stets im Hertzen, und stets in den Ohren,
so viel es ihm möglich ist. Denn wer aus Gott ist, der höret
Gottes Wort, Joh. 8, 47, wie solches David durch den gantzen
l19. Psalm bezeuget.

Die aber mit den Sautrebern umgehen, das ist, die von
nichts anders schwatzen noch reden können, denn von natürlichen,
vergänglichen Dingen, so die Welt allein groß und köstlich achtet,
als Ehre, Gewalt, oder, wie unsere Geistlichen, von Pfründen,
Prälaturen und grossen Würden, von Gewalt und Freyheit der
Geistlichen, und von anderm unzähligen Narrenwerckund Lügen
mehr, mevnest du auch, daß die selig sind, oder daß es ihnen
wohl gehe? Ja, es sind viel elendere und erbärmlichere Leute,
denn die von Hurenliebe, oder poetischen Fabeln und Mährlein
dichten und schwatzen. Denn diese wissen doch, daß sie närrisch
tbun, und können mit der Zeit Reue darüber haben und sich bes¬
sern; jene aber meynen, sie thun weislich und nur sehr wohl
und recht daran, ersterben also in ihrem Unglauben und gottlo¬
sen Wesen, welche zuletzt umsonst und vergeblich über solch ihr
Recht, dadurch sie ihnen das höchste Unrecht und Bosheit auf
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den Hals laden, Reue haben und tragen werden; denn sie ach¬
ten des Gesetzes des Herrn nicht, will geschweigen, daß sie Tag
und Nacht davon reden.

V. 3. „Der ist, wie ein Baum, gepflantzet an Wasserbachen,
„der seine Frucht bringet zu seiner Zeit w."

Ich halte, daß dieses Gleichniß vom Palmbaum rede, wie
aus dem 92. Psm. abzunehmen ist, da er V. 13. sagt: Der Ge¬
rechte wird grünen, wie ein Palmbaum. Nun ist er aber der
Art und Natur, daß er gerne an wasserigen Oertern wachset,
immerdar saftig ist, stets grünet, und die allersüssestenFrüchte
tragt. Und zeiget der Prophet hiemit an, was die heimliche Deu¬
tung sey des Worts: Baum, in der Schrift, nemlich, daß es
insgemein einen Menschen bedeute. Wenn nun gut oder böse
dabey stehet, so Heisset es einen guten oder bösen Menschen, wie
es Christus selbst also gebrauchet, Matth. 7, 18. und 12, 33.

Da er aber saget, daß dieser Baum gepflantzet sey, scheidet
er ihn von andern Baumen, so nicht gepflantzet sind, sondern von
ihnen selbst wachsen. Also, daß es ein solcher Baum ist, der von
fremder Sorge, Mühe und Arbeit, nicht aus seiner Natur ein
solcher Baum ist worden, nemlich von einem wilden Baum ge¬
nommen, und durch Kunst anderswohin versetzet und verpflan-
tzet. Das ist, das ich gesagt habe, daß diese Lust und Liebe zum
Gesetze des Herrn in keinem Menschen ist von Natur, sondern
werde uns vom Himmel heruntergegeben, also, daß der himmli¬
sche Vater Baumann und Pflantzer sey, der uns aus Adam in
Christum versetze.

Durch die Wasserbache verstehet er die Bache göttlicher
Gnade. Denn gleichwie der Palmbaum, wie man faget, gerne
wachst in einem leichten, sandigten, schwarzlichen,salzigten Lande,
darum er auch stets gerne Wasserbache um sich haben will, also
ist diese himmlische Lust auch, so dieses Baums Wurtzel ist.
Weil der Mensch hier in diesem dürren und unfruchtbarenLeben
ist, dürstet ihn so viel desto mehr nach den himmlischen Wasser¬
bachen, wie viel weniger er in dieser Welt findet, dadurch er
wachse und zunehme. Auf die Weise redet die Schrift oft, als
Psm. 63, 2: Gott, du bist mein Gott, frühe wache ich zu dir,
es dürstet meine Seele nach dir, mein Fleisch verlanget nach dir
in einem trockenen und dürren Lande, da kein Wasser ist. Also
auch Jesaias, Eap. 53, 2: Er scheußt auf vor ihm, wie ein Reis,
und wie eine Wurtzel aus dürrem Erdreich. Ist das nicht ein
Wunder, daß ein Baum in einem unfruchtbaren Lande wachsen
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soll, der sich allein mit Wasserbachen nähre und erhalte, und daß
dieser selige Mann, davon der Prophet hier redet, je unfruchtba¬
rer ihm die Welt ist, je mehr ihm nach den himmlischen Wasser¬
bachen dürstet? Das ist Summa Summarum: Der Palmbaum
wachst nicht in einem fetten Lande; so nimmt auch der selige
Mann nicht zu in Wollust und Ueberfluß dieser Welt.

Die Frucht, so dieser selige Mensch bringet, gehet aus der
Liebe her, welche uns in allen Gesetzen Gottes geboten wird, da¬
mit er nicht ihm, sondern andern, seinem Nächsten, dienet. Denn
es ist kein Baum, der ihm selbst Früchte tragt, sondern alle seine
Früchte bringet er andern; ja es lebet, noch dienet keine Creatur
ihr selbst (ausgenommen den Menschen und den Teufel). Die
Sonne scheinet ihr selbst nicht, und so fortan mit allen Kreatu¬
ren. Also stehest du, daß alle Crearuren das Gesetz der Liebe hal¬
ten, und alle ihr Wesen gehet im Gesetz des Herrn. Auch dienen
die Gliedmaassen des menschlichen Cörpers ihnen selber nicht,
sondern eines dem andern.

Und saget sonderlich: zu seiner Zeit. O wie ein gülden, lieb¬
lich Wort ist das, damit bestätiget wird die Freyheit der christli¬
chen Gerechtigkeit! Die Gottlosen haben ihre gewisse Tage, ihre
gesetzten Zeiten, ihre geordnete Wercke und erlesene gewisse Sta¬
te, an welche sie so hart gebunden sind, daß, wenn ihr Nächster
auch sollte Hungers sterben, liessen sich davon nicht reisten. Aber
dieser seliger Mann, der hier beschrieben ist, ist frey und willig
zu einer Zeit, zu allem Werck, an aller State, gegen zeder Per¬
son; wie sichs schicket, und was sich vor ein Fall begibt, dienet
er dir, und was ihm vor die Hand kömmt, das thut er. Er ist
kein Jude, noch Heyde, kein Grieche, noch Ungrieche. In Sum¬
ma, er ist nichts sonderliches, und will es auch seyn, sondern er
bringet seine Frucht zu seiner Zeit, beyde, gegen Gott, so oft es
die Zeit erfordert, und Menschen, so oft sie seines Fleisses und
Mühe bedürfen.

V. 4. „Aber so sind die Gottlosen nicht."
Wenn die Schrift von den Gottlosen redet, so siehe drauf,

daß du es nicht, wie die Gottlosen pflegen, auf Jüden oder Hey¬
den, oder irgend auf andere Leute deutest, sondern dich auch vor
dem Worte entsetzest, als das auch dich treffe und meyne. Denn
so das Gottlose heissen, die an Christum nicht gläuben, so magst
du dich wohl vor solchen Worten fürchten und entsetzen, auf daß
du nicht auch mit unter dem Haufen der Gottlosen erfunden
werdest. Denn ein rechtschaffener, gottseliger Mann fürchtet sich
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und zittert vor einem jeglichen Wort Gottes, wie Gott im Jes.
66, 2. saget: Ich sehe an den Elenden und der zubrochenenGei¬
stes ist, ""d der sich fürchtet vor meinem Wort. Du kannst je
nicht gewiß, noch sicher seyn, daß du Glaubens genug hast, dar¬
um erschrick und fürchte dich, wenn du von Gottlosen hörest sa¬
gen. Denn so wenig du Glaubens hast, so viel ist noch des Un¬
glaubens und gottlosen Wesens in dir.

Das ist aber die Art der Gottlosen, daß sie alles Gutes,
davon die Schrift redet, ihnen mit grosser Sicherheit zueignen,
und was böse ist, auf andere schieben und deuten. Die From¬
men aber und Glaubigen fürchten sich, daß alles Böse ihnen gel¬
te, und das Gute andern gehöre; und obgleich sie von Hertzen
begehren, des Guten theilhaftig zu werden, davon die Schrift re¬
det, so haben sie doch noch immer Beysorge, sie seyn sein nicht
Werth, und wissen wohl, daß sie es nicht durch ihr Verdienst, wie
die Werckheiligen meynen, sondern durch lautere Hoffnung gött¬
licher Barmhectzigkeit erlangen.

So ist nun das des Propheten Meynung. Denen Gottlo¬
sen gerath nichts wohl, ihre Blatter verwelcken und fallen ab;
so sind sie auch nicht gepflantzet an den Wasserbachen. Diese
Worte, wie sie im Geist geredet sind, mußt du auch im Geist hö¬
ren und verstehen, sonst wirst du eben das Widerspiel sehen.
Denn die Schrift auch selbst saget allenthalben, daß die Gottlo¬
sen blühen, und gehe ihnen aus der Maassen wohl, wie solches
in vielen Psalmen zu sehen ist, also, daß du von den Gottlosen
allein sagen möchtest: Ihre Blatter grünen stets, alles was sie
machen, das gerath ihnen wohl, und so fortan. Darum ist hier
Glaubens von nöthen. Wie gehet es denn nun mit den Gottlo¬
sen zu, weil es ihnen nicht gehet, wie den Frommen? Also.-

„Sondern wie Spreu, die der Wind zerstreuet."
Von ihnen redet auch Johannes der Taufer im Luca also, da er
von Ehristo, Luc. Z, 17., so spricht: In desselbigen Hand ist die
Wurfschaufcl, und er wird seine Tenne fegen, und wird den Wei¬
hen in seine Scheunen sammlen, und die Spreu wird er mit
ewigem Feuer verbrennen. Deßgleichen thut auch Hiob, da er
von ihnen, Eap. 2l, 18., also saget: Sie werden seyn, wie die
Stoppeln vor dem Winde, und wie die Spreu, die der Sturm¬
wind wegführet.

Und mercke hier sonderlich, daß er nicht von Spreu redet,
die da stille lieget, sondern die der Wind verstreuet und bin und
wieder wirft, welches erstlich von den Jüden, als von denen Ver-
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achtern Gottes Worts, zu verstehen ist. Denn dieselben werden

dreyerley Weise verstreuet und hin und wieder getrieben. Zum

ersten leiblich, daß sie von allen Menschen, bey denen sie wohnen,

gehasset, vertrieben und verfolget werden, ja arger, denn die Hun¬

de, gehalten werden, wie die Erfahrung lehrt, daß sie keine ge¬

wisse State haben, müssen alle Augenblicke warten, wenn sie auf¬

getrieben und verjaget werden. Zum andern, haben sie auch keine

Ruhe in ihrem Gewissen und Hertzen; denn sie werden von

mancherley Winde der Lehre getrieben durch ihre schädlichen und

gifftigen Lehrer,, die Rabbinen, sintemal sie nicht gepflantzet sind

im Glauben an Christum. Wo nun das Hertz und Gemuthe

durch gewisse Lehre hin und wieder getrieben werden, wie kann

das Gewissen zufrieden und in Ruhe stehen? Zum dritten wer¬

den sie am Jüngsten Tage mit ewigem Schrecken und Zagen

des untrüglichen göttlichen Zorns umgetrieben und verstreuet wer¬

den, also, daß sie nimmermebr zu ewigen Zeiten, auch nicht ei¬

nen Augenblick Ruhe haben werden.

V. Z. „Darum bleiben die Gottlosen nicht im Gerichte ste¬

hen, noch die Sünder in der Gemeine der Gerechten."

Das ist, die Gottlosen kommen nimmermehr dahin, daß sie

Richter und Regierer sind über die Glaubigen; sie werden auch

nicht bleiben in der Gemeine der Gerechten, weder Oberste, noch

Unterste, sondern sollen endlich verstreuet werden, wie die Spreu

vom Winde, saget hier Psalm.

V. 6. „Denn der Herr kennet den Weg der Gerechten, aber

„der Gottlosen Weg vergehet."

Als wollte er sagen: So glatt und schön ist der Gottlosen

Weg, daß sie vor den Leuten angesehen werden, als blieben sie

im Gericht stehend, auch in der Gemeine der Gerechten; aber

Gott, den niemand betrügen wird, kennet ihren Weg wohl, daß

es gottlose Leute sind. Darum, vor ihm sind sie nicht im Haufen

der Gerechten gerechnet, er allein kennet die Gereckten. Die Gott¬

losen aber kennet er nickt, das ist, er lobet weder sie, noch ihr

Amt. Derohalben, welches sie doch gantz und gar nicht glauben,

so wird ihr Weg vergehen. Vergehen wird er, sage ich, welcher

doch so wohl gebahnet ist, und so viel darauf wandeln, daß jeder¬

mann nicht anders dencken kann, denn er werde ewig wahren.

Deß nimm ein Exempel; wenn du in diesem Psalm liesest:

Wohl dem, der nicht wandelt im Rath der Gottlosen, sollt du

wohl auf die Worte Achtung geben, vor der Gottlosen Rath dich

entsetzen, und mit grossem Ernst für dich und die gantze Chri-
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stenheit bitten, daß du und sie dadurch nicht verführet werdet.
Also auch, wenn du auf die folgende Worte dieses Verses kom¬
mest: Noch tritt auf den Weg der Sünder; item: Noch sitzet,
da die Spötter sitzen, sollst du abermal für dich und alle Chri¬
sten mit Ernst bitten, daß du und sie durch der Sünder Leben
und Wandel, so äußerlich schön gleistet, und doch lauter Heuche-
lev ist, nicht betrogen werdet, sondern euch an Gottes Wort hal¬
tet, so da lehret, wie wir glauben sollen, und was für Wercke
ein jeder in seinem Berufe thun soll, nemlich, die Gott gebeut
und befiehlt; auch daß sich niemand lasse bekümmern, daß die
Gottlosen hoch sitzen und ein grosses Ansehen vor den Leuten ha¬
ben, sondern höre was der Heilige Geist durch David von ihnen
sagt; der Heisset sie Gottlose, Sünder und Spötter, die nach dem
rechten Gott nichts fragen, sondern ihrem Gott, dem Bauche die¬
nen (Phlp. 6, 19). Wiederum, wenn du hörest, daß ein seliger
Mensch Lust zum Gesetz des Herrn hat und davon redet Tag
und Nacht: sollst du nicht sicher seyn, noch für einen solchen dich
ausgeben, der da Liebe und Lust zum Gesetze habe; sondern alle¬
zeit, so lange du lebest, sollst du von Hertzen zu Gott schreyen
und bitten, daß er Lust und Liebe zum Worte in dir anzünde,
doch in Furcht, und dich dafür erkennen, dem es noch weit dar¬
an fehle.

Desgleichen, wenn du hörest, daß es denen Frommen und
Glaubigen alles, was sie machen, wohl gerath: so sollst du wün¬
schen und seufzen für alle, die in Angst und Noth, Widerwärtig¬
keit und Anfechtung stecken, daß sie solches Trostes theilhaftig
werden. Also auch, wenn du liesest, daß ibre Blatter nicht vcr-
welcken: sollt du wünschen und bitten, daß das reine, lautere
Wort Gottes, mit Verachtung menschlicher Fabeln und Traume,
in der Gemeine Christi blühe und zunehme. Stehest du nun,
daß es etlichermaaßen also geschieht: so frohlocke und freue dich,
dancke göttlicher Güte und Gnade, von welcher solches alles her¬
fleußt. Wie du nun in diesem Psalm thust, so thue durch den
gantzen Psalter. Darum habe ich auch solches bald im ersten
Psalm vermahnen wollen, auf daß es in den andern Psalmen
nicht noth zu erinnern sev.
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V. 1. 2. „Warum erregen sich die Heyden, und die Leure
„reden so vergeblich. Die Könige im Lande lehnen sich
„auf, und die Fürsten rathschlagen mit einander wi-
„der den Herrn und seinen Gesalbten."

Daß dieser Psalm von David gemachet sey und von Christo
rede, ist klar aus der Apostelgeschichte, Cap. 4., da die Jünger
diesen Psalm anziehen, als sie einmüthiglich zu Gott beteten,
V. 24 — 30.

Mit diesem Spruche und Verstände müssen wir unser Hertz
und Gemach gewiß machen, und sonst mit keinem Winde der
Lehre hin und wieder wagen und wiegen lassen, Ephes. 4, 14.
Denn daß biß der rechte Verstand sey, haben wir deß einen ge¬
wissen Grund und Aeichen, daß sich die State, da die Jünger
waren, bewegete, wie S. Lucas hernach, Ap. Gesch. 4, 41.,
schreibet: Und da sie gebetet hatten, bewegete sich die State, da
sie versammlet waren, und wurden alle des Heiligen Geistes voll,
und redeten das Wort Gottes mit Freudigkeit.

Mit dem Worte, da er spricht: Die Leute reden vergeblich,
begreisset der Prophet fast den Inhalt und Verstand dieses gan-
tzen Psalms. Denn er will anzeigen, daß Christus von Gott, sei¬
nem himmlischen Vater, verordnet sey zu einem ewigen Könige,
ob gleich viel und große Menge, beyde, der Juden und Heyden,
der Könige und Fürsten, sich darwider auflehneten, und doch sol¬
ches mit ihrem Rathe, Mühe und Wüthen nicht verhindern
möchten, sondern haben alle Mühe, Fleiß und Arbeit so vergeb¬
lich angewandt, daß sie darüber sind zu Spott worden; und eben
in dem, daß sie es wollen hindern und sich darwider auflehnen,
haben sie weiter und breiter das Reich Christi fortgetrieben und
ausgebreitet.

Also ist auch das ein Wort des Glaubens: Wider den
Herrn und seinen Gesalbten. Denn jedermann, und sonderlich
sie selbst, hielten es dafür, daß sie für den Herrn und seinen Ge¬
salbten handelten; wie es denn allezeit geschieht, daß die Gottlo¬
sen gantz erschrecklich für Gottes Ehre, wider Gottes Ehre thun.
Denn also regieret Gott die Welt, und machet ihre Weisheit
zur Thorheit, 1. Cor. 1, 20. flg., daß die, welche geachtet wer¬
den, als handelten sie für Gottes Ehre, in der Wahrheit zu Got-
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tes Lästerung und Unehre handeln, und wiederum, die, so man
Gotteslästererschilt, daß dieselbigen in der Wahrheit für Gottes
Ehre kämpssen und fechten. Summa, sein Weg ist im Verbor¬
genen, im Glauben, im Allerheiligsten, keine menschliche Ver¬
nunft wird sich in Gotteswerck richten.

V. 3. „Lasset uns zerreissen ihre Bande, und von uns wer-
„fen ihre Seile."

Das haben sie beschlossen,spricht der Prophet, daß sie ihre
Hälse dem Joch Gottes und seines Christi entziehen wollen, und
ihre Bande zerreissen und sprechen: Wir wollen nicht, daß dieser
über uns herrsche, Luc. 19, 14., oder diesen Spruch im Hiob,
da die Gottlosen zu Gott, Cap. 21, 14. 1Z. also sagen: Hebe
dich von uns, wir wollen von deinen Wegen nicht wissen. Wer
ist der Allmächtige, daß wir ihm dienen sollten? Oder was sind
wirs gebessert, so wir ihm entgegen lausten? So sind nun die
Bande nichts anders, denn Christi Gebote, in welchen wir geleh¬
ret werden, daß wir auf seinem Wege wandeln sollen. Die Seile
aber sind das Gericht, dadurch uns verboten wird, böses zu thun;
also, daß das erste sey, die Rechtfertigungdes Geistes, das an¬
dere aber die Tödtung des Fleisches und des alten Adams.

V. 4. „Aber, der im Himmel wohnet, lachet ihr, und der
Herr spottet ihr." ,

Das ist aber unsers Herrn Gottes Lachen und Spotten,
wie gesaget, daß Gott die Juden und Heyden, so Christum er¬
mordeten, zum Spott der gantzen Welt gemachet hat, da er Chri¬
stum von den Tobten auferweckte und aus dem verloschenen, ver¬
derbten Reich Christi, wie es anzusehen war, unter seinem Volck
ein ewiges Reich grünen und blühen ließe über alle Creaturen.
Sogar hat er ihre Anschläge auf das Widerspiel gewendet und
getrieben, daß wir wohl singen mögen diesen Vers im 113. Ps.
(V. 4.): Der Herr ist hoch über alle Heyden, seine Ehre gehet,
so weit der Himmel ist; der zuvor in seinem Leiden sich selbst
erniedriget, und gehorsam ward bis zum Tode am Creutz, Phil.
2, 8., und hinunter gefahren ist in die untersten Oerter der Er¬
den, Ephes. 4, 9. Derohalben, wie nun in den ersten vorigen
dreyen Versen das Leiden und der Tod Christi verkündiget ist,
also wird in diesem Vers, wiewohl fast dunckel, die Auferstehung
Christi angezeiget und verkündiget.

Was meynct aber der Prophet damit, daß er spricht: Der
im Himmel wohnet, so er doch wohl hätte sagen können: Gott
lachet ihr? Darum ist es geschehen, nemlich, daß er uns Gott

5
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admahle und sürbilde, der ein wunderbarlicher, verborgener Rich¬
ter ist, der innen halt, wehret den Feinden nicht bald, und thut
solches darum, daß er also unsere Hoffnung erwecke und desto
starcker mache. Als wollte er sagen.- Der, der für uns sorget,
wohnet gantz sicher, ohne alle Furcht, und ob wir wohl unruhig
sind und angefochten werden, fo bleibet doch der wohl unange¬
fochten, der auf uns Achtung hat; wir weben und schweben hin
und her, er aber sitzet veste, und machet, daß der Gerechte nicht
ewiglich soll in Unruhe bleiben, Pf. 55, 23.

V. 5. Er wird eines mit ihnen reden in seinem Zorn, und
mit seinem Grimme wird er sie erschrecken.

Wenn hat aber der Herr mit ihnen geredet in seinem Zorn,
oder welches ist sein Zorn gewesen? Wahrlich, eben denn, da er
ihr spottet, welches wir verstehen werden, wo wir wissen, was
da sey oder beiße: Gott rede in seinem Zorn. Im Propheten
Jeremia redet Gott also.- Plötzlich rede ich wider ein Volck und
Königreich, auf daß ich es ausrotten, zubrechen und verderben
wolle. Darum: im Zorn reden, ist nichts anders, denn.- ausrot¬
ten, zerbrechen und verderben. Eben also widerfuhr denen Jüden,
die da Joh. 1l, 47. bis 50. sagten: Was thun wir? Dieser
Mensch thut viel Zeichen. Lassen wir ihn also, so werden sie alle
an ihn glauben; so kommen die Römer, und nehmen uns Land
und Leute. Es ist uns besser, ein Mensch sterbe-für das Volck,
denn daß das gantze Volck verderbe.

Solcher und dergleichen unnützen, vergeblichen Rathschlage
lachet der Herr und spottet ihr. Denn es gemeiniglich dem Gott¬
losen auf den Kopf kömmt, was er fürchtet, Sprw. 10, 24.
Und mercke das auch wohl, daß er spricht.- Er werde eines mit
ihnen reden in seinem Zorn; spricht nicht: in seiner Güte und
Barmhertzigkeit. Denn er redet auch wider die Gerechten und
wider seine Kinder, wenn er verhanget, daß man ihnen das
Ereutz und Tod auflegen soll; aber das geschicht in Güte und
Gnade. Und saget sonderlich: Er wird sie mit seinem Grimm
schrecken, nicht allein zustören und zerstreuen. Denn von aussen
schickte Gott denen Jüden Krieg zu, inwendig verzehret? er sie
mit Schrecken. Er schrecket wohl auch seine Kinder zu Zeiten
mit einem wunderlichen Schreckniß, wie Christi, Joh. 18, 6.,
im Garten war; aber es geschieht in Gnade und Güte.

V. 6. Aber ich habe meinen König eingesetzt auf meinen hei¬
ligen Berg Zion.

Dieser Vers strafet die eitele Ehre und Ruhm, welche La-
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ster heutiges Tages in der Christlichen Kirche unverschämt herr¬
schen. Denn darzu brauchet ihn der Apostel in der Epistel an
die Ebraer, Cap. 3, 4. bis 6. da er also spricht: Niemand
nimmt ihm selbst die Ehre, sondern der auch beruffen sey von
Gott, gleich wie der Aaron; also auch Christus hat sich nicht
selbst in die Ehre gesetzet, daß er Hoherpriester würde, sondern
der zu ihm gesaget hat: Du bist mein Sohn, heute habe ich
dich gezeuget. Wie er auch an einem andern Orte, Psm. 110, 1.,
spricht: Der Herr sprach zu meinem Herrn: Setze dich zu mei¬
ner Rechten. Das ist es, das hier fast der gantze Psalm treibet,
der da saget, wie alles, was Christi ist, vom Vater geordnet sey,
und Christus habe ihm solches nicht zugezogen, noch selbst zu
thun vorgenommen.

Die Kirche Christi wird hin und wieder im Psalter der
Berg Zion genannt, darum, daß sie daselbst angefangen und mit
der Sendung des Heiligen Geistes alda bestätiget ist. Und wie-
wol sie an keine State gebunden ist, so war doch von nöthen,
daß sie irgend an einem gewissen Orte ihre Ankunft hatte, davon
sie denn hernach sich ausgebreitet und kommen ist in die gantze
Welt, auf daß dieser Spruch Christi erfüllet würde, da er im
Johanne, Cap. 4. V. 21., zu dem samaritanischen Weiblein
sprach: Weib, glaube mir, es kömmt die Zeit, daß ihr weder
auf diesem Berge, noch zu Jerusalem, werdet den Vater anbe¬
ten. Daß also die Christliche Kirche jetzt keine State und alle
State hat, da der Heilige Geist regieret und Meister ist.

V. 7. „Ich will von einer solchen Weise predigen, daß der
Herr zu mir gesaget hat: Du bist mein Sohn, heute
habe ich dich gezeuget."

Hier redet der Prophet in Christi Person und spricht also:
Das ist mein Befehl, und darzu bin ich zum Könige eingesetzet,
daß ich jedermann verkündigen soll, daß ich Gottes Sohn bin,
der den Vater verklaren soll. Und das ist der Grund und Mey-
nung des gantzen Evangelii: Christum erkennen, daß er Gottes
Sohn sey; wie im Matthao, Cap. 16. V. 13. 16., stehet. Da
Christus seine Jünger fragete, was sie von ihm hielten, antwor¬
tete Petrus und sprach: Du bist Christus, des lebendigen Gottes
Sohn. Auf solches Bekenntniß ist die Gemeine Christi gebauet.
Also saget auch Paulus an die Corinther, 1. Epist. 1, 24: Wir
predigen Christum, göttliche Kraft und göttliche Weisheit. Und
Christus selbst thut nichts anders durch das gantze Evangelium
Johannis, denn daß er sich, deydes, mit Worten und Thaten
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beweiset, daß er der wahre, natürliche Sohn Gottes ist, prediget
und rühmet, daß Gott sein Vater ist, welches ihm die Jüden
vor Pilato als eine Gotteslästerung aufrückten, und darauf drun-
gen, daß er, nach dem Gesetze Mösts, als ein Gotteslästerer den
Tod verschuldet, weil er sich selbst zu Gottes Sohn gemachet
hatte. Ioh. 19, 7. Summa, Christus ist darum gekommen, daß
er den Glauben an seinen Namen predigen und aufrichten sollte,
daß er des Gesetzes Ende sey, wer an ihn glaubt, der sey selig.
Rom. 10, 4. Welcher Glaube die Erfüllung ist aller Gesetze, eine
ewig währende Gerechtigkeit, ein Werck göttlicher Majestät, eine
Tödtung des Fleisches, eine Auferweckung des Geistes, ein Sieg
der Welt, ein Sieg des Fleisches und ein Sieg der Hölle; wie
Christus, Matth. 16, 18., selbst saget: Und die Pforten der Höl¬
len sollen sie nicht überwältigen. Kärtzlich, dieser Glaube ist alles
in allem; wie Christus beym Johanne, Cap. 8, 24., saget: So
ihr nicht gläubet, daß ichs sey, so werdet ihr sterben in euren
Sünden. Und abermal an einem andern Orte (Ioh. 11, 26):
Wer da lebet und gläubet an mich, der wird nimmermehr sterben.

V. 8. „Heische von mir, so will ich dir die Heyden zum Erbe
geben, und der Welt Ende zum Eigenthum."

Dieser Vers gehöret auch zu dieser Weise, davon Christus
predigen will aus Befehl des Vaters, und spricht also: Der
Herr hat zu mir gesa^et, und der Vater hat mir befohlen, daß
ich von ihm heischen soll die Heyden zum Erbe. Solchen seinen
Befehl will ich euch verkündigen und predigen, auf daß ihr glau¬
bet und wisset, daß ich eingesetzet bin, nicht allein zum Könige
über den heiligen Berg Zion, das ist allein über das Jüdische
Volck, sondern auch zu einem Erben und Herrn der Heyden und
aller Creatur, auf daß ein jeglicher, der solchen Befehl Gottes
von mir höret, und gläubet demselbigen, durch mich zum Vater
komme und selig werde. Ioh. 14, 6.

Da stehest du abermal, daß Christus nicht selbst sich hat in
die Ehre gesetzet, daß er König würde, sondern aus Gewalt und
Befehl seines Vaters ist sein Reich gefertiget und bekräftiget.
Daß also Gott den Ehrgeitzigen nicht allein kein Exempel und
Schutz oder Behelf hat wollen lassen, sondern auch mit göttlicher
Gewalt ihren Lastern steure, und sie eben auf diese Weife müs¬
sen dämpffen; wiewol dennoch auch eben damit solchem starcken
Laster und Greuel nicht genugsam gewehret ist. Christus, der
Herr über alles, thut noch handelt nichts in der Gemeinde ohne
Gottes, seines Vaters, Befehl, und wir arme Würmlein und
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elende Menschen dürfen wohl alles ansahen in der Gemeinde
aus eigenem Thurst und Frevel, ohne seinen Befehl und Gebot.
Ist das nicht zu erbarmen!

V. 9. „Du sollst sie mit dem eisernen Scepter zuschlagen,
wie Töpsse sollst du sie zuschmeissen-"

So will er nun mit diesem Vers nichts anders anzeigen,
denn wie die Hoffartigen und Stoltzen gedemüthiget und ernie¬
driget werden durch Gottes Wort, welches alsdann zuschlagt und
zerschmeißt, wenn es schrecket und demüthiget. Also saget St.
Paulus an die Römer, Cap. 1, 18: daß durch das Evangelium
Gottes Zorn vom Himmel geoffenbaret wird über alles gottloses
Wesen und Ungerechtigkeit der Menschen, die die Wahrheit in
Ungerechtigkeit aufhalten. Also lesen wir auch in den Geschichten
der Apostel, Cap. 2, 37., wie die Jüden sich nach St. Petri Pre¬
digt bekehreten und ihr Hertz sich zustach, und sprachen, was sol¬
len wir thun?

V. 10. „So seyd nun klug, ihr Könige, und laßt euch züch¬
tigen, ihr Richter im Lande."

Mercke sonderlich auf das Wörtlein: Nun. Als wollte er
sagen- Nun, sintemal Christus zum Könige eingesetzt ist über
alles, da sind zwcy Dinge, die euch sehr hindern werden, daß ihr,
was recht ist, nicht erkennen möget. Erstlich, daß dieser Christus,
der von euch gecrcutziget,getödtet und verdammet ist, auch ver¬
fluchet von Gott nach Mosis Gesetz, 5. Mos. 21, 23. Gal. 3,
13., geprediget und ausgeruffen wird ein Herr über alle Herrn.
Denn das ist das allerschweresteunter allen Dingen, daß man
den soll für einen einigen König predigen und erkennen, der so
eines schandlichen, schmählichen Todes gestorben ist; menschlich
Fühlen strebet hart dawider, der Vernunft eckelt dafür, so ist es
wider allen Brauch, auch hat man deß nirgend kein Exempel.
Daß also diese Predigt allenthalbendenen Heyden eine Thorheit,
und denen Jüden ein Aergcrniß ist, 1. Cor. 1, 23., es sey denn,
daß ihr über solches alles euer Hertz, Sinn und Vernunft er¬
hebet.

Zum andern hindert euch, daß dieser König so wunderlich
regieret, daß er alles, was ihr im Gesetz gehoffet habt, lehret,
daß ihr es verachten, und alles, so ihr gefürchtet habt, lieben sol¬
let, das Creutz auf euch nehmen und den Tod nicht fürchten sol¬
let. Auch rath er das, daß beyde, Gutes und Böses, so vor Au¬
gen ist, zu verachten sey, als der euch will viel in andere und bes¬
sere Güter setzen, die kein Auge gesehen und kein Ohr gehöret
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hat, und in keines Menschen Hertz kommen sind, 1. Cor. 2, 9.
Sterben müsset ihr, wollet ihr anders unter diesem Könige le¬
ben, das Creutz müsset ihr tragen, aller Welt Haß leiden, kürtz-
lich, Schmach, Schande, Armuth, Hunger, Durst und alles Unglück
dieser Welt nicht fliehen. Denn er ist ein solcher König, der auch
selbst der Welt zum Narren worden, gestorben ist, der auch her¬
nach die Seinen mit einem eisernen Scepter zerschlagt und wie
eines Töpssers Gefäß zerschmeißt.Wie will einem solchen der
aushalten und ihn erdulden, der sich aufs Fühlen verlassen will,
oder der es mit der Vernunft ermessen will. Darum ist Klugheit
und rechter Verstand hier von nöthen, daß ihr über diese Aerger-
nisse springet, und alles Sichtbarliches, so euch zurück ziehen
will, verachten könnet, und mit dem Glauben an dem hanget,
das ihr nicht sehet, und also Hinsort nach dem trachtet, das dro¬
ben ist, nicht nach dem, das auf Erden ist; da Christus ist, sitzend
zur Rechten Gottes. Col. 3, 1. 2.

Diese Klugheit aber ist nicht die, davon die Philosophen viel
schwatzen, sondern es ist der Glaube selbst, der da, beyde, im
Glück und Unglück, in Wohlfahrt und Widerwärtigkeit, stehet
auf das, so nicht vor Augen ist, und nicht zweifelt an dem, was
man nicht stehet. Ebr. 11, 1. Darum drückt er nicht deutlich
aus, worin sie klug seyn sollten, sondern spricht schlecht: So seyd
nun klug, als sollte er sagen: Höret, was euch dieser König sa¬
get, und gläubet ihm, lasset euch sonst nichts anfechten, noch ir¬
ren. Denn der Glaube richtet sich nach dem Wort, beharret dar¬
auf, das er fasset, ob es wol weder Namen noch Gestalt hat.
Denn wer sich nach Wohlfahrt oder Widerwärtigkeit, die einem
in diesem Leben begegnet, richten will, der wird betrogen und
verführet, als ein Mensch, der mit Glauben an dem nicht vest
hält, das er nicht stehet. Denn dieser Verstand und Klugheit
kommt aus dem Glauben, wie dieser Spruch im Jesaia, Cap.
7, 9., anzeiget: Gläubet ihr nicht, so bleibet ihr nicht.

V. 11. „Dienet dem Herrn mit Furcht, und freuet euch mit
Zittern."

Wie ein wunderlicher Spruch ist das, der sich gar nicht
schicket in unfern Augen. Denn wo Furcht ist, folger Haß und
Fliehen, nicht dienen; so ist Zittern der Freude gantz zuwider.
Auch saget er in einem andern Psalm gantz das Widerspiel und
spricht: Dienet dem Herrn mit Freuden. Was sollen wir nun
daraus machen? Lasset uns hören, was St. Paulus an die Co-
rinther, 1. Epistel, 21., saget: Dieweil die Welt durch ihre Weis-
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heit, Gott in seiner Weisheit nicht erkannte, gefiel es Gott wohl,
durch thörichte Predigt selig zu machen, die, so daran glauben.
Als wollte er sagen: In Thorheit muß man klug werden. Also
haben wir auch im Friede und Wohlfahrt, wie wir sollten, Gott
als einen Wohlthater nicht erkannt, haben ihn auch nicht gelo¬
bet; darum hat es ihm gefallen, daß wir ihn nun im Creutz und
allerley Unglück erkennen und loben sollen.

So ist nun das die Meynung des Propheten in diesem
Vers: Wenn nun Christus, der Herr und König, regieret mit
einem eisernen Scepter, und zerschmeissetden alten Menschen
mit dem Wort des Creutzes, und thut also dafselbige aus Befehl
oder Geheiß seines Vaters, der ihm alles unterworfen hat, 1. Cor.
1.5, 27., so müsset ihr euch auch für seine Unterthanen erkennen,
also, daß ihr ihm mit Furcht unterworfen seyd, auf daß ihr ge¬
duldig und demüthig sein Creutz traget, und euch allezeit fürch¬
tet, wo ,hr nicht seine Hand und seinen Rath leiden wollet, daß
ihr nicht böse und untüchtig werdet.

V. 12. „Huldet dem Sohne, daß er nicht zürne, und ihr den
Weg verlieret; denn sein Zorn wird bald anbrennen.
Aber wohl allen, die auf ihn trauen."

Als wollte er sagen- Dieweil Christus von seinem Vater
ein König eingesetzet ist, und ihr könnet, noch möget darwider,
so ist das mein treuer Rath, huldet ihm, das ist, küsset und eh¬
ret Christum, den Herrn, mit rechter Demuth und hoher Ehrer¬
bietung, seyd Christo unterworfen mit aller Unterthanigkeit, und
hanget an Christo, eurem Bräutigam, mit höchster Liebe; da habt
ihr ihm denn recht gehuldet. So ist nun das die Meynung des
Propheten : Er vermahnet alle Welt und sonderlich die Könige,
Fürsten und grosse Herren, daß sie dem Herrn dienen wollten mit
Furcht, sich für Sünder erkennen und allezeit selbst verklagen,
und Gott allein gerecht machen in Christo. Dieweil sie ihm aber
begegnen können und vorgeben, sie haben das Gesetz gehalten,
wie sie gerecht seyn, und haben nicht gesündiget, »nennen auch, sie
dürfen Christi nichts zur Gerechtigkeit; dieser teufelischen, ärgsten
Vermessenheit zu begegnen, spricht er- Lieben Herren, lasset euch
nicht düncken, daß ihr gerecht seyd, schlaget diesen abgöttischen
Wahn aus, auf daß ihr euch nicht Gott gleich machet, vertrauet
nicht auf eure Gerechtigkeit; ja vielmehr kehret zu dem Sohne,
küsset, das ist, huldet ihm, nehmet ihn auf zum Herrn und Kö¬
nige; denn seine Hand, Gerechtigkeit, Heil und Seligkeit, kann
und wird euch allein erhalten und erretten. Werdet ihr das aber
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nicht thun, so wird er zornig werden auf eure Gerechtigkeit, und
ihr werdet umkommen auf dem Wege.

Darum ist meine treue Vermahnung: Eilet, gebet Ende,
nehmet Christum auf, küsset und huldet ihm, und ergebet euch
mit allem, das ihr habt, unter ihn, auf daß ihr durch seinen
Zorn nicht aufgeraumet werdet. Daß ihr aber euch nicht selbst
betrüget, als sey sein Zorn noch ferne, so wisset, daß sein Zorn
bald wird anbrennen; er wird plötzlich kommen, ehe ihr es ge-
mennet hattet, wie Christus von dem bösen ungetreuen Knecht
saget im Matth., Cap. 24, 48 — 50: So der böse Knecht wird
in seinem Hertzen sagen: Mein Herr kömmt noch lange nicht,
und sähet an zu schlagen seine Mitknechte, isset und trincket mit
den Trunckenen, so wird der Herr desselbigen Knechts kommen,
an dem Tage, da er sichs nicht verstehet, und zu der Stunde, die
er nicht meynet :c. Und zu den Thessalonichern, 1, Epist. 5, 2, 3.,
spricht St. Paulus: Ihr selbst wisset gewiß, daß der Tag des
Herrn wird kommen, wie ein Dieb in der Nacht. Denn wenn
sie werden sagen.- Es ist Friede, es hat keine Gefahr, so wird
sie das Verderben schnell überfallen ?c.

Derohalben ist das eine schreckliche Drauung, da er spuckt:
Sein Zorn wird bald anbrennen. Denn wo Gottes Zorn so plötz¬
lich angehet und einher fallet, wer will da retten? Da wird nie¬
mand seyn, der uns helfen könne. Daß wir aber nicht gar ver¬
zweifelten und allzu sehr erschrecken, setzet er gar einen tröstlichen
Spruch zum Beschluß, und saget: Aber wohl allen, die auf ihn
trauen. Das ist Summa Summarum: Wer seinen Trost, Ver¬
trauen und Glauben auf diesen König setzet, der hat keine Noth,
er ist schon von diesem Zorn errettet, ihm kann nichts schaden;
denn darum hat er gelitten, darum ist er auferstanden von den
Todten, darum ist er zu einem König verordnet, und darum hat
er auch alles zum Erbe empfangen, auf daß er könnte selig machen
alle, die auf ihn vertrauen und sich aller Gnade zu ihm tröstlich
versehen. Solches Vertrauen machet allein rechtfertig, ohne des
Gesetzes Werck, wie St. Paulus lehret, Röm. 3. und Galat. 2.
und Cap. 3. Aber solches Vertrauen ist schwerlich zu haben, sin¬
temal so viel Widerwärtigkeit und Anfechtung darwider strebet,
und so viel Wohlfahrt davon reitzet. Darum, wohl denen, die
sich an dem nicht ärgern, welches ein Werck ist, göttlicher Gnade
und nicht menschlicher Kräfte.

Da stehest du nun, wie der gütige Geist Gottes nicht im¬
merdar dräue und erschrecke, sondern, die erschrecket sind, tröstet
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er wiederum ohne Unterlaß. Denn so spricht er: Fürchtet ihr
seinen Zorn, so verzweifelt nicht, seyd guten Muchs, vertrauet,
wohl allen, die auf ihn trauen. Denn darum schrecket sein Zorn,
auf daß er Ursache gebe, ihm zu vertrauen.

»5.

«

Der sechste Psalm.

^)ie Worte dieses Psalms mag wol der sprechen, der in Todes¬
nöthen liegt, und alle, die im Gewissen der Höllen Schmertzen
fühlen, und dadurch gepeiniget und gequalet werden, wie es die
Worte fein mit bringen und von sich selbst anzeigen.

Man soll aber nicht gedencken,daß alle Christen mit der
Angst und schwerem Creutz, davon dieser Psalm redet, angefoch¬
ten werden; denn nicht alle mit einerley Trübsal bewahret wer¬
den, wie wol Gott alle mit vielem und mancherlei) Trübsal und
Anfechtungen versuchet. Doch müssen wir auch etwas lernen und
davon wissen, auf daß, wenn uns Gott dermaleinst mit diesem
Creutz und Anfechtung bewahren will, daß wir alsdenn geschickt
sind, dieselbige anzunehmen und fröhlich durch Gottes Hülfe sie
überwinden.

V. 2. „Ach Herr, strafe mich nicht in deinem Zorn, und züch¬
tige mich nicht in deinem Grimm."

Erstlich saget er.- Strafe mich nicht, darnach: Züchtige mich
nicht, welches er redet nach gemeinem Brauch, wie es unter den
Leuten pfleget zuzugehen; erstlich klaget man einen Uebelthater
an und strafet ihn; darnach, wenn das Urtheil gefallet ist, wird
er um seine Missethat willen gezüchtiget. Wie es auch mit den
Kindern zugehet: erstlich, wenn sie übel gehandelt haben, straft
man sie, darnach werden sie gestaupet.

Diese Strafe aber des Hertzens im Geist, davon er hier
redet, ist die Furcht und das Erschrecknißdes Gewissens vor dem
Gericht Gottes, welche Furcht und Erschreckniß Christus im Gar¬
ten für uns gelitten hat, wie Jesaias, Cap. 53, 11., von ihm
schreibet: Seine Seele hat Angst und Mühe gehabt. Und da
Christus ansieng zu trauren und zu zagen, sprach er, Matth. 26,
38: Meine Seele ist betrübt bis in den Tod. Da fühlet die
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Seele, wie sie angeklagt und fast erschrecklich beschuldiget sey,
also, daß sie beraubet ist aller Hoffnung und Trostes und stehet
allda allein vor dem ewigen, zornigen GerichtsstuhlGottes. Da¬
von saget Hiob, Cap. 9, 2, 3, also- Ja, ich weiß fast wohl, daß
es also ist, daß ein Mensch nicht rechtfertig bestehen mag gegen
Gott. Hat er Lust, mit ihm zu hadern, so kann er ihm auf
tausend nicht eins antworten; denn er muß verstummen, gleich
wie jener im Evangelio, der kein hochzeitlich Kleid anhatte. Da
muß denn die Seele hören, wie derselbige hören mußte: Bindet
ihm Hände und Füsse, und werfet ihn in das ausserste Finster-
niß, da wird seyn Heulen und Zahnklappen.Matth. 22, 13.

Das ist es, was hier der Prophet bittet: Herr, strafe mich
nicht in deinem Zorn, und züchtige mich nicht in deinem Grimm.
Denn wenn das Gewissen gestrafet und überwunden wird, fühlet
es sobald nichts anders, denn das ihm die ewige Verdammniß
vorgestellet und gedrauet werde. Diese hohe Anfechtung wird
kein Mensch verstehen, (wie denn auch noch wohl geringere,) es
sev denn, daß er es geschmecket und gefählet habe; darum können
wir nach seiner Würde nicht davon handeln. Der heilige Hiob
hat diese Anfechtung vor andern erlitten und dasselbige oft, dar¬
nach David auch und der König Ezechias, Jesai. 38, l0 ?c., und
zwar fast wenige andere. Johannes Taulerus gedencket auch des
grossen Zagens und Bebens des Hertzens, so diejenigen fühlen,
welche diese Anfechtung leiden, oft in seinen Predigten.

So lehret uns nun dieser Psalm, wenn irgend einer mit
dieser Anfechtung gequalet wird, daß er nirgend hin Zuflucht ba¬
den soll, denn zu dem zornigen Herrn selbst; aber das ist fast
schwer und mühsam, und ist allenthalben,glauben auf Hoffnung,
da nichts zu hoffen ist, Röm. 4, 18, und gantzlich wider unmög¬
liche Dinge streben, so viel, als das zagende Hertz fühlet, da ein
solcher jammerlicher, erbärmlicherKampf und Streit vorhan¬
den ist.

Derohalben, welche nicht in geringen Anfechtungen gelernet
haben, zu fliehen zu dem, der sie schlagt, das ist, zu Gott, wie
wir hin und wieder in den Propheten gelehret werden, also zu
thun, weil Gott alles thut: wie wollen sie in solcher grossen,
schrecklichen Angst zu Gott fliehen, da das Gewissen eigentlich
und gewiß fühlet, daß es Gott selbst thue? Darum sind alle
andere Anfechtungen Kinderspieleund nur ein Vorfechten dieser
schweren und schrecklichen Angst und Anfechtung, in welchen ge-
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ringen Anfechtungen wir gewohnen sollen, zu Gottt wider Gott
zu fliehen.

V. 3. Herr, sey mir gnadig, denn ich bin schwach; heile mich,
Herr, denn meine Gebeine sind erschrocken.

Als wollte er sagen.- das Erschreckendeines Zorns ist mach¬
tiger, denn ich es leiden kann, und wo du mir nicht Gnade dei¬
ner Kraft mittheilest, so muß ich verzweifeln und gantz verderben.
Also sagt auch Hiob, Cap. 9, 13: Er ist Gott, seinen Zorn
kann niemand stillen, unter ihm müssen sich beugen die stoltzcn
Herren. Und Moses spricht in seinem Psalm, Ps. 90, 11..-
glaubet es aber, daß du so zürnest, und wer fürchtet sich vor sol¬
chem Grimm!

V. 4. Und meine Seele ist sehr erschrocken. Ach du Herr, wie
so lange?

Kurtz zu reden, menschliche Natur kann es nicht ertragen,
daß diese Anfechtung lange wahre, auch nur eine kleine Zeit,
kann sie auch nicht gantz fassen, sondern schmecket auch nur etliche
Tröpflein davon. Also saget man auch wiederum von denen, die
entzückt werden und fühlen einen Geschmack himmlischer Freuden,
daß dieselben auch kaum ein Tröpflein davon empfinden, sintemal
biß Leben die Reichthümer der Wollust jenes Lebens nicht leiden
kann. Wenn diese Bewegung des Hertzens, es sey Freude, oder
Leid, überhand nimmt, oder sich zu lang verziehet, meynen sie,
die Seele muß sich vom Leibe scheiden, es sey denn, daß ein
Mirackel oder Wunderzeichen göttlicher Kraft vorhanden sey. Dar¬
um mit diesen Worten: Ach Herr, wie lange? zeiget er klarlich
an das unaussprechliche Seufzen des inwendigenGeistes deß, der
in solcher Anfechtung stecket. Folget weiter im Psalm.-

V. Z. Wende dich, Herr, und errette meine Seele, hilf mir
um deiner Güte Willen.

Der Prophet zeiget hier fein an die Kraft der Hoffnung, in
dem, daß er nichts anders, denn Gottes Güte und Barmhertzig-
keit vor seinen Augen stellet und spricht: Hilf mir um deiner
Güte willen. Als wollte er sagen: Nicht um meiner Verdienste
willen, welche, wie gar nichts sie sind, beweiset genugsam, und
mehr denn zu viel, dieses Erschrecken über deinem Zorn und die
erschrockenen Gebeine und Schwermuth meines Hertzens und mei¬
ner Seele. Darum so hilf mir um deiner Güte willen, auf daß
dir deine Ehre und das Lob deiner Barmhertzigkeitbestehe in
meiner Errettung ewiglich. Denn ob ich wol nicht würdig bin,
daß ich errettet und erlöset werde, so bist du doch würdig, deck
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du gelobet, gepreiset und geliebet werdest ewiglich. Aber du kannst
nicht gelobet werden, es wird auch die Güte und Barmhertzigkeit
nicht gepreiset, es seyn ihrer denn, die du von dem Tode errettest,
und denen du aus der Hölle helfest. Also stehet auch im Gebet
Manasse, des Königs Inda, V. 15, 16: Du wollest mir Un¬
würdigem helfen nach deiner großen Barmhertzigkeit, so will ich
mein Lebenlang dir loben; denn dich lobet alles Himmelsheer, und
dich soll man preisen immer und ewiglich. Amen.

V. 6. Denn im Tode gedencket man dein nicht, wer will dir
in der Höllen dancken?

Was ist denn nun im Tode und in der Hölle? Erstlich ist
Gottes allda vergessen, darnach ist eine ewige Gotteslästerung da;
denn da regieret mit einer unordentlichen, wüsten, verwirreten
Sorge sein selbst Liebe und Sorgfältigkeit. Darum kann solche
Liebe und Sorge Gottes Güte und Barmhertzigkeit nicht vor
Augen haben; denn sie sucht eine Ausflucht, aber sie findet keine.
Da kommt denn alsbald ein sehr hefftiger Haß wider Gott; da
begehret der Mensch erstlich einen andern Gott, darnach wollte
er, daß selbst der Mensch nicht wäre. Und also lästert er die
Majestät, und wollte, daß sie auch nicht wäre. Und wenn er
könnte, brächte er es gerne zuwege, daß sie nicht wäre. Solche
Flucht und Feindschaft währet ewig. Da wird denn dieser Spruch
des ersten Psalms, V. 4, wahr, daß die Gottlosen seyn, wie die
Spreu, die der Wind verstreuet; sie wollten gerne fliehen, und
können nicht entfliehen. Folget weiter.-

V. 7. „Ich bin so müde vor Seufzen, ich schwemme mein
Bette die gantze Nacht, und netze mit meinen Thranen
mein Lager."

Dieser Vers bezeuget genugsam, wie erschrecklichdieser
Kampf des Todes und der Hölle sev, daß er auch von unmögli¬
chen Dingen sage und gelobe, auf daß er von solcher Angst mögte
errettet werden. Siehe doch, mit wie viel Anzeigungen und Zei¬
chen ein solcher, der mit so viel Thränen und Seufzen um gehet,
an Tag giebt das Creutz und die Angst dieses jammerlichen Kampf¬
fes, daß er auch lieber wollte alles Unglück dieser Welt an dessen
statt leiden.

Diejenigen, so etwa in plötzlicher Gefahr des Todes gewesen
sind, die mögen etlichermaassen verstehen und fühlen, was dieses
Verses Meynung sey. Aber wenn der rechte Kampf des Todes
und der Höllen angehet, da kann man leichtlich von einem Men¬
schen ein solch Gelübde fordern; ja er selbst setzet ihm solches für,

IV. 14
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und thate es auch, wenn er es thun könnte, ja, ist bereit, auch

noch wohl grössere Dinge zu geloben und zu thun. Darum, selig

sind, die da Leide tragen, denn sie sollen getröstet werden, Matth.

5, 4, nemlich die, die sich selbst richten, weinen und demüthigen,

auf daß sie ja diese Anfechtung nicht tragen noch leiden dürfen,

wie St. Paulus sagt, 1. Cor. 11, ZI: So wir uns selber rich¬

ten, so werden wir nicht gerichtet, zc. Was sonst hier zu sagen

ist, wird die Erfahrung selbst geben und mitbringen.

V. 8. „Meine Gestalt ist verfallen vor Trauren und ist alt

worden, denn ich allenthalben geängstiget werde.

Mit diesen Worten will der Prophet anzeigen, daß biß die

Kraft scy dieses Kampffes, daß dadurch verwandelt werde das

gantze Angesicht und Gestalt des Menschen, welches kein Wun¬

der ist, sintemal solche Angst des Todes und der Hölle beide, die

Gebeine, Blut und Marck verzehret. Darum spricht er, daß er

davon gantz bleich und ungestaltet werde.

V. 9. „Weichet von mir alle Uebelthater, denn der Herr höret
mein Weinen."

Da nun der Prophet in dieser grossen Anfechtung und Za¬

gen unterwiesen war, und gelernet hatte, daß man alleine auf

Gottes Güte trauen sollte, und daß keine Gerechtigkeit genug

wäre, und wußte nun, wie die, so mit dieser Anfechtung nicht

geangstet sind, viel narrisch und gottlos Ding unter dem Schein

eines gottseligen Wandels lehreten und thaten, fahret er sie zor-

niglich an, schilt sie ernstlich und heißt sie von ihm weichen. Denn

es unverschämte Leute sind und in diesen Anfechtungen unerfah¬

ren, wollen sonst alle Welt lehren, sind Blinde und Blindenlei-

ter, Matth. 15, 14, lernen immerdar, und können nimmermehr

zu der Erkenntniß der Wahrheit kommen. 2 Tim. Z, 7.

V. 10. Der Herr Hörer mein Flehen, mein Gebet nimmt der

Herr an.

Diese Worte hier zeigen genugsam an, wie er geschickt ist

im Hertzen, und wie seine Gedancken stehen, nemlich, daß er ihm

mit grosser Mühe Gottes Barmhertzigkeit vor die Augen setzet,

welche er entgegen hält dem schrecklichen Bilde der Sünde, des

Todes und der Hölle. Denn weil es gewiß ist, daß der Prophet

in Hoffnung und im Geiste redet, und doch noch nicht vor Gott

mit gegenwärtigem Angesichte stehe: so ist es gleich mit auch ge¬

wiß, daß er aus Hoffnung selig gemacht sey und aus Hoffnung

Gottes Gnade erlanget habe, darzu auch durch Hoffnung getrö¬

stet sey, welcher er alles rühmet und verkündiget, auf daß er die
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verdrießliche Menge dieser Trübsalen und Anfechtungen von sich

hinweg treibe.

V. 11. „Es müssen alle meine Feinde zu schänden werden

und sehr erschrecken, sich zurücke kehren und zu schänden

werden plötzlich.

Will jemand durch die Uebelthater und Feinde die Teufel

verstehen, der mag es auch thun, welche Teufel zur Zeit dieser

fahrlichen, grossen Anfechtung hefftig anhalten und zur Verzwei-

felung dringen, die alsdann denen leidenden Menschen gute Wercke

vorhalten, welche, so sie einer gethan hatte, würde er zu verzwei¬

feln keine Ursache haben. Und solches thun sie, auf daß sie also

die Verzweiflung durch Vermessenheit, und Vermessenheit durch

Verzwcifelung bestätigen, und indeß also mit solchem gottlosen

Schein die Seele einnehmen, auf daß sie mit rechtschaffener Gott-

seeligkeit des Glaubens und der Liebe Gott nicht ehren, noch prei¬

sen um feiner Güte und Barmhertzigkeit willen.

Ich aber halte, daß der Prophet wider die Heuchler und

falschen Heiligen rede, die der rechtschaffenen Gottseligkeit Feinde

sind, und verdreußt ihn, daß er sie gehöret und erkannt habe,

wie sie so viel Leute mit ihrer Unwissenheit und falschem Schein

mit sich in die Grube ziehen; vor welchen uns Jesus Christus,

der Sohn Gottes, unser Heiland und Seligmacher, gnadiglich

wolle bewahren. Amen.

Aus dem achten Psalm.

V. 3. „Aus dem Munde der jungen Kinder und Sauglinge

hast du eine Macht zugerichtet."

Dieser Vers ist ein gemeiner Spruch, der da zu verstehen

ist von allen, die eines einfaltigen, aufrichtigen Hertzens sind,

auch in weltlichen Sachen nicht klug sind, nemlich die Kinder des

Lichts; welcher Geschlecht, weil es sich in kein Alter einspannen

laßt, reimet sichs sehr mit den Kindern, sondern wird zu aller

Zeit und in allem Alter gefunden; nicht allein darum, daß sie auf

diese Weise einfaltig und rechtschaffen sind, fondern auch darum,

daß sie mit ihrer Einfaltigkeit und Unschuld die Einsaltigkeit des
14*
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Glaubens in Christo uns leiblich abmahlen und anzeigen. Als
da St. Petrus, t. Epist. 2, 1, 2, 3, spricht: So leget nun ab
alle Bosheit und allen Betrug und Heucheley und Neid, und
alles Afterreden, und seyd begierig nach der vernünftigen, läutern
Milch, wie die neugebornen Kindlein, auf daß ihr durch diefelbige
zunehmet, so ihr anders gefchmecket habt, daß der Herr freund¬
lich ist. Denn Kinder erweichen, erfreuen, noch überwinden uns
nicht durch ihre Macht, Weisheit, Starcke, sondern durch ihr
Unvermögen, Thorheit und Schwachheit- Also haben Christi
Lober nicht mit weltlicher Starcke, nicht mit hohen Worten
menschlicher Weisheit, 1. Cor. 2, 4, nicht durch Grösse und Menge
der Riefen, sondern durch thörichte Predigt und Aergerniß des
Creutzes, 1. Cor. 1, 21, 23, die Welt bezwungen und überwun¬
den, und den Namen des Herrn herrlich gemacht in allen Landen.

Aus dem zehnten Psalm.
V. 17. „Das Verlangen der Elenden erhöret der Herr, die

Zubereitung ihres Hertzens höret dein Ohr."

as Wort: Verlangen, ist eben das Wort, welches im An¬
fange des Psalms stehet: Weil der Sünder gelobet wird wegen
des Verlangens derer Begierden seiner Seele :c. Derowegen
muß es hier auf gleiche Weise erklaret werden. Die Zubereitung
ziehet die Lateinische Auslegung auf das Hertze derer Armen, hin¬
gegen Hieronymus und der Ebraische Text auf Gort. Auf beyder-
ley Weise aber wird die unschätzbareBereitwilligkeitGottes, die
Armen zu erhören, angedeutet, daß der Verstand dieser sey: Du
bist so bereit und willig, zu erhören, daß du auch, ehe sie noch
schreyen, allein die Begierden ihres Hertzens schon hörest; ja du
kannst es nicht erwarten, bis sie schreyen, und wünschest, daß sie
doch schreyen mögen, damit du Gelegenheit habest, sie zu erhö¬
ren-, so gar kömmst du ihnen zuvor, und bist bereitwillig, sie zu
erhören, wenn sie noch erst schreyen wollen. Also sagt Jcsaias
am 65. Cap., V. 24: Es soll geschehen, ehe sie ruffen, will ich
antworten, wenn sie noch reden (das ist, ehe noch ihr Gescbrey
oder Rede sich geendiget hat), will ich hören. Und im 58. Cap.
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V. 9: Denn wirst du rüsten, so wird der Herr antworten; du
wirst schreyen, und er wird sagen: Siehe, hier bin ich. Denn
ich bin barmhertzig, dein Herr Gott.

Mit welchen Worten uns nicht allein befohlen ist, auf Er¬
hörung zu hoffen, wenn wir beten, sondern wir werden auch zum
Gebet ermuntert, wenn wir darinne nachlassig seyn, sintemal sie
uns einen so bereitwilligen ErHörer an Gott vorstellen. Und ob
gleich diese Worte gantz kalt seyn, so lange sie zur ungelegenen
Zeit, das ist, einer sichern und satten Seele vorgesagt werden.-
dennoch sind sie der Seelen derer Armen und Bedrängten (von
welchen hier die Rede ist), höchst nöthig, und geben den aller-
starcksten Trost. Denn bey denen Verfolgungen derer gottlosen
Tyrannen, so Gott lästern, lasset sich alles als das Widerspiel
an, und wird auch nicht anders empfunden. Derowegen sind sie
weit über unfern Verstand und Empfindung und müssen in dem
allerreinstenGlauben gesprochen und verstanden werden, welcher
Glaube aus Dinge gehet, die man nicht stehet, und nur hoffen
muß, hiernachst aber auch alles Gegenwärtige verachtet. Wie ich
denn schon öfters gesagt habe, der Psalter sey eine rechte Schule
des Glaubens und des Geistes; wer denselben ohne Glauben lie¬
fet, der findet nichts, als lauter Finstcrniß und Kalte, drinne,
er bleibet ohne Licht und Warme. Dargegen erzeiget der Glaube
seine Kraft nur im Leiden; je scharfer diese seyn, je herrlicher thut
sich jener hervor.

Der vierzehnte Psalm
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V. 1. Der Thore spricht in seinem Hertzen: Es ist kein Gott.
Sie sind verderbet und ein Greuel worden in ihrem We¬
sen, da ist nicht, der Gutes thue, auch nicht einer.

Diese Worte machen in der Lateinischen Bibel zween, im
Hebräischen aber nur einen Vers aus. Nach dem Hebräischen
lautet es also: Der Thore spricht in seinem Hertzen.- Es ist kein
Gott. Alle ihr Thun ist verdorben und abscheulich; es ist keiner,
der Gutes thut. Hier wird das Wort: Thore, in sinAulari ge¬
setzet, bedeutet aber per svneeüocsten das gantze Volck, weil das
Verhum, so daraus folget, in piurali stehet.
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Es ist aber dieser Psalm genommen aus dem 6. Capitel
des 1. Buch Mösls, V. 12, alwo mit gleichen Worten gesagt
wird, die Erde sey verderbet worden von denen Menschenkindern,
und der Herr habe geschauet auf die Menschenkinder und auf ihre
Bosheit, welche daselbst Chamas im Ebräifchen genennet wird
und so viel bedeutet, als es habe dazumal Unrecht, Gewalt, Un¬
terdrückung überhand genommen, welches er hier Heisset, das ge¬
meine Volck auffressen.

Der Prophet handelt also in diesem Psalm nicht von der
Verfolgung derer Frommen, noch von denen falschen Lehrern;
sondern sein Absehen ist, die Sitten und den Lebenswandel derer
Sünder, oder des bösen Geschlechts, zu beschreiben und zu zeigen,
nemlich, daß alle Menschen Sünder und böse sepn, die da ausser
der Gnade leben, als welche in lauter Hochmuth, Geilheit, Rau¬
beret), Betrügerep, Mord und Todtschlag, und dergleichen Sün¬
den leben, ob sie sich gleich bemühen, dieses alles zu beschönigen,
oder nachlassig sepn, es zu erkennen. Und in dieser Absicht füh¬
ret Paulus gegenwartigen Psalm zu den Röm. am 3. Cap., V.
10, an. Das erste Uebcl, oder der erste Brunnquell alles
Uebels ist, Gott nicht kennen. Denn wer wider das erste Gebot
sündiget, der übertrit die andern alle. Da nun aber an dem er¬
sten Gebote alle Gebote hangen und nach selbigem, als nach einer
Regel und Richtschnur, eingerichtet und ausgeübet werden; hier-
nachst auch kein ander Gebot aus mehrere Art und Weise und
von mehrern Menschen übertreten werde: so kann man daraus
schon leichte abnehmen, wie wenig Fromme sepn, und daß unter
denen Menschenkindern nicht einer sey, der Gutes thue. Dieses
haben jene damals gethan, und heut zu Tage thun eben das noch
alle diejenigen, welche das Wort Gottes nicht verstehen, und es
dahero lästern und denen Teufeln zuschreiben; hingegen aber das,
was ihnen gefallt, es sepn Worte oder Wercke, und wenn es auch
der Teufel selbst sollte eingegeben haben, Gott beymessen, welches
Uebe! vor allen andern sehr gemein ist.

- Also redet hier der Prophet im Geiste, stehet keine äusserliche
Person an, gehet auf den Grund der Nieren und Hertzen und
spricht: Der Thore spricht: Es ist kein Gott; nicht mit dem
Munde, Geberden, Gepränge, und sonst äusserlich, als durch
welche Stücke er sich von denen wahren Liehabern Gottes rühmet,
daß er Gott kenne, sondern im Hertzen, das ist in seinen inner¬
lichen Begierden. Diese sind bey den Gottlosen verblendet, und
darauf folget alsbald die Blindheit des Verstandes, daß er weder
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von Gort recht dencken, noch reden, noch sein Thun darnach ein¬

richten kann. Wie bey Erklärung des 11. Psalms, V. 54. mit

mehrern ist gesagt worden; und auch Paulus sagt, Tit. 1. V. 16:

Sie sagen, sie erkennen Gott, aber mit denen Wercken verleug¬

nen sie es. Demnach haben diejenigen Gott, welche an Gott

nicht mit heuchlerischem Glauben glauben. Die übrigen alle sind

Thoren und sprechen in ihrem Hertzen- Es ist kein Gott.

Das andere Uebel (oder Ursprung, ja, das vielmehr ein

reissender Strom ist, so aus dieser Quelle des Unglaubens mit

Gewalt hervorbricht und so viel Böses mit sich führet) ist dieses,

daß alle ihr Wesen (das ist, was sie gedencken, worinnen sie sich

weise düncken lassen, was sie reden, thun, beschlossen, oder auf

einigerley Weise vornehmen) böse und ein Greuel ist. Gleich als

ob man mit dem Apostel Paulo zum Tit. l. V. 15 sagte.- De¬

nen Unreinen und Ungläubigen ist nichts rein, sondern unrein

ist beydes, ihr Sinn und Gewissen. Und also thut er mit einem

Worte den kurtzen Ausspruch von dem gantzen Lebenswandel

derer Ungläubigen-, wie zu den Rom. 14, 23, stehet: Alles, was

nicht aus dem Glauben gehet, das ist Sünde. Daß wir also

daraus verstehen können, alles, was der Mensch thut oder thun

kann, sey entweder durch den Glauben vor Gott gültig und an¬

genehm, oder durch den Unglauben böse und ein Greuel. Denn

auch der Apostel Paulus zum Tit. 1, 15, 16, wenn er die Ursa¬

chen angeben will, warum denen Unreinen nichts rein und bey¬

des, ihr Sinn und Gewissen, besteckt seyn, führet keine andere

Ursache an, als weil sie Ungläubige und daher ein Greuel und zu

allem guten Wercke untüchtig sind.

Weil uns aber diese Stelle Anlaß giebt, vom Glauben und

von denen Wercken zu reden, so müssen wir hiervon etwas mehr

Worte machen.

Zum ersten ist dieses gewiß, daß unter denen Geboten Got¬

tes dieses das höchste, größte und erste sey, welches Moses in den

Zehen Geboten forne an setzet, 1, Mos. 20, 2, 3: Ich bin der

Herr, dein Gott, der dich aus Egyptenland, aus dem Diensthause

geführet hat. Du sollt keine andere Götter neben mir haben :c.

Zu diesem Gebote gehören eigentlich folgende Wercke, als die da

unmittelbar daraus folgen und sich von aussen im Werck zeigen,

nemlich, glauben, hoffen, lieben, Gott und dasjenige, was Got¬

tes ist, fürchten.

Gleich wie aber derjenige gar nichts thut, welcher das erste

Gebot unterläßt, wenn er auch gleich alle Gebote, die unter die-
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fem stehen, sie mögen göttlich oder menschlich seyn, hält.- also
thut auch derjenige nichts, der alle gute Wercke thut und die
bösen unterlaßt, wenn er nicht an Gott glaubet. Sintemal,
gleich wie das erste Gebot das Maaß, die Regel und Richtschnur
und die Kraft aller andern Gebote ist, an welchem, als an dem
Haupte, alle Gliedmaassen hangen, leben und beweget werden:
also ist der Glaube als das Werck des ersten Gebots, das Haupt,
Leben und Kraft derer andern Wercke alle, und in Wahrheit das¬
jenige allgemeine, thatige, welches alles in allen ist, also, daß
kein Werck gut ist, wo es nicht von dem Glauben gewircket und
mit diesem, als mit einem Sauerteige, durchmenget worden.

Der Glaube aber kann auf keinerley Weise Glaube seyn,
wo er nicht ist eine lebhafte und unbezweiselte Meynung, ver¬
möge deren ein Mensch gewiß ist über alle Gewißheit, er gefalle
Gott, er habe einen Gott, der ihm gewogen sey, und vergebe in
allem, das er thut oder vornimmt, oder Gott sey ihm gnädig
im Guten, und vergebe ihm im Bösen. Denn was ist der
Glaube, der nicht eine solche Meynung ist? Als ein solches
Werck hat ihn der Apostel Paulus, Ebr. 11, mit vielen Exem-
peln bewiesen. Und wenn Christus im Evangelio ein Wunder
thun wollte, so forschte er insgemein erst darnach, ob die Leute
auch glaubten, daß er es thun könne und wolle. Um eben der
Ursachen willen wird von ihm geschrieben,Matth. 13, 57: er
habe in seinem Vaterlande nicht viel Wunder thun können, um
des Unglaubens willen derer Einwohner. Und er selbst sagt, Cap.
17, 20, seine Jünger hätten um ihres Unglaubens willen den
Teufel aus dem Mondsüchtigennicht austreiben können.

Hieraus kann man verstehen, woher der Spruch Pauli zu
den Römern 14, 23, geflossen, da er spricht: Alles was nicht
aus dem Glauben gehet, das ist Sünde, und zum Tito 1, 15:
Unrein ist beydes, ihr Sinn und Gewissen. Warum? Weil sie
Ungläubige seyn, indem der Glaube allein das Hertz reiniget, Ap.
Gesch. 15, 9, und alle Gebote Gottes erfüllet. Und Sirach am
32, 27: Was du vornimmst, so gläube oder vertraue Gott von
gantzem Hertzen; denn das ist Gottes Gebot halten. Das mag
man wohl mercken: In allem deinem Wercke gläube, (fo lautet
der angezogene Spruch nach der LateinischenBibel) und der
Glaube ist, wenn man Gottes Gebote hält.

Derohalben thun diejenigen sehr grossen Schaden mit ihrer
Lehre, welche sich für erleuchtete Lehrer des Glaubens ausgeben,
und gleichwohl leugnen, daß dieser Glaube weder in allem Wercke,
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noch zu allem Wercke nöthig sey, indem sie uns einen allgemei¬
nen Glauben erdichten, der nur in einer Fertigkeit bestünde (der
aber in dieser seiner Fertigkeit schnarchet, ja vielmehr gar todt
ist), weil er nur zu gewissen Zeiten die Thatlichkeit zu glauben an
sich erzeigte. Denn sie mögen doch sagen, was vor eine Zeit sie
dieser Thatlichkeit des Glaubens bestimmen wollen? Vielleicht nur
die Zeit, da man nach selbigem fraget? 'Alleine es hat sie eine
allzugrosse Thorheit eingenommen, nach welcher sie den Glauben
und sein Werck mit der Ausübung derer übrigen Tugenden ver¬
glichen und dafür gehalten haben, weil wir nicht zu allen Zeiten
beten, lesen, die Armen besuchen, denen Schwachen helfen, ja,
kein einziges Werck stets und ohne Unterlaß thun können, so halte
auch der Glaube dergleichen Abwechselungen; bisweilen sey er
tbatig, bisweilen ruhe er. Sie verstehen also nicht, daß bey aller
Abwechselung derer Wercke einerley Glaube bleibe, der da bey
allen Wercken glaubet und Gott vertrauet, daß er ihm gefalle,
oder vielmehr, daß er verzeihe und gnadig sey.

Derohalben sind alle Wercke im Glauben gleich, wie sie
uns vorhanden kommen. Denn selbst der Glaube allein ist das
Hauptwerckunter allen Wercken. Wo aber ein Unterschied un¬
ter denen Wercken ist, da mangelt entweder der Glaube, oder
es scheinet nur in denen Augen der Unweisen ein Unterschiedun¬
ter den Wercken zu seyn. Denn einem, der an Gott glaubet,
gilt alles gleich, er mag fasten, oder beten, oder seinem Bruder
dienen; denn er weiß, daß er in allen Gott dienet und ihm gleich
wohl gefalle, ob die Wercke groß oder klein, köstlich oder geringe,
lang oder kurtz seyn. Und eigentlich erwählet er sich gar kein
Werck, hingegen verwirft er auch keines; sondern er thut, wie
Samuel spricht, was ihm unter die Hand kommt. Wo aber der
Glaube nicht ist, da ist man eifrig und macht sich erbärmlich viel
zu schaffen mit Unterscheidung, Erwahlung und Verwerfung der
Wercke, indem dergleichen Leute aus thörichtem und gottlosem
Wahn glauben, sie würden mit diesem Wercke Gott weniger,
mit jenem mehr gefallig seyn. Und es ist unglaublich, was vor
ein verborgenes, tiefes und großes Uebel dieses Laster des mensch¬
lichen Hertzens sey, daß es sich nicht allein mit guten Wercken
schmückt und unterhalt, bis es gantz und gar auf eine unheilbare
und verzweifelt böse Weise verkehrt wird, sondern daß es sich
auch mit dem Titel und Kostbarkeit des Glaubens, dem es schnur¬
stracks zuwider streitet, theils gegen andere viel weiß, theils bey
sich sechsten schmeichelt. David bittet darwider im .51. Psm.,
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Vers 12: Schaffe in mir Gott ein reines Hertz, und gied mir
einen neuen gewissen Geist- Und im 19. Psalm, V. 14- Wenn
die Stoltzen nicht über mich herrschen werden, so werde ich ohne
Wandel scyn, und unschuldig bleiben der größten Missethat.

Die Sünde des Unglaubens ist sehr schwer und unter allen
die natürlichste. Ja, daß sie von Natur selbst eingepflantzet sey
(ob es gleich davon im 116. Psalm, V. 1l, Heisset: Alle Men¬
schen sind Lügner), kann der Mensch an sich selbst nicht erkennen;
aber die Sünde des Fleisches, des Diebstahls, des Todtschlags
und menschlichen Aufruhrs kann er leichte an seinem subtilem
Theile, nemlich der Seele und dem Verstände, wahrnehmen, weil
sie an seinem groben Theile, an der Sinnlichkeit und dem Leibe,
ausgeübet wird. Hingegen aber die Seele empfindet ihren Feh¬
ler, der ungleich grösser ist, und den Balcken in ihrem Auge nicht;
dahero stehet sie die Warze an ihrem Leibe leichte. Wie denn
dieses die Art ist derer Heuchler, und aller derer, die am Geiste
nicht rein sind, bis sie durch starcke und geistliche Gefährlichkeiten
des Todes und der Hölle geprüfet werden, wie man im Sprich¬
wort saget: Der Kalck ist so lange kalt, bis er mit Wasser be¬
gossen wird. Daher sagt der weise Sirach recht, Cap. 10, 14,
15: Der Anfang, oder das Haupt der Sünde, oder vielmehr
die höchste Sünde, ist, wenn ein Mensch von Gott abfallt. Was
sind also viel gute Wercke anders, ohne Glauben, als (wie
Christus spricht, Matth. 25, 2 7.), übertünchte Graber, welche
inwendig voller Todtenbeine,Unflaths und Untugend seyn.

Derohalben, gleichwie der Unglaube die Quelle alles Bösen
ist, welcher kein gutes Werck geschehen laßt, oder, wenn es auch
geschieht, es bestecket, und zu allen Sünden geneigt machet: also
ist hingegen der Glaube die Quelle alles Guten, welcher kein Bö¬
ses geschehen laßt, oder, wenn es ja geschicht, es alsobald hinweg
nimmt und reiniget, und zu allen guten Wercken willig machet.
Daher haben Adam und Eva, sobald sie durch Unglauben gesün¬
diget hatten, auch sogleich die unkeusche Lust, als eine Frucht
desselben, in ihren Gliedern empfunden. Hingegen heißt es Ioh.
7, 58: Wer an mich glaubet, wie die Schrift saget, von dessen
Leibe werden Ströme des lebendigen Wassers fliesten. Und 2.
Tim. 2, 19: Es trete ab von der Ungerechtigkeit,wer den Na¬
men Christi nennet.

Derowegen sollen wir das veste behalten, daß das erste Ge¬
bot gleichsam das Haupt und Anfang aller andern Gebote sey,
und daß das Werck des Glaubens, welches dieses erfordert, das
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Haupt und der Anfang aller andern Wercke sey. Wir werden
gerecht durch den Glauben, welcher glaubt, Gott ist uns gewogen.
Und damit wir dieses glauben mögen, so hat es uns Gott selbst
befohlen, wenn er spricht: Ich bin der Herr, dein Gott. Du
sollt keinen fremden Gott neben mir haben. Wie wir aber glau¬
ben, so wird uns geschehen. Denn dieser Glaube wird nicht be¬
trogen, sondern vielmehr derjenige wird betrogen, der sich fürchtet,
oder ein Bedencken machet, dieses zu glauben.

Sprichst du aber: Wie ist es möglich, daß ich glauben
kann, ich gefalle in allen meinen Wercken Gott, oder Gott sey
mir allezeit gewogen, indem ich ja bisweilen mit meinem Näch¬
sten rede, trincke, esse, lache, ja auch bisweilen schertze, und wir
uns durch angenehme Reden unter einander trösten? Wie, wenn
ich eine offenbare Sünde begehe, und einen grossen Fall thue,
als durch Zorn, Geilheit, Gelüsten? Aber, wo ist der vollkom¬
mene Mann, der auch in keinem Worte fehlet, wie Jacobus,
der Apostel, in seiner Epistel 3, 2, saget. Du lehrest ja selber,
daß ein jedwedes gutes Werck seine Fehler habe; wie kann aber
ein Fehler Gott gefallen?

Ich antworte erstlich auf das, was die Wercke des ver¬
trauten Umgangs anbetrifft: Die .steuchler, welche die Wercke
Gottes in allzuenge Schrancken nach ihrem eigenen verdrüßlichen
Sinn einschliessen, sind allzuscharfe und unversöhnliche Richter
über diejenigen Wercke, welche ein ehrlicher Umgang mit sich
bringt, als, daß man mit andern isset und trincket, und sich da-
bey fröhlich erzeiget, scharfsinnige und artige Reden führet, lachet
und auf eine anstandige Weise schertzet. Denn von Spöttereyen,
Narrepossen, übermassigem Gelachter und Schandreden will ich
hier gar nichts sagen, weil diese nicht einmal die von Menschen
erfundenen Lebensregeln billigen. Weil wir aber das Leben nicht
können hinbringen, daß wir nicht mit einander umgehen, essen
und trincken müßten: so mußt du gewiß glauben, daß auch die¬
ses Gott wohlgefalle, wenn du deinen Bruder mit einem fröhli¬
chen Gesichte anredest, mit einer angenehmen, lächelnden Miene
ihn zu dir ladest, auch bisweilen mit einer artigen und scharfsin¬
nigen Schertzrede dich belustigst. Denn dieses ist die Freundlich¬
keit, welche uns Paulus, Gal. 5, 22, anpreiset, welche man einen
angenehmen und liebreichen Umgang nennet, und welchen uns
eben der Apostel, 2 Cor. 6, V. 4, zu beweisen besiehlct, wenn
er spricht: In allen Dingen lasset uns beweisen als die Diener
Gottes in großer Geduld; und weiter unten V. 6: In Freund-
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lichkeit in dem Heiligen Geist. Älwo er hinzusetzet: in dem Hei¬
ligen Geist, damit nicht diese Freundlichkeit, oder Fröhlichkeit,
wie es insgemein zu gehen pfleget, in eine Leichtsinnigkeit und
allzuhausige Narrepossen, und in eine ungeziemte Frechheit aus¬
schlage, da man redet und thut, was einem einfallt, bis endlich
aus der fruchtbaren Freundlichkeit des Heiligen Geistes, eine
Freundlichkeit des unsaubern Geistes wird, welche den Tod brin¬
get. Gesetzt auch, daß aus Unwissenheit etwas sündliches (wie
wir uns denn dessen immer befürchten müssen) mit eingeschlichen,
so wird es doch durch den Glauben an Gott überwunden, nach
welchem wir glauben, wir gefallen Gott also, daß er uns dasje¬
nige, was sündlich ist, verzeihe, als er sich gegen uns also bezei¬
get, wie wir von ihm glauben.

Von denen offenbaren Sünden aber sage ich dasjenige, was
Sprüchw. 24, 16, stehet.- Der Gerechte fallet siebenmal, und
stehet eben so vielmal wieder auf; aber die Gottlosen versincken
in Unglück. Denn darinnen ist der Gerechte von denen Gottlo¬
sen unterschieden, daß sich der Gottlose vornimmt, Gott durch
seine Wercke zu versöhnen und zu überwinden. Wenn er nun
da fallt, so stehet er nimmermehr wieder auf, weil er kein ander
Mittel, wiederum aufzustehen,hat, als die Wercke, durch welche
er, nach seiner Mepnung, Gott bewegen kann. Der Gerechte
aber weiß, Gott habe ihm seine Gnade nicht nur versprochen,
und sey ihm mit selbiger zuvorgekommen,sondern er habe ihm
auch vor allen Wercken befohlen, daß er an ihn glauben und auf
ihn hoffen solle. Und er stehet nicht deswegen vom Sündenfall
wieder aus, weil er er sich auf seine Wercke stützet; er bleibet
auch deswegen nicht liegen, weil er gefallen; sondern er erin¬
nert sich der göttlichen Verheissung und Befehls, und stellet sich
seine geneigte Varmhertzigkeitvor Augen. Wie er auch selber
befohlen, dieselbe einzig und allein vor Augen zu haben, wenn
er gesprochen: Ich bin der Herr dein Gott. Wie David auch
im 26. Psalm, V. 3 thut: Deine Güte ist vor meinen Augen,
und ich wandele in deiner Wahrheit. Dahero wird er durch das
Wort und Gebot Gottes unterstützt, daß er nicht mit denen
Gottlosen in die Sünde der Verzweifelung falle.

In dieser Sache muß man das vorher gegebene Exempel vom
Vater und Sohn anwenden. Denn ein Sohn, wenn er gleich
gesündigt hat, so fürchtet er sich zwar vor dem Vater, aber er
wirft deswegen nicht alles Vertrauen auf die vaterliche Gütigkeit
weg; jedoch ist er auch willig, durch demüthige Bekenntnis seiner
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Sünde, sich der väterlichen Zucht zu unterwerfen, wie wir aus
Mal. 3, 17, angezogen haben.- Ich will ihrer schonen, wie ein
Mann seines Lohnes schonet, der ihm dienet. Und im 39. Psalm,
V. 33, 34 heißt es: Ich will ihre Sünde mit der Ruthe heim¬
suchen, und ihre Missethat mit Schlagen; aber meine Gnade
will ich nicht von ihnen wenden und meine Wahrheit nicht lassen
fehlen.

Was, zum dritten, die Sünden anbetrifft, die bey denen
guten Wercken seyn, so gebe ich zu, daß kein gutes Werck an
und vor sich selbst sey, womit wir Gott gefallen können, wie die
Kirche bittet und spricht: Herr, richte mich nicht nach meiner
That, ich habe nichts gethan, das vor deinen Augen bestehen
könnte! und wiederum: Wir mögen dir nicht mit unfern Tba-
ten gefallen w.

Wir müssen aber wieder auf unfern Psalm kommen. Es
ist nunmehr klar genug, daß denen Ungläubigen nichts rein sey,
sondern weil sie Fleisch sind, und der Geist des Herrn in ihnen
nicht regieret: so ist auch alle ihr Thun und Vornehmen faul,
und gantzlich also beschaffen, wie das Fleisch ist, nemlich haßlich,
verderbt und ein Greuel: als welches dasselbe nicht nur im Tode,
sondern auch im Leben, durch seine mannigfaltige Verderbung
zur Gnüge zeiget. Im Ebraischenbedeuten beyde Wörter.- sie
haben verderbet, und sind ein Greuel, ein Thun; also: Sie haben
ihr Thun verderbet und zum Greuel gemacht; sintemal hier eben
das Wort, so 1. Mos. 6, 12, stehet: Alles Fleisch hat seinen
Weg verderbet, das ist, es hat gemacht, daß sein Weg verderbet
ist. Damit nu« unsre papistischen Neutralisten (die da yorgeben,
es gäbe Wercke, die weder gute noch böse Wercke waren,) nicht
leugnen können, daß aller Weg der Thoren verderbet und ein
Greuel sey, so setzet der Prophet hinzu: Es ist nicht einer der
Gutes thue; damit er lehret, daß an denen Menschen gar nichts
gutes, sondern alles böse sey.

V. 2. Der Herr hat vom Himmel herabgesehen auf derer
Menschen Kinder, damit er sähe, ob ein Verstandiger
sey, oder, der nach Gott frage.

Dieser Vers ahmet Most nach. Denn Moses spricht, 1.
Buch, C. 6, 3: Gott aber sähe, daß der Menschen Bosheit groß
war auf Erden; und wiederum V. 12: Und als Gott sähe, daß
die Erde verderbet war. Denn er will durch die Nachahmung
der Worte auch die Nachahmung der Sitten ausdrücken, daß,
gleich wie diese jenen vor der Sündfluth in ihren Sitten gleich
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sind: also auch mit gleichen Worten deßwegen gestrafet werden;

jedoch aus ungleicher Absicht. Denn jene sind durch die Sünd-

fluth verderbet worden; diese aber werden hiermit zur Erkennt-

niß ihrer Sünden erwecket, damit sie mögen durch eine bessere

Sündfluth, als jene war, nemlich durch das Wasser der heiligen

Taufe, erhalten werden. Denn so verfahret auch Paulus zu

den Rom. 1. 2. 3. Cap., da er alle zu Sündern macht, Juden

und Griechen, auf daß sich Gott aller erbarme. Daher endiget

sich auch dieser Psalm mit einer süssen Verheissung, wenn er

spricht: Wer will aus Zion Israel Heil geben? Wenn der Herr

die Gefangenschaft seines Volcks wenden wird, so wird Jacob

fröhlich seyn und Israel sich freuen. Wenn es aber heißt, daß

der Herr vom Himmel schaue auf der Menschen Kinder, so ist

das wider die Narrheit des Thoren geredet, der da spricht: Es

ist kein Gott.

Er spricht: auf die Menschenkinder, worunter gleichfalls alle

Menschen verstanden werden. Und ausserdem liegen in diesen

Worten zwey Dinge heimlich verborgen: Das erste ist, daß ein

einiger Menfchensohn sey, in welchem allein alle Menschenkinder

gerecht werden; um dessentwillen auch die Schrift diese Redens¬

art beybehalt, daß sie öfters: die Menschenkinder, für Menschen

setzt, sintemal auch jener (Ehristus) zwar ein Mensch sey, aber

nicht einer von denen Menschenkindern, und daß die übrigen alle

seyn Menschenkinder und zugleich Sünder: Menschenkinder, die

in Sünden anderer Menschen empfangen und geboren worden.

Denn der Mund des Heiligen Geistes ist schamhaft und redet

gelinde; da er sie hatte können die allerschandlichsten Menschen

nennen, so belegt er sie bey seinem Strafamte mit einem gelin¬

den Titul, und spricht: daß sie Menschenkinder sind. In welchem

gar schlechten Worte gleichwohl das gesammte Elend und Bosheit

derer Menschen begriffen ist.

Zum andern liegt dieses hierin verborgen, daß die Menschen

anders scheinen in dem Angesichte Gottes, und anders in dem

Angesichte der Menschen. Vor Gottes Angesicht rühmet sich kein

Fleisch, 1. Eor. 1, 29. Und zeiget damit gar schön an, daß bey-

derley Ansehen, vor Gott und Menschen, in diesem Verse ver¬

standen werde, wenn es heißt, der Herr vom Himmel, nicht ein

Mensch von der Erde, habe dieses gesehen, und das Urtheil ge¬

fallet. Denn die Menschen unter einander sehen nicht alleine

nicht (zum wenigsten sehen sie dieses nicht in allen Stücken), daß

ihr Wesen verderbt sey; sondern sie loben es bisweilen noch dazu,
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und rühmen es mit großer Prahlerey, als z. E. ihre Gemüths-

art, ihre Künste, Thaten und moralische Tugenden (wie sie sie

nennen). Rühmen sie nicht dasjenige vor allen andern am mei¬

sten, was das allerböseste ist? Wer macht nicht aus dem Kriegs¬

ruhme (das ist, aus Vergiessung des MenschenblutS) die höchste

Tugend unter denen Menschen ? Was sind Homerus, Virgilius

und die übrigen Poeten, so Heldengedichte geschrieben haben, an¬

ders, als solche Leute, die andere darzu anreihen und anflammen,

daß sie auch, wie ihre beschriebene Helden, Blut vergiessen mögen?

Rühmen sie nicht die blutdürstigsten und grausamsten Todtschla-

ger derer Menschen, die Tyrannen, und die allergrausamsten

Feinde des menschlichen Bluts und Geschlechts? Sogar, daß auch

ein Christenmensch in Gefahr lauft, wenn er dieser ihre Bücher

liefet, daß er entweder die Begierde nach gleichem blutdürstigen

Ruhm zugleich mit einsaugen möge, oder ein Vergnügen finde

an so großen Niederlagen des menschlichen Geschlechts, wenn er

durch eine so honigsüße Beredsamkeit gekützelt wird: und dieses ist

um desto mehr zu besorgen, weil er durch den angeborenen Durst

nach Menschenvlute bereits verderbet ist.

Der nach Gott frage. Mit diesem Wort strafet er den bö¬

sen Willen, gleichwie mit dem vorhergehenden die Blindheit des

Verstandes. Denn wo die wahre Erkenntniß Gottes nicht ist,

da ist auch nicht die wahre Liebe. Denn alle suchen nur, was

ihnen angehöret, spricht der Apostel 1. Cor. 13, 5, ausgenom¬

men allein die Liebe, welche suchet, nicht was ihr angehöret. Und

dieses Laster des menschlichen Hertzens ist weit subtiler, als daß

es von einem Menschen sollte erkannt werden. Denn diese

zwey Stücke: nicht verstandig seyn, Gott nicht suchen, fassen alle

die Ungeheure in sich, nemlich die Gottlosigkeit, Bosheit, Unge¬

rechtigkeit, Lügen, weil durch diese Stücke der Gottlosen Sinn

und Gewissen verunreiniget ist.

Wo ist denn nun der freye Wille? Wo sind die morali¬

schen Tugenden? Wo ist die Klugheit und die thatlichen Wissen¬

schaften, welche die Menschen in allen Dingen, die sie thun kön¬

nen, regieren sollen? Nemlich, sie sind Fehler der Natur, oder

vielmehr Gaben Gottes, welche aber durch die Fehler der Natur,

das ist, durch die Blindheit des Verstandes, der nichts verstehet,

und durch die Bosheit des Willens, der nicht nach demjenigen,

was Gott angehöret, fraget, beflecket zum Greuel und verwerflich
werden.

V. 3. Sie sind alle abgewichen, sie sind zugleich unnütze wor-
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den, es ist nicht, der Gutes thue, auch nicht bis auf
einen.

Er sagt hier dreyerley: Sie sind alle abgewichen, sie sind

unnütze worden, sie thun nicht Gutes. Das Abweichen gehöret

zur Gottlosigkeit oder Unglauben, welcher die Quelle oder das

Haupt alles Bösen ist, gleichwie hingegen die Gottesfurcht oder

der Glaube der Anfang des Guten ist, durch welchen wir zu

Gott nahen. Denn wie der Apostel spricht, Ebr. 1t, 6.- Wer zu

Gott kommen will, der muß glauben; und was er hier denen, die

da abweichen, oder denen, die zurück und hinweggehen, beylegt, (denn

hier ist eben das Wort, so im 6. Psalm 9. stehet, da es heißt:

Weichet von mir,) das hat er oben (V. 1) den Unweisen beyge-

leget, die da in ihren Hertzen sagen: Es ist kein Gott. Denn,

von Gott abweichen, und in seinem Hertzen sagen, es ist kein

Gott, ist einerley, ziemlich, nicht glauben. So stehet Ebr. 3,

12: Sehet zu, lieben Brüder, daß nicht Jemand unter euch ein

arges, ungläubiges Hertz habe, das da abtrete von dem lebendi¬

gen Gott.

Er spricht aber: Sie sind alle abgewichen-, damit er auch

diejenigen mit darunter begreiffet, welche sonderlich scheinen, sich

zu Gott zu nahen. Gleichwie auch der Apostel Paulus, 2 Tim.

3, 2, 5, diejenigen, die da den Schein haben eines gottseligen

Wesens, aber seine Kraft verleugnen, mit den Hoffartigen, La¬

sterern und übrigen in eine Classe setzet, die da in den letzten

Tagen und greulichen Zeiten, nach seiner Prophezeiung, serm
würden.

Sie sind zugleich unnütze worden, hat eben die Mevnung,

wie er schon oben (V. 1) gesagt hat.- Sie haben ihr Wesen ver¬

derbet und zum Greuel gemacht; welches nunmehr auf die Sitten

und Wercke der Abtrünnigen oder Abweichenden gehet. Denn

was sollte wohl ein Gottloser und Ungläubiger anders thun kön¬

nen, als was unnütze, abscheulich, verdorben und faul in Gottes

Augen ist, obgleich dieses alles in den Augen der Menschen nütz¬

lich und gut zu seyn scheinet? Also spricht Jesaias, Cap. 59, 6.-

Ihre Spinnewebe taugt nicht zu Kleidern, und ihr Gewircke taugt

nicht zur Decke; denn ihre Wercke sind unnütze Wercke, und in

ihren Händen ist Frevel. Und wiederum setzet er hinzu das Wort:

zugleich, daß er bende Haufen der Gottlosen zusammenfasse, Ziem¬
lich sowohl derjenigen, die durch offenbare Sünden die Gottlosig¬

keit ihres Hertzens an den Tag legen, als auch derjenigen, die

mit einem guten Schein ihre Gottlosigkeit bekleiden. Sie kom-
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men in Schafskleidern, inwendig aber sind sie reissende Wölfe.
Matth. 7, 15.

Da ist nicht der Gutes thue, da ist nicht bis auf einen.
Womit der Prophet ihre Unterlassungssündenstrafet, als welche
nicht allein Böses thun und ungläubig sind, sondern auch nie¬
mals Gutes thun, und niemals fromm sind: daß er also durch
die Bejahung des Bösen, und Verneinung des Guten schlechter¬
dings und gantz und gar zusammenfasse,daß alle Menschenkin¬
der Sünder seyn. Denn, daß er auch hier hinzusetzt: Da ist nicht
bis auf einen, das macht eine Rede, die etwas allgemein vernei¬
net; gleichwie die Worte in den Heyden erstern eine Rede ma¬
chen, die etwas allgemein bejahet. Und das ist abermals um der
Heuchler willen gesagt, damit sie sich nicht einbilden, sie thun
etwas Gutes vor andern, die offenbar böse seyn. Keiner, keiner,
spricht er, unter ihnen thut Gutes, das ist, keiner unter ihnen
hat den Glauben und gute Wercke, sondern solche, die entweder
offenbarlich böse seyn, oder doch nur den Schein des Guten haben.

V. 9. Den Rath des Armen habt ihr zu schänden gemacht,
weil der Herr seine Hoffnung ist.

Im Hebräischen stehet ein solches Wort, welches eigentlich
so lautet: Ihr habt gemacht, daß er geschändet worden. Das ist,
ihr habt euch dahin bemühet, daß sein Rath möchte beschämet
und mit Schmach, sowohl von euch, als von allen Menschen be¬
leget werden, gleich wie Christus, die selbststandige Wahrheit, un¬
ter die Mörder, und seine Lehre unter die boshaftigsten gerechnet
wurde, welches geschieht durch die Entscheidungen,Verdammun¬
gen und Befehle derer Menschen. Wie der Apostel Paulus von
den Jüden (1. Thess. 2, 16.) schreibet, daß sie denen Aposteln
gewehret hatten, denen Heyden zu sagen, daß sie selig würden.

Eben dieses thut auch zu unsern Zeiten das Inquisttions-
gerichte mit seinen Anhängern, welche die Wahrheit auf die gott¬
loseste Weise unterdrücken. Und der Heilige Geist hat hier ein
nachdrückliches Wort gebraucht, wenn er gesagt: Ihr habt zu
schänden gemacht, und nicht: Ihr habt ausgelöschet. Zwar löschen
auch wohl diese Gottlosen das Wort aus, entweder bey sich selbst
in ihrer Seele, weil sie demselben nicht gläuben; oder wenn sie
nur eine Zeitlang gläuben, indem sie unter denen Sorgen dieses
Lebens hingehen und es ersticken, wie Christus, (Luc. 8, 14 ) in
dem Gleichnisse saget. Und diese machen den Rath des Gerechten
nicht zu schänden, weil sie glauben, er sey wahr, heilig und gut,
oder weil sie si'chs einbilden. Hingegen aber die blutdürstigenund
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rasenden Gottlosen vertilgen den Frommen nicht eher, als bis sie
ihn zuvor mit dem allerbösesten Namen geschändet haben. Das
ist, was ich gesagt habe, sie verdammen ihn zum allerschandlich-
sten Tode, als einen Ketzer, Jrrgeist, Aufrührer:c.

Da demnach die heilige Schrift die Sitten der Gottlosen
so eigentlich abmahlet, so muß man mit allem Fleiß auf diejeni¬
gen acht geben, welche geneigt sind, fremde Dinge für ketzerisch
zu verdammen, besonders, wenn sie durch das Ansehen ihrer Per¬
son und ihren Namen etwas im Volcke gelten. Denn diese sind
es eigentlich, die wir in diesem Verse abgemahlet finden, und
dürfen nicht erschrecken vor ihrer Raserev, weil wir durch gegen¬
wartiges Wort Gottes vorher verwahret worden, daß diejenigen
also zu thun pflegen, die Gott nicht kennen. Vielmehr sollen wir
ein Mitleiden mit ihnen haben und für sie beten.

Aus dem neunzehnten Psalm.

V. 8. Das Gesetz des Herrn ist unbefleckt und bekehret die
Seelen. Das Zeugniß des Herrn ist getreu und macht
die Unmündigen oder Albern weise.

achdem der Prophet das Evangelische Amt und dessen Werck
beschrieben, welches darinne bestund, daß es die Ehre Gottes er¬
zahle, und durch eben dieses Wort den Glauben Ehristi pflanhe
und den Geist gebe: so handelt er weiter von dessen Frucht, das
ist die Fülle des Gesetzes, wie sie zu den Rom. 13, 10. genennet
wird: Die Liebe ist die Fülle des Gesetzes. Denn das Gesetz wird
nicht durch die Wercke, sondern durch die Liebe erfüllet, und will
nicht durch die Wercke erdichtet, sondern aus Zuneigung des Her¬
tzens gelicbet werden. Derowegen stellet der Prophet sich vor die,
so durch das Wort des Glaubens den Geist empfangen, und dar¬
über fröhlich worden sind, und eine Liebe bekommen haben, das¬
jenige zu thun, was des Gesetzes ist.

Darauf lehret er nun, wie heilig, wie gerecht und wie gut
das Gesetz sey, welches denenjenigen, so den Geist nicht haben,
bitter, ungerecht und harte zu sevn scheinet, da doch die Schuld
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nicht am Gesetze, sondern an den Affekten liegt. Gleich als wenn
er Christum und Mosen mit einander vergleiche, und spräche:
Mosen haßten sie ehemals und flohen vor seinem gläntzenden An¬
gesichte; endlich verfolgten sie ihn gar mit Steinen, und murre-
ten immerdar wider ihn. Denn in diesen ist vorgebildet worden,
wie sich das Gesetz und der böse Affect oder Begierden gegen ein¬
ander verhalten. Denn Moses war in der That der allersanft-
müthigste Mann auf der Erden, 4. Mos. 12, 3. (wie es eigent¬
lich nach dem Ebräischen lautet), welches sie doch nicht erkann¬
ten. Und so ist auch das Gesetz des Herrn sehr liebreich; es ver¬
stehet solches aber die Bosheit unsers Hertzens nicht, bis daß auf
die Stimme des Bräutigams die Bosheit von selbigem hinweg
genommen, und ihm der Geist gegeben, und so dann das Gesetz
erkannt und geliebet wird.

Derowegen, ob er wol vom Gesetz des Herrn redet, welches
der Buchstabe ist, so in denen zehen Geboten geschrieben ist:
gleichwol redet er von dem Gesetze nur in so ferne, als es gelie¬
bet und bereits von dem Buchstaben ab - und auf den Geist ge¬
zogen worden. Denn so hat der Herr, Jer. 31, 33., verheissen:
Ich will mein Gesetz in ihr Hertz geben, und in ihren Sinn
schreiben. Welches der Prophet anzeiget, wenn er spricht: Das
Gesetz ist unbefleckt, das ist, aufrichtig, unschuldig; welches so
viel ist, als, (wie es nach dem Ebräischen Worte: Temima, lau¬
tet), welches fromm und unschuldig machet. Es thut aber das
Gesetze dieses nicht, es werde denn mit dem Finger des Heiligen
Geistes geschrieben und durch die Wärme des Wortes gelehret;
deßwegen hat der Prophet von der Wärme in dem vorhergehen¬
den Vers gedacht.

Wir haben aber sonst bereits zur Genüge gesagt, daß da?
Gesetz nur ein purer Buchstabe sey, es mag nun geschrieben, aus¬
gesprochen, oder verstanden werden, so lange, bis es geliebet wird.
Und dieses kömmt nicht vom Gesetze selbst, wenn es lehret, her,
sondern von der Wärme, so da gerecht macht und die Seelen be¬
kehret. Kurtz: der Prophet schreibet in diesen Versen dem Gesetze
so treffliche Aemter, daß es nemlich unbefleckt sey, oder (wie wir
es vorher aus dem Ebräischen erkläret haben), unschuldige Leute
mache, daß es die Seelen bekehre und dergleichen mehr, auf keine
andere Weise zu, als damit er selbiges unterscheidenmöge von
dem Gesetze, so ohne das Wort des Glaubens und ohne die Hitze
des Geistes gelehret wird, indem dieses nur beflecket, die Seelen
abkehret, Ungläubige und Thoren macht. Daß also alles, was er
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hier von dem Gesetz rühmet, von dem Heiligen Geiste, der durch
das Wort oes Glaubens uns erwärmet, muß verstanden, und
ihm zugeschrieben werden. Deßwegen macht er vor Freuden so
viel Worte und wiederholt das Wort: Gesetz, so oft (nemlich
sechsmal), und das immer mit andern Worten, und giebt ihm
zwölf Beywörter; gleich als wolle er selbiges nach denen zwölf
Früchten des Baumes des Lebens loben. Und so zeiget er selbst
durch das ausserliche Geprange derer Worte dasjenige, was m
einer Seele, die das Gesetz liebet und sich darüber freuet, in der
That geschieht. Denn wer das Gesetz liebet, der kann es nicht
genugsam loben, so gar wohl gefallt nun der Seele dasjenige,
was ihr vorher so gar sehr mißsiel. Derowegen wollen wir die¬
ses alles durch einen Gegensatz durchgehen,damit wir desto leich¬
ter verstehen lernen, was das Gesetz ohne Geist, und der Geist
ohne das Gesetze in uns wircken.

Zum ersten ist das Gesetz unbefleckt durch den Glauben,
nicht nur in sich selbst, oder (wie sie es nennen), okjective, das
ist, in Ansehung der Sachen, damit es umgehet, sondern auch
in uns, oder (wie sie es nennen), eftecUve, das ist, in Ansehung
seiner Wirckung; (denn lor-mckitei-, oder seinem innerlichen We¬
sen und Beschaffenheit nach, ist es allezeit unbefleckt); sintemal
es uns sowhl zu guten und unbefleckten Leuten macht, als auch
von denen nunmehro Unbefleckten, und die gute Leute worden
sevn, als ein unbeflecktes Gesetze geliebet wird, das ist, es wird
wahrhaftig erkannt, wie es beschaffen sey; aber ohne den Glau¬
ben macht es nicht allein nickt unbefleckte oder gute Leute, im
gleichen wird es auch nicht geliebct, sondern es macht auch noch
darzu schuldige und böse Leute und wird als ein böses Gesetze
gehasset. Denn das Gesetz wircket Zorn, Rom. 4, 15., und den
Tod, Cap. 7, 13., welchen Jedermann hasset. Es verbietet auch
die böse Lust, Cap. 7, 7., worüber jedermann gereitzet und un¬
willig wird, ob er sich gleich aus Furcht vor den Strafen stellet,
als ob er demselben gehorsam wäre. Diese Heucheley aber wird
durch das, was folget, angegriffen und ausgehoben.

Zum andern heißt es: Das Gesetz bekehret die Seelen.
Denn das Gesetz, (wie ich bereits gesagt habe), ehe der Geist dar¬
zu kommt, bekehret zwar die Hand, daß sie aus Furcht der Strafe
nicht wider das Gesetz sündige; aber es kehret desto mehr das
Hertze ab, durch den Haß, welchen das Hertz gegen die Strafen
hat, und durch den Unwillen, so darüber entstehet, daß seine Lüste
vom Gesetz verboten sind. Es bekehret auch den Mund, die Au-
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gen, die Ohren und alle Kräfte; aber das Hertz ist nicht recht¬
schaffen vor Gott, noch der Geist aufrichtig. Derowegen, damit
nicht jemand meyne, das Gefetz werde in diesen Versen schlech¬
terdings gelobet: so ist nöthig, daß man darunter verstehe, das
Gesetz sey erst durch den Glauben ein solches Gesetz, wie es Da¬
vid rühmet, worden, nicht aber, daß es allein vor sich selbst der¬
gleichen thue und wircke. Das Gesetz thut nicht dergleichen; son¬
dern es wird zu einem solchen Gesetze gemacht durch die Warme
der Sonne, welche im Glauben an das Wort aufgehet. Es wird,
sage ich, zu einem solchen Gesetze in uns, in welchen es vor dem
Glauben gantz umgekehret war. Denn in diesem Verstände kann
man deutlich verstehen, daß das eine Frucht des Evangelischen
Glaubens sey, wenn das Gesetze beliebt wird, und eine solche
Gestalt gewinnet, wie sie hier beschrieben wird.

Zum dritten heißt das Gesetz ein treues Zeugniß des Herrn.
Es ist kein Zweifel, daß durch das Zeugniß des Herrn eben das,
was durch das Gesetze verstanden werde, gleichwie auch durch die
folgenden vier Worte, da es genennet wird, Gerechtigkeit, Ge¬
bot, Furcht, Gerichte, ob sie wol alle ihre besondere Ursachen ha¬
ben, warum sie dem Gesetze beygelegt werden. Denn Gesetz hat
seinen Namen von Lehren und Unterrichten, weil es uns dasje¬
nige lehrt, was wir nicht wissen. Ein Zeugniß vom Zeugen, weil
es gleichsam ein Kennzeichen oder Denckzettel, welcher uns durch
andere, als durch Zeugen und Boten, von demjenigen ist gegeben
worden, der abwesend, und nicht sichtbar ist. Von den übrigen
Namen wollen wir an ihrem Orte handeln, und uns mit den
Anmerckungen über diese beyde begnügen lassen.

Denn das Gesetz macht durch seinen Unterricht: Ilmmim,
das ist, gute, unschuldige Leute, und bekehret die Seelen; jedoch
muß es im Geiste gelehret werden. Es heißt ein getreues Zeug¬
niß; denn ob es wol ein Zeugniß eines, der abwesend und nir¬
gends sichtbar ist, so hintergehet und betrügt es doch nicht. Denn
es wird nicht vergeblich erfüllet, und unser Werck ist bey demje¬
nigen nickt in Vergessenheit, der nicht gesehen wird. Denn auf
diese Weise glaubt der Glaubige, daß das Zeugniß getreu sey,
welches doch sonst eine Ursache zu seyn pflegt, die Menschen, we¬
gen ihrer Treue verdachtig, hernach auch trage zu machen in Er¬
füllung ihrer Treue. Denn die Menschen, handeln miteinander
auf Griechische Treue und Glauben, das ist, betrügen sich, und
wollen nichts eher glauben, bis sie es sehen. Und auf diese Art
ist dieses ein treues Zeugniß, nicht nur daß es für treu

251

5-j

W

W

tz!



230 Zlus dem neunzehnten Psalm.

gehalten und angenommen wird, sondern auch aotlve, denn es
macht treue Leute; also, daß diejenigen, die den Glauben haben,
nicht schläfriger sind in Ausübung des Guten, sowol wenn der¬
jenige, von dem das Zeugniß ist, abwesend, als wenn er gegen¬
wartig wäre. Hingegen, wo der Geist des Glaubens nicht ist, da
wird es nicht vor treu gehalten und angenommen; es macht
auch keine Glaubige, sondern Ungläubige macht es. Denn sie le¬
ben so, als ob derjenige, der es geboten, nicht wäre, oder nichts
zu bedeuten hätte, oder ob er es nicht fordern, noch vergelten
würde. Solchergestalt wird es bey ihnen ein eitles und falsches
Zeugniß, weil sie selbst eitle und falsche Leute sind.

Zum vierten: Das die Unmündigen weise macht. Die Un¬
mündigen sind hier diejenigen, die einfältig und leichte zu bereden
seyn. Wie es Sprüchw. 1, 22. heißt: Wie lange wollt ihr Al¬
bern alber seyn; und Cap. 14, 1.5.: Ein Unschuldiger oder Al¬
berner glaubet allem Worte. Und eben dieses reimet sich wol
zum Zeugniß. Denn es höret niemand das Zeugniß des Herrn,
als der leichte zu bereden und sich in allen Dingen wie die klei¬
nen Kinder regieren und lencken läßt, sintemal es ihnen ange-
kündiget wird durch geringe und verachtete Zeugen, von einem
solchen, der weit entfernet ist von allen Sinnen. Sie werden
aber weise durch Zeugnisse, das ist, sie bekommen eine Erkenntniß
von solchen Dingen, die über allen Verstand und von uns ent¬
fernet sind, das ist, sie kommen zur Erkenntniß Gottes. Indem
sie diesen erkennen, so entziehen sie sich von allen Dingen, die da
gesehen und gefasset werden, und suchen nur dem zu gefallen,
den sie nicht sehen. Aus solche Art wird das Gesetz, indem es
himmlische Dinge lehret, durch den Glauben ein Zeugniß des D
Herrn-, es ist weise, und machet weise Leute. ist

V. 9. Die Gerechtigkeiten des Herrn sind richtig und erfreuen üge
die Hertzen. Der Befehl des Herrn ist lichte und er¬
leuchtet die Augen.

Zum fünften preiset er hiermit an, daß die Gerechtigkeiten
des Herrn waren richtig worden durch das Evangelium der Gnade.
Das Gesetz des Herrn wird Gerechtmachung genennet von seiner
Wirckung, weil es gerecht macht, und die Menschen darinnen
übet, wie sie sollen gerecht gemacht werden, oder, daß wir der'
Ebraischen Deutung näher kommen, weil es die Menschen in
die Ordnung bringet, sie einrichtet, anweiset, lencket und regieret
in denenjenigeu Dingen, die sie thun sollen. Mit welchem sehr
schön übereinkommt das Lob der Richtigkeit und Freude, so der
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Prophet hier dem Gesetze beylegt. Denn ehe das Gesetz des
Herrn geistlicher Weise verstanden wird, so macht es die Gewis¬
sen sehr unruhig und verwirrt, und mattet es durch viele Um¬
schweife derer Wercke ab, indem sie der Gerechtigkeit des Gesetzes
nachjagen, und dennoch zur Gerechtigkeit des Gesetzes nicht kom¬
men.

Derowegen ist das sechste, daß es die Hertzen fröhlich macht;
da es hingegen bey dem Fleische gleich das Gegentheil thut.
Denn der Buchstabe tödtet und beschweret die Hertzen, indem sie
empfinden und erfahren, daß der Anforderungdes Gesetzes durch
keine Kräfte, noch Wercke ein Genüge kann geleistet werden, und
je mehr sie sich bemühen und Wercke thun, desto mehr verstehen
sie, daß sie des Gesetzes desto grössere Schuldner sind. Oder, wenn
sie sich ja in diesem Stücke nicht angsten, so freuen sie sich hin¬
gegen aus eitlem und verkehrtem Vertrauen aus ihre Wercke,
weil sie ihr Vergnügen nicht an Gott, noch an einem reinen
Gewissen, noch an dem Gesetz des Herrn haben, sondern an sich
selbst. Welches nicht eine Freude des Hertzens ist, sondern des
Leibes und derer Sinnen, da indessen dennoch ihr unruhiges Ge¬
wissen inwendig bey ihnen verborgen steckt, das zu seiner Zeit
aufwachen wird, gleichwie auch die Zeugnisse weise machen, nem-
lich die, so auf den Buchstaben stoltz thun, in welchem sie sich
weise zu seyn düncken. Denn so lange das Gesetz noch Buchstabe
ist, so wirckt es allezeit eines von beyden angezogenen Stücken;
denn entweder bekehret es nur zum Schein, oder in der That
und Wahrheit kehret es mehr ab. Also giebt es entweder eine
erdichtete Weisheit, oder es macht noch grössere Narren. Also
wircket es auch eine grössere Scheinfreude, die man sich selbst er¬
dichtet, oder es betrübet desto mehr. Also berühret hier der Hei¬
lige Geist die drey Verhaltnisse des Gesetzes, indem er nicht
schlechthin sagt, es bekehre, sondern er setzt hinzu, die See¬
len. Also laßt er sich auch nicht daran begnügen, daß er sagt:
Es macht weise, sondern setzt darzu, die Albern. So auch
in dem Worte: Es macht fröhlich, nicht alles ohne Unter¬
schied, sondern die Hertzen. Eben dieses werden wir auch bey
den folgenden Worten anmercken. Denn er zeiget hiemit eine
dreyfache Art von Leuten an; einige, die unwissend sind; andere,
die es wissen, und doch hassen; und endlich solche, die es wissen,
und das Gesetze lieben.

Zum siebenten: Das Gebot des Herrn ist lichte. Mich dun-
cket, die Ausleger haben dasjenige: lichte, gegeben, was im
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Ebräischen: rein, oder auserwählt genennet wird. Denn es ist
eben das Wort, das im 13. Psalm, V. 26. stehet: Bey dem
Auserwahlten wirst du auserwahlt seyn. Vielleicht hat sie dieses
darzu bewogen, das da folget: Und erleuchtet die Augen, welches
mehr einer lichten, als auserwahlten Sache zukömmt. Andern
Theils, weil sie vielleicht ein Wort nicht zweymal haben setzen
wollen, da sie schon oben (V. 3.): das Gesetz ist unbefleckt, ge¬
braucht haben. Allein, keine von beyden Ursachen ist hinlänglich.
Denn warum haben sie nicht auch dieses vielmehr also gegeben.-
die Gerechtigkeit ist fröhlich, als richtig; weil darauf folget.- und
erfreuet die Hertzen-, oder.- das Zeugniß des Herrn ist weise, an¬
statt getreu, weil darauf folget: und macht weise? Also bey de¬
nen übrigen wird gar nicht auf die Uebereinstimmungder Ver-
Uorum gesehen. Wir haben aber bereits gedacht, daß unbefleckt
im Ebräischen eigentlich so viel bedeute als unschuldig, oder, wel¬
ches Paulus zu den Röm. 7, 12. dem Gesetze beylegt, gerecht,
heilig und gut. Derowegen soll es heißen: Das Gebot des Herrn
ist auserwahlt.

Zum achten: Und erleuchtet die Augen. Die unwissenden
Heuchler, die stoltz thun auf den Schein ihrer Wercke, die macht
es in der That blind, indem sie glauben, sie waren am allermei¬
sten erleuchtet und sahen alles. Denn es erleuchtet, aber nicht
dieser ihre Augen; die andern aber macht es gantz und gar blind,
als welche sich den Haß gegen das Gesetz so weit verleiten lassen,
daß sie nichts für geringer und verächtlicher halten, als das Ge¬
bot des Herrn, ihre Begierden aber demselben vorziehen und in
ihren Hertzen erwählen, ob sie auch gleich selbst aus Zwang der
Furcht sich anders stellen. Denn was könnte vor eine grössere
Blindheit seyn, als wenn man anstatt des auserwähltestenGe¬
bots Gottes, die schandlichen Begierden, so in eben diesem Ge¬
bot verboten seyn, für die allerauserwähltesten und köstlichsten
Dinge halt? Diejenigen aber, so das Gesetz des Herrn lieben,
und die Lüste für das allerschandlichstehalten, die halten nichts
für auserwahlter und köstlicher, als das Gebot des Herrn, weil
es so schandliche Dinge, dergleichen die Lüste sind, nicht nur ent¬
decket, anzeiget, oder von dererselben Schändlichkeit ein untrüg¬
liches Zeugniß giebt, sondern auch sie gäntzlich untersagt, und
befiehlt, daß sie gar nicht seyn sollen. Denn darüber haben sie
ein Vergnügen, daß sie auf das atterschärfste verboten seyn, und
daß diejenigen Dinge, so denen Lüsten entgegen sind, auf das al-
lernachdrücklichste gefordert werden. Also stimmet das auserwahlte
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Gebot des Herrn mit allen ihren Wünschen überein. Denn diese
haben erleuchtete Augen, welche deutlich und klar diejenigen Dinge
sehen, die wahrhaftig zu lieben und mit Ernste zu hassen seyn.

Ehe wir aber weiter gehen, und damit wir nicht langer in
Zweifel gelassen werden, so fragen wir: Auf was Art und Weise
wir darzu gelangen können, daß das Gesetz bey uns unbefleckt,
ein getreues Zeugniß, eine richtige Gerechtigkeit,ein auserwahl-
tes Gebot, eine keusche Furcht, wahrhaftes Gerichte werde, und
was Art auch das übrige bey uns eintreffe, was von dem Gesetze
gesagt worden, und noch wird gesagt werden? Ich antworte:
Man gelanget nimmermehr darzu, wenn man das Gesetz blos
thun will, und sich mit denen Wercken Mühe giebt, weil es
durch Wercke und unser Bemühen nicht erfüllet wird, sondern
wenn man an seinen Wercken und Bemühen zweifelt. Denn
das Gesetz kann uns vor seiner Erfüllung kein Vergnügen lei¬
sten, sondern nach seiner Erfüllung. Da nun aber die thörichten
Werckheiligenmit ihren Wercken nur dieses thun, daß sie das
Gesetz erfüllen mögen, und sie niemals an sich selbst verzweifeln:
so werden sie nothwendig darüber müde, und arbeiten vergeblich.
Denn so lange sie dasjenige bey sich nicht finden, damit sie der
Forderung des Gesetzes können genug thun, lassen sie nichr ab,
ihre Wercke fortzutreiben und dadurch werden sie immer unru¬
hig, und unterlassen dabey, nicht das Gesetz zu hassen. Also er-
schöpffet sie das Gesetze und mattet sie ab, bis es sie in Ewig¬
keit verzehre.

Welche aber ihr Unvermögen erfahren haben, und bekennen,
daß man der Forderung des Gesetzes unmöglich Genüge leisten
könne, die verzweifeln an sich selbst, und nehmen zu Christo, der
allein das Gesetz erfüllet hat, ihre Zuflucht; sie hören ihn und
glauben an ihn, als welcher des Gesetzes Ende ist zur Gerechtig¬
keit allen, die an ihn glauben, Röm. 1t>, 4. Wer nun so gesin¬
net ist, der empfahet ohne alle seine Wercke, und ohne einiges
Gesetz, umsonst, durch seine Demuth und Glauben, den Heiligen
Geist, welcher nicht durch die Wercke, sondern allein durch die
Gnade seiner Kraft eine neue und süsse Lust der Liebe entzündet,
und machet, daß man die Lust, so im Gesetz verboten, hasset.
Wenn dieses geschehen, so schauet der Wille, der nun gantz ver¬
ändert worden, auf das Gesetz des Herrn, und flehet, daß selbi¬
ges eben dasjenige verbeut und gebeut, was der Wille selbst, der
vom Geist entzündet worden, verlanget und liebet. So geschieher
es denn, daß er das Gesetz, weil es in allen Stücken mit seinem

K
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Wunsche übereintrifft, nothwendig lieben, loben und dasjenige

rühmen muß, was in diesen Versen gerühmet wird.

Denn er stehet alsdenn, daß die Schuld und der Fehler

nicht am Gesetze, sondern an seinem Willen liegt, daß das Ge¬

setz die Sünde hauset und Zorn anrichtet, eben dadurch, indem

es unbefleckt ist, und die Seelen bekehret, weise Leute machet, er¬

freuet und die Augen erleuchtet. Denn wenn das Gesetz, seiner

Natur nach, die Sünde Haufete und Zorn anrichtete, so thate die

Liebe eben das, welche doch eine gute Freundin von dem Gesetze

ist und mit demselben in allen Stücken einerley Sinn hat. Sie

thut auch dieses wircklich, wo der Wille nicht darbey ist; gleich

wie bey dem Gesetze niemals der Wille ist, wo die Liebe nicht

zugegen ist. Denn was wirckte die Liebe Christi bey den Juden,

als desto grössern Zorn und desto grössere Sünden? Also wircket

auch das Gesetz bey allen Menschen Zorn, so lange ihr Hertz und

Wille nicht dabey ist. Das Gesetz ist aber nicht bey ihrem Wil¬

len, und ihr Wille nicht bey dem Gesetz, bis das Gesetz geliebet

wird, und man darzu Lust und Liebe gewinnet, was das Gesetz

gebeut.

V. 10. Die Furcht des Herrn ist heilig und bleibet ewiglich.

Die Gerichte des Herrn sind wahrhaftig und allesammr

gerecht.

Im Ebraischen Texte lautet es eigentlich: Die Furcht des

Herrn ist lauter und rein.

Das neunte Stück ist demnach, daß die Furcht des Herrn

rein sey; alwo die Heuchler selbst sich einbilden und erdichten,

als od sie sowol Gott fürchteten, als auch, daß sie rein waren in

der Furcht des Herrn, da sie doch zwiefach unrein seyn und in

ihren Hertzen den Herrn wircklich verachten. Die andern aber,

die ihre Unreinigkeit nicht wissen, noch erkennen, die empfinden

es bey sich selbst, daß sie Gott nicht fürchten, und wollten lieber,

daß es ihnen frey stünde, den Herrn nicht zu fürchten, und woll¬

ten lieber, indem sie sich die Unreinigkeit ihres Hertzens, das Gott

verachtet und ihn nicht flehet, erwählen. Diejenigen aber, welche

das Gesetz lieben, erleuchtete Augen haben und Gott erkennen,

die seben, was vor eine reine Sache die Furcht des Herrn sei?;

wie derjenige nichts nachlässig verabsäume, der den Herrn fürch¬

tet, und sich von der Sünde ablencke. Ein solcher hat seine Lust

und Vergnügen an dieser Reinigkeit, weil er selbst also gesinnct

ist, wie es die Furcht erfordert, und mit derselben in allen Stü¬

cken gleichen Sinnes worden ist.
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Das zehnte ist, da es heißt: Es bleibet ewiglich. Denn gleich
wie das Gesetz, wenn es durch die Liebe erfüllet wird, auf ewig
bevestiget wird, also wird auch die Furcht ewig, so aus dem Ge¬
setze entstanden, indem sie mit der Liebe verbunden wird. Und
gleich wie das Gesetz, so lange es nicht geliebet, noch erfüllet wird,
zeitlich ist und öfters vergessen wird, also ist auch die Furcht, wenn
sie nickt mit Liebe verbunden wird, zeitlich: und dauert nur auf
eine Stunde, und ist niemals veste und wahrhaftig. Derowegen
bleibet bey jenem Heuchler die Furcht nur auf erdichtete Weise;
denn sie bleibet nur auf eine Stunde, dem äußerlichen Scheine
nach. Bey denen aber, so sie hassen, ist sie niemals, geschweige
denn, daß sie bestandig bleiben sollte, weil sie selbige niemals in
ibr Hertz hinein lassen und lieben sie auch nicht. Und da sie Gott
auf solche Weise fürchten, verachten sie ihn immer je mehr und
mehr; daher sind sie auch desto mehr unrein. Denn wer sich mit
Wissen und Willen vor Gott nicht fürchtet, der verachtet ihn
zwiefaltig. Die aber die Furcht Gottes lieben, weil sie sich aus
gutem Willen vor dem.fürchten, was das Gesetz gebeut, die fürch¬
ten sich in Ewigkeit und mit einer Beständigkeit, und stimmen
also mit dem Gesetze in allen Stücken überein.

Zum eilften: Die Gerichte des Herrn sind wahr. Durch
diese Gerichte aber kann, ja, soll verstanden werden, sowol das
Gefetz, als auch dasjenige, was es in uns wircket. Denn also
wird das Gefetz des Herrn das Gerichte des Herrn genennet von
seinem Amte, weil es das Fleisch richtet und verdammet, oder
ein Urtheil fället von dem alten Menschen, und von demjenigen,
was zur Tödtung des Fleisches gehöret. Daher werden auch gar
recht Gerichte genennet alle Widerwärtigkeiten, die den alten
Menschen tödten, damit dem Gesetze eine Gnüge geschehe. Denn
gleich wie ein Gesetz, wenn es nicht gelehret wird, auch nicht ver¬
standen, nicht einmal ein Gefetz kann genennet werden; und
gleich wie ein Zeugniß, wenn es nicht erkannt und empfunden
wird, nicht einmal ein Zeugniß ist, (denn wo das Gemüthe des
Menschen nicht beweget wird, so ist es eben, als wenn man ei¬
nem Tauben ein Mahrlein erzählet; gleich wie sich dieses bey de¬
nen Heuchlern zutragt, die keine Empfindung haben und das
Wort des Gesetzes verachten): also kann auch das Gerichte des
Herrn, wenn es nicht empfundenwird in seiner Wirckung, nem-
lich in der Tödtung des Fleisches, nicht einmal ein Gerichte ge¬
nennet werden. Derohalben, gleich wie das Gesetz, indem es er¬
schreckt, die Furcht Gottes erweckt, also, indem es richtet, tödtet
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es das Fleisch. Und es folget mit Recht auf die Furcht das Ge¬
richte, damit dem gottlosen Fleische dasjenige widerfahre, was es
fürchtet. Es fürchtet sich aber vor dem Gerichte des Gesetzes; und
wenn es damit gerichtet und getödtet ist, alsdenn fangt der neue
Mensch, der inwendig durch den Glauben geboren ist, an, dieses
Gerichte zu lieben und zu loben, und dasjenige wird ihm ange¬
nehm, was zuvor im Fleische beschwerlich war.

Zum zwölften: Sie sind allesammt gerecht. Der Verstand
dieser ist: Die Gerichte des Herrn sind durchgangig gerecht. Wel¬
ches deßwegen gesagt wird, weil sie solche Gerichte sind, die wahr
sind, und die immerdar an dem Fleische etwas zu richten finden,
nnd also dasselbe mit Recht richten, und eben dadurch gemachen
die, so sie lieben, und die da erkennen, daß sie gerecht sind. In
den Augen aber derer, die sie hassen, sind sie ungerecht, weil sie
auch nicht einmal durch diese wollen gerecht werden. Hingegen
bey den Heuchlern sind sie auf eine erdichtete Weise gerecht.
Denn sie machen sie zwar gerecht, aber nicht alles, denn die Heuch¬
ler wollen nur durch dasjenige gerichtet und gerechtfertiget wer¬
den, was sie selbst erwählen.

Der zwanzigste Psalm.

Ein Psalm Davids, vorzusingen.

V. 1. 2. Der Herr erhöret dich zur Zeit der Roth, der Name
des Gottes Jacob schützet dich.

Mast aalle Ausleger erklaren diesen Psalm von Christo. Mir
aber scheinet diese Erklärung etwas weiter abzugchen, als daß
man sagen könnte, sie folge dem Buchstaben. Derohalben ist
meine einfaltigereund deutlichere Erklärung diese, daß ich dafür
halte, dieser Psalm sey eine allgemeine Litaney und öffentliches
Gebet für die Obrigkeiten und diejenigen, die am Nuder sitzen,
für welche der Apostel Paulus (1. Tim. 2, 1. 2.) befühlet, vor
allen Dingen zu bitten, daß wir ein geruhiges und stilles Leben
führen mögen. Derohalben macht der Psalm auch gleich damit
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den Anfang: Der Herr erhöret dich; womit er den Fürsten auf¬
wärts führet, vor Gottes Angesicht, daß er nach dessen Rath und
mit dessen Hülfe alles, was er thut, vornehme.

Zur Zeit der Trübsal.
Auch hier werden die Fürsten an ihre Pflicht und Schuldig¬

keit erinnert, auf daß sie wissen, sie seyn über andere erhoben,
um für das Wohl des Volcks zu sorgen, für welches sie leidem
und arbeiten müssen, und daß ihr fürstliches Regiment eine trüb¬
selige Zeit sey.

Der Name des Gottes Jacobs beschützet dich. Nicht das
Schwerdt, nicht der Schild, nicht der Brustharnischund gar nichts
anders, ausser der Name Gottes. Wie David auch Pf. 44, V. 7.
saget: Ich verlasse mich nicht auf meinen Bogen, und mein
Schwerdt kann mir nicht helfen. Auf was Art aber und mit
was vor Waffen beschützet der Name Gottes? Antwort: Durch
den Glauben, und wenn man ihn anruffet. Wie Joe! sagt am
3. Eap., V. 5.: Und soll geschehen, wer den Namen des Herrn
anrüsten wird, der soll selig werden; und Sprw. 18, 10.: Der
Name des Herrn ist ein vestes Schloß, der Gerechte lauft dahin
und wird erhöret. Denn so wird er durch eine unsichtbare Art
beschützet und erhöhet werden. Denn hier stehet eben das Wort,
das dort stehet, welches mehr eine Erhöhung, als eine Beschir¬
mung bedeutet. Wie es Jes. 9, 11. stehet: Der Herr wird des
Rezias Kriegsvolck wider sie erhöhen:

V. 3. Er sende dir Hülfe vom Heiligthum, und beschütze dich
aus Zion.

Anstatt: Incswr te, wie hier im Lateinischen stehet, er be¬
schütze dich, hat Hieronymus: Uodnret te, er ftarcke dich,
welches mehr ausdrückt das Vertrauen und die Tapsserkeit des
Hertzens. Wer hierin starck ist, der wird leicht alles Unglück über¬
winden. Denn der Herr beschützet und starcket die Seinen von
innen. Hingegen die Welt beschützet sich und machet sich starck
von aussen. Das ist es, was er sagt: vom Heiligthum und aus
Zion. Denn heilig bedeutet, wie wir bereits zur Gnüge gesagt
haben, etwas abgesondertes,verborgenes,unsichtbares, wo unser
Sinn nicht hinreichet, und wo die Vernunft nichts fasset: daß
also, vom Heiligthum, so viel ist, als vom Himmel und von Gott
allein, der im Heiligthum wohnet, Jesai. 57, 15. Womit er gar
schön die Art des Glaubens anzeiget, welcher glaubet, was er
nicht stehet, Ebr. 1l, V. 1, und die Hülfe getrost erwartet, und
doch nicht weiß, woher sie kommen soll. Der Mensch aber sucht
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und erwartet seine Hülfe von dem, was unheilig und vor Augen
ist. Aber Menschenhülfe ist kein nütze. Eine Wiederholungdessen
und also einerley ist das, wenn er sagt: Und starcke dich aus
Zion. Denn durch Hülfe werden wir gestarckt. Er will aber da¬
mit lehren, daß das wiederholte Gebet sowol den Affect vermeh¬
ren, als auch sich der Hülfe gewiß trösten soll.

Auch das Wort, Zion, hat seinen Nachdruck. Denn es
heißt eine Warte, daraus sich die Wächter auf allen Seiten um¬
her umsehen; nicht allein deßwegen, weil wir durch den Glauben
auf den Herrn schauen, oder Gott gegenwartig bey uns haben,
sondern auch, weil die Augen des Herrn selbst über uns offen
stehen, wie es im 34. Ps, V. 16. heißt: Die Augen des Herrn
stehen über die Gerechten. Und im 32. Ps., V. »,: Ich will
meine Augen über dich bevestigen. Welches er vor Zeiten allein
über Zion, als den Ort, den er sich damals erwählet hatte, that
(wie er dein Könige Salomo zusaget?, 1. Kön. 9,3: Ich habe
diß Haus geheiliget, das du gebauet hast, daß ich meinen Namen
daselbst hinsetze ewiglich, und meine Augen und mein Hertz sollen
da sevn allewege). Jetzt aber ist Zion die gantze Welt. Denn wo
man an Gott glaubet, es sey an welchem Orte der Welt es wel¬
le, daselbst stehet und wird gesehen der Gott aller Götter in Zion.
Es folget aber dieser Vers recht wohl auf den vorhergehenden,
weil es nicht möglich ist, daß ein Fürst in dem Namen des Herrn
über seine Feinde könne erhöhet werden, wo sein Hertze nickt
vom Himmel herab gestarcket werde; daß er also in diesem Vcrst
gleichsam die Ursache und die Art und Weise des vorhergehenden
anzeiget.

V. 4. Er gedencke alles deines Opffers, und dein Brand-
opffer müsse fett werden. Sela.

Wir sehen alhier, daß nur allein für einen guten und from¬
men Fürsten gebetet wird. Denn ein Gottloser betet nicht, daß
er möge erhöret werden; er glaubet auch nicht, daß er möge vom
Heiligthum gestarcket werden, ob er wohl ausserlich im Weccke
opffert, oder vielmehr sich nur stellet, 'als ob er opffere.

Unser Opffer ist, das wir Gott zur Zeit der Noch darbrin¬
gen, ein zerknirschtes Hertz und die Bekennrniß der Sünde, das
ist, wir selbst, wenn wir zur Zeit der Noch zu Gott seufzen, die
Trübsal vor gerecht erkennen, die Tödtung unsrer selbst geduldig
ertragen, und uns Gott zu alle dessen Willen bereit darstellen.

V. Z. Er gebe dir, was dein Hertz begehret, und erfülle alle
deine Anschlage.
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Gewiß, hier müssen wir uns sehr in Acht nehmen, daß wir
auf diese Art nicht für die Tyrannen und die, so nur das Ihrige
suchen, beten. Es wäre denn, daß wir in diesem Puncte mit
ihnen einerley Sinn hatten, daß nemlich ein jeder Fürste wün¬
schet, das Seinige im Flor zu erhalten und im Friede allen Ueber-
fluß zu genießen, indem man ja wohl auch Krieg führet, um den
Frieden dadurch zu erhalten, und daß wir also auch darinne für
sie bitten sollen, daß es im Weltlichen wohl um sie stehen möge.

Der ein und fünfzigste Psalm.

fliesen Psalm habe ich deßhalben für mich genommen, ihn
auszulegen, weil er von der Busse lehret. Wiewohl ich aber
dekennen muß, daß ich diesen hohen und reichen Geist, so in
diesem Psalm redet, noch nicht ergriffen, noch erlanget habe, doch
wollen wir den Psalm vor uns nehmen, auf daß wir Ursach¬
haben, zu lernen und diesem reichen Schatz weiter nachzutrachten.
Darum will ich mit euch ein Schüler werden, und wollen beode
mit einander daran studieren und lernen, und warten, was der
Heilige Geist in uns wircken will, welcher, was er uns geben
und Gutes verleihen wird, dasselbige wollen wir mit Danksagung
annehmen. Die Lehre aber dieses Psalms ist uns allen sehr doch
Vonnöthen und nützlich zu wissen. Denn in diesem Psalm sin)
die fürnehmstenArtickel Christlicher Religion begriffen. Denn er
redet von rechter Busse, von der Sünde, Gnade, von Christli¬
cher Gerechtigkeit, von rechtem Gottesdienst, den wir Gott zu
thun schuldig sind. Das sind treffliche und hohe Artickel, welche,
so sie nicht mit hohem und reichem Geist gelehret und getrieben
werden, ist es unmöglich, daß sie im Hertzen hafften und Frucht
bringen sollten. Es ist aber dieser Psalm von jedermann ein Buß¬
psalm genannt worden, und ist kein anderer im Psalter, den
man in der Kirche öfter gesungen und gebetet hat. Der aber
erstlich diesen Psalm einen Bußpsalm genennet hat, der hat ohne
Zweifel etwas davon verstanden. Die wirckliche Sünde haben
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die Sophisten also beschrieben und ausgelegt, daß es alles sey,
was wir mit Worten, Wercken oder Gedancken wider Gottes
Gebot thun. Diese Beschreibungaber der wircklichen Sünden
ist viel geringer und enger gespannt, denn daß dadurch die Grosse
der Sünde und die Kraft, so sie in der verderbten menschlichen
Natur hat, könne angezeigt oder verstanden werden. Denn
wenn man von der Sünde recht reden und lehren will, muß man
die Sünde tiefer betrachten und anzeigen, aus was Wurtzel sie
und alles gottlos Wesen herwachse, und es nicht bey begangenen
Sünden allein bleiben lassen. Denn aus dem Irrthum, daß man
nicht weiß, noch verstehet, was Sünde ist, entstehet, wie es denn
pfleget, auch noch ein anderer Jrrthum, daß man auch nicht wis¬
sen noch verstehen kann, was Gnade sey. Davon ist der Unrath
gekommen, daß sie kein erschrocken Gewissen, so sich vor dem Tode,
vor Gottes Zorn und Gericht fürchtete, trösten konnten. Denn wie
sollte der einen können trösten, der nicht weiß, noch verstehet, was
Gnade ist? Darum sielen sie auf diese Thorheit, daß sie solche be¬
trübte Menschen zu Kappen, Möncherey, Nonnerey und andern
dergleichen Wercken, dadurch sie vermeynten, Gott zu versöhnen,
wiesen. Darben siebet man öffentlich, daß sie nicht recht verstanden,
was Sünde oder Gnade sey, und also ohne Gottes Wort, schlecht
nach der Vernunft von diesen hohen Artickeln gelehret haben.

Auf daß wir aber zum Psalm greiffen, soll man wissen,
daß uns hier die Lehre von rechter Busse wird vorgehalten. Zu
rechter Busse aber gehören zwey Stücke: Erstlich, daß man die
Sünde, darnach auch die Gnade erkenne, das ist, daß eine wahr¬
haftige Furcht Gottes und Erschreckenum unserer Sünde willen
da sey. Zum andern, daß man auch wisse und glaube, daß Gott
gnadig und barmhertzig seyn wolle allen, die an Ehristum glau¬
ben. Diese zwey Stücke der Busse hat uns David hier in diesem
Gebet auf das allerschönste abgemahlet. Denn im Anfang des
Psalms, wie wir sehen, stecket er in der Erkenntniß der Sünde i,
in Erschreckenund Beschwerung des Gewissens, daß er nicht weiß,
wo aus oder ein. Am Ende aber des Psalms tröstet er sich mit
der Güte, Gnade und Barmhertzigkeit Gottes, und verheifsit,
daß er andere Leute auch wolle unterrichten und lehren, daß sie
sich sollen bekehren, fromm und gottesfürchtigwerden.

Darum redet der Psalm von der Haaptquelle und Wurtzel
der Sünden, nemlich, daß wir in Sünden empfangen und ge¬
boren sind. Solches hat David aus eigener Erfahrung gelernt,
derohalben beschreibet er also die Sünde, daß er will anzeigen, dt>ß



Der ein und fünfzigste Psalm. 241

sie sey eine Verderbung aller unserer innwendigen und auswen¬
digen Kräfte, also, daß nun kein Glied dermaassen seines Amtes
pflegen kann, wie im Paradies, vor dem Falle Adam; sondern
wir sind abgewichen von Gott, haben ein böses Gewisien, leben
eine kurtze Zeit, sind mit viel Kranckheiten beladen und dem Tode
unterworfen, wie denn die Worte 1, Mos. 2, 17, von der Pein
und Strafe anzeigen: Welches Tages du von dem Baum des
Erkenntniß Gutes und Böses issest, wirst du des Todes sterben.
Dieses aber lernen wir allein aus dem Wort Gottes. Denn die
Heyden, ob sie auch wohl mitten in diesem Unglück und Jam¬
mer gesteckt sind, weil sie aber das Wort nicht gehabt, haben sie
nicht können verstehen, warum das menschliche Geschlecht so viel
Tcübsalen und dem Tod unterworfen sey. Denn sie haben ge¬
dacht, daß es der Natur Schuld wäre, daß der Mensch sterben
müßte, haben nicht gewußt, daß der Tod der Sünde Strafe wäre.
Also können sie von der gantzen Natur des Menschen keinen rech¬
ten Verstand haben, denn sie wissen nicht den Ursprung, woher
diß Hertzeleid auf das menschliche Geschlecht gekommen sey.

V. 1. Gott sey mir gnadig nach deiner Güte, und tilge meine
Sünde nach deiner großen Barmhertzigkeit.

Die gantze Natur halt das von Gott, und spricht bey ihr
selbst: Ich darf meine Augen nicht gen Himmel aufheben, denn
ich erschrecke und entsetze mich vor dem Angesichte Gottes; denn
ich weiß alles beydes, daß ich ein Sünder bin, und daß Gott der
Sünde Feind ist; wie soll ich denn vor Gott beten? Da erhebt
sich denn ein sehr schwerer K mpf und Streit. Denn entweder der
Mensch, weil er von wegen der Sünde und des bösen Gewissens
erschreckt ist, darf er nicht bald beten, gedencket, er muß das Ge¬
bet verziehen, bis er irgend einmal zu beten würdig, und von
wegen seines Verdiensts vor Gott kommen möge, oder stehet sich
um nach menschlicher Hülfe und erdichtetem Trost, daß er zuvor
für die Sünde -will genug thun, dieselbige bereuen und büssen,
und auf die Weise, wenn er sich selbst würdig gemacht, vor Gott
dürfe treten und sprechen: Gott, sey mir gnadig. Dieser Gadancke
steckt dem Menschen im Hertzen von Natur, und ist aus der
Massen eine schädliche Meynung. Daß also der Mensch immer
süssen und sich verlassen will auf sein eigen Verdienst, Frömmig¬
keit und Gerechtigkeit, und meynet, es könne Gott durch unsere
gute Wercke versöhnet werden. Das ist aber eine greuliche Got¬
teslästerung, daß sich der Mensch aufsein eigen Verdienst, und
nicht aus das Verdienst unsers lieben Herrn Jesu Christi verläßt.

iV. 16
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Darnach folget auch das, dieweil wir in Sünden geboren sind
daß wir nimmermehr werden ansahen, zu beten, wenn wir nicht
eher beten wollen, denn wenn wir ohne alle Sünde sind. Da
kommt aber zu Hülfe die rechte Theologie und wahrhaftige Lehre,
welche uns lehret, wenn das Hertz also zerschlagen ist, da sey als-
denn ein Theil des göttlichen Worts, nemlich das Gesetz, erfüllet,
welches darum Dräuworte gebrauchet, erschrecket, daß der Sün¬
der sich selbst lerne erkennen, und die Sicherheit des Lebens ab¬
lege, in welcher wir alle, ehe wir Gottes Zorn erkennen, von
Natur leben. Doch sollen wir weiter wissen, daß wir nicht allein
im ersten Theil der Schrift, nemlich im Gesetze, welches Erkennt-
niß der Sünden wirckt, bleiben und beharren müssen, sondern
auch zu dem andern Theile der heiligen Schrift, das ist, zum Er-
kenntniß der Gnade und Barmhertzigkeit Gottes, eilen und kom¬
men müssen. In welchen beyden Stücken denn die gantze hei¬
lige Schrift also erfüllet wird, welche uns anzeiget, daß Gott den
Demüthigen Gnade und Barmhertzigkeit erzeige, und daß die
Dräuworte und schrecklichen Exempel denen halsstarrigen und un¬
bußfertigen Sündern gelten, welchen Gott will ein eifriger Gott
und ein verzehrend Feuer seyn. Die andern aber, so einen geana-
sten Geist und zerschlagen Hertz haben, die sind die Kinder der
Gnaden, welcher Wunden verbinden und heilen will der gute
Hirte, der sein Leben gelassen hat, für seine Schafe. Darum
sotten dieselben nicht denen Gedancken ihres Hertzens folgen, welche
sagen, daß sie um ihrer Sünde willen nicht sollen beten, nicht
Gnade hoffen; sondern sie sollen getrost, mit fröhlichem Hertzen
und Muth, mit David ruffen und schreycn: Gott sey mir gnadig,
darum, daß Gott an ihnen Wohlgefallen hat. Das ist nun das,
das die rechte reine Lehre des Evangelii über das Gesetz Gottes
setzet, nemlich die Zuversicht auf die BarmhertzigkeitGottes.
Denn das ist nicht schwer, Gott Gott nennen und zu Gott spre¬
chen: Gott sey mir gnädig; aber da gehöret Kunst zu, daß man
das Wort Mir auch hinzu setze und recht beten könne. Welches
mit allem Fleiß im Evangelio uns wird eingebildet; noch gleich¬
wohl erfahren wir, wie schwerlich wir solches thun können. Denn
das Wort Mir, das verhindert schier alle unser Gebet, so es doch
die einige und grosse Ursache zu beten seyn sollte. Darum sollen
wir erstlich aus dem Exempel Davids biß lerri-en, daß wir das
Wort Mir recht betrachten und bedencken, daß es von einem
rechten grossen Sünder, wie David war, gesagt ist, wie er sich
selbst erkläret und auslegt, da er spricht: Siehe ich bin aus sünd-
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lichem Saamen gezeuget, und meine Mutter hat mich in Sün-
den empfangen. Da bekennet er, daß der Mir ein sehr grosser
Sünder sey. Darum sollen wir diese Kunst auch lernen, daß
diese mancherleycn Gedancken, welche uns von dem Gebet wollen
abwenden und treiben, uns desto mehr zum Russen und Schreyen
bewegen sollen. Wie wir von dem Blinden im Evangelio lesen,
welcher je mehr er gescholten ward, daß er nicht sollte ruffen und
schreyen, je mehr und hcfftiger er schrye. Matth. 20, 30, 31.
Welche das thun, die beten recht. Das gehet aber nicht zu ohne
grossen Kampf des Geistes. Denn ich habe es selbst erfahren,
daß mich solche Gedancken oftmals von dem Gebet abgewandt;
doch bin ich durch die Gnade Gottes zu dem Verstände nun ge¬
kommen, daß ich dem Satan, so wider mich ficht, nun nicht
mehr weiche, sondern ihn oftmals durch Gnade und Hülfe des
Heiligen Geistes mit seinem eigenen Schwerdt schlage und zurück
treibe, und also spreche: Du willst mich damit von dem Gebet
abschrecken, daß ich ein Sünder bin; ich sehe aber, daß biß die
größte und einige Ursache ist, die mich zum Beten treiben sott,
daß ich ein grosser Sünder bin, und der Gnade und Barmher-
tzigkeit Gottes hoch vonnöthen habe und bedarf. Doch müssen
wir auch den Trost ergreiffen, daß wir nicht allein sprechen: Gott
sey mir gnadig, sondern der Geist in unserm Hertzen, der spricht
und betet solches mit uns mit unaussprechlichem Seufzen, Rom.
3, 15, 26. Solch Seufzen, wie wohl wir es nicht sehen, noch
vollkömmlich verstehen, so stehet es doch Gott gantz klar und helle,
und verstehet es gar sehr wohl, welcher auch ein Geist ist, Joh.
4, 24. Derohalben, aus Zuversicht solches Betens und Mitge-
bülfens, sollen wir, auch mitten im Streit und Kampf der An¬
fechtung, dem Satan Widerstand thun und also sprechen: Bin
ich ein Sünder, was ist es nun denn mehr? Gott ist barmher-
tzig. Bin ich von wegen der Sünde zu beten ungeschickt, wohl¬
an, wie soll ich ihm thun? Ich begehre nicht geschickter zu seyn;
denn ich bin leider allzu ungeschickt zu beten, weil ich ein grosser
und greulicher Sünder bin. Das lehret uns hier David, daß die
Sünder, welche ihre Sünde fühlen, getrost auf Gottes Gnade,
in Christo verheissen, seyn sollen, und daß der gerechte Gott mit
dem armen Sünder solle und müsse versöhnet'Und vereiniget wer¬
den, auf daß wir Gott nicht allzusehr in unfern Sünden fürchten,
sondern mit David das: Gott sey mir gnadig, recht singen. Auf
daß das Wort: Mir, und das Wort Gott, uns am Gebete nicht
hindern, so müssen wir dazwischen das Wort: Gnadig, setzen,
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durch welches Gott und der sündliche Mensch versöhnet und ver¬
einiget werden. Wenn das nicht geschiehst, werden wir nicht
allein diesen Psalm nicht recht singen, sondern das Vater Unser
nimmermehr recht beten können. Von dieser Lehre weiß und
verstehet die Vernunft nichts, welche den Menschen, so in Sünde
steckt, mit ihrem Lichte nur zur Verzweiflungzeucht und treibt.
David aber fühlet beydes, die Sünde und Gottes Zorn, gleich¬
wohl spricht er: Gott sey mir gnadig. Das verstehet (wie gesagt)
die Vernunft nicht, sondern man muß es studieren und lernen
allein aus der heiligen Schrift; wie man in dem ersten Vers die¬
ses Psalms stehet. Denn alle Worte sind mit sehr reinem, ge¬
wissem Verstände gesetzt und sind Worte des Heiligen Geistes
und des ewigen Lebens, daraus die, so den Geist Gottes haben,
lernen, Unterscheid zu machen zwischen Sünder und Sünder,
zwischen Gott und Gott, und lernen auch, den zornigen Gott mit
dem sündigen Menschen zu versöhnen und vereinigen. Ja, sprichst
du, das geschieht aber nicht balde; wenn ich gleich, wie du mich
jetzund gelehret hast, diese Sache also bcy mir bedencke, und
halte, daß Gott barmhertzig sey, ja, wenn er auch also barmher-
tzig wäre, wie ich ihn mir vorbilde, so wäre es ein grosser Trost;
ich besorge aber, wenn ich schon dafür halte, daß er barmhertzig
ist, bleibe er gleichwohl noch zornig. Antwort: Du sollst daran
gar nicht zweifeln, daß Gott gnadig und barmhertzig ist, um
Christi willen, und sey nur gewiß, daß, wie du gläubest, dir
auch geschehe. Wenn du nun das kannst ergreiffen und gläuben,
daß Gott der Herr an denen Gefallen hat, die ihn fürchten und
auf seine Güte hoffen, so wirst du gewißlich erfahren, daß er an
dir Gefallen hat. So du es aber nicht ergreissest, noch gläubest,
so hat Gott gewißlich keinen Gefallen an dir, sondern bist uno
bleibest unter dem Zorn Gottes, wie der Herr Christus spricht,
Matth. 8, 13: Wie du glaubest, so geschehe dir.

Siehe aber, wie meisterlich David diese zwey zusammen
bringet, erstlich, daß Gott gnädig sey, das ist, daß er aus Gna¬
den, umsonst, uns, die wir es nicht verdienet haben, wohl tbue
und Gnade erzeige. Darnach, daß er uns auch die Sünde ver¬
geben wolle, laut seiner Verheissung, welche wir durch den Glau¬
ben, so der Heilige Geist durch das Wort in uns wircket, em-
pfahen. Denn wenn uns Gott nicht aus lauter Gnaden, umsonst,
die Sünde vergibt, so Hilst keine Genugthuung, so ist auch keine
Hülfe noch Rath; da hilft kein Fasten, kein ander Werck, kein
Engel, noch irgend einige Creatur. Das thut es aber allein, daß
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wir zu Gottes BarmherzigkeitZuflucht haben, daß wir bey Gott
sie Vergebung und Gnade suchen, daß er nicht unsere Sünde
und Missethat ansehe, sondern durch die Finger sehe und mit
uns nach seiner Güte und Barmhertzigkeit handele. Wenn das
Gott nicht thut, so sind wir nicht würdig, daß uns Gott eine
einige Stunde leben lassen, ein einig Stück Brods gebe :c. Hier
.wer erfahren wir, wie das so eine grosse Kunst und trefflich
schwer ist, diese zwei) Stücke zu vereinigen und zusammen brin¬
gen, und die Augen allein auf die blosse Gnade und Barmher¬
tzigkeit Gottes richten. Denn diese Kunst wachst nicht in uns
selbst, sondern wird uns durch den Heiligen Geist vom Himmel
herab gegeben. Das Widerspiel aber finden wir wohl, daß solche
und dergleichen Dörner in unserm Garten und Hertzen wachsen,
daß ich also gedencke: Ach ich bin ein Sünder, Gott aber ist
fromm und gerecht und zürnet mit mir. Diese Dornstraucher
kann das Gewissen nicht ausreuten, kann den Sünder nicht vor
den gütigen und barmhertzigen Gott stellen; denn dieses zu thun,
ist eine Gabe des Heiligen Geistes, welche in unserm Willen und
Vermögen nicht stehet. Denn wenn der Mensch den Geist Got¬
tes nicht hat, so verstocket er entweder in seinen Sünden, oder
fallt in Verzweiselung; diß beydes aber geschieht wider den Wil¬
len Gottes. Darum schiffet David, aus Hülfe des Heiligen Gei¬
stes, fein mitten zwischen denen gefährlichen Felsen und erweget
sich auf die grosse unaussprechliche BarmhertzigkeitGottes und
spricht- Deine Barmhertzigkeit ist groß, Herr, ich aber bin ein
elender verdammter Sünder, der ich übel gelebt habe und noch
übel lebe und, so lange ich lebe, der Sünden nicht los werde.
Derohalben, soll ich vor dich kommen, so muß ich andere Gedan-
cken vor dich bringen, denn die mir mein Hertz eingibt. Darum
bekenne ich dir meine Sünde und verhele meine Missethat nicht,
wie er auch im 32. Psalm, V. Z spricht. Aber ich bekenne also
meine Sünde, daß ich auch das bekenne, daß du barmhertzig
seyst und daß deine Güte viel grösser sey, denn meine Sünde,
daß auch deine Gerechtigkeit, durch welche du die armen Sünder
fromm und gerecht machest, viel grösser sey, denn daß ich sollte
verzweifeln; wie er denn hier saget: Tilge meine Sünde nach
deiner grossen Barmhertzigkeit. Darum muß man den alten Jrr-
thum und erdichteten Wahn ablegen, daß man, nach der Men¬
schen Weise und Gewohnheit, Sanct Petrum, Sanct Paulum
heilig nennet und meynet, daß sie ohne alle Sünde gewesen sind.
Denn sie sind Sünder gewesen, wie andere Menschen; Gott aber
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ist allein heilig, wie denn die Christliche Gemeinde singet- Heilig

ist unser Gott, der Herr Zebaotb. Wir aber und alle Glaubige

heissen daher heilig, daß sich Christus für uns geheiliget und uns

seine Heiligkeit geschenckt hat. Daß also unter uns Menschen

kein Unterschied ist, alle zugleich sind wir Sünder und werden

durch Christum heilig. Der Schacher am Creutz zur Rechten ist

eben sowohl in Christo heilig, als St. Petrus, und liegt nichts

daran, daß St. Petrus und St. Paulus grössere Wercke, denn

der Schacher, ich und du, gethan haben; denn wir sind auf bey-

den Seiten von Natur Sünder und bedürfen der Gnade und

Barmhertzigkeit Gottes. Ob nun wohl etliche Heiligen wenigere

ausserliche und grobe" Sünden begangen, haben sie doch alle, auch

die Apostel, oftmals in ihrem Hertzen Vermessenheit, Ueberdruß,

Gedancken der Verzweiflung, Verleugnung Gottes und derglei¬

chen andere menschlicher Schwachheit Gebrechen gefühlet: also,

daß man im Menschen nichts Heiliges, nichts Gutes sehen noch

finden kann, wie der drey und fünfzigste Psalm, V. 3, 4, sagt:

Gott schauet vom Himmel auf der Menschen Kinder, daß er

sehe, ob jemand klug sey und nach Gott frage. Aber sie sind

alle abgewichen und allesammt untüchtig, da ist keiner der Gutes

thue, auch nicht einer. So unter den Menschenkindern niemand

fromm ist, noch Gutes thut, wo findet man sie denn? Darum

wollen wir von unsrer Heiligkeit und unfern Heiligen stille schwei¬

gen, und nichts davon rühmen. Wir wissen aber aus diesem

Psalm und aus der gantzen Schrift, daß die gcheiliget sind, so

unbußfertige und verstockte Sünder gewesen, nun aber bußfertige

Sünder werden, sich bessern und ihre Sünde bekennen; die sich

nicht auf ihre Frömmigkeit verlassen, deren sie keine haben, son¬

dern deren Hertzen gereiniget werden durch den Glauben an Chri¬

stum und durch den Heiligen Geist also erleuchtet, daß sie sich

selbst und Gott recht erkennen können, daß alle unsere Natur,

Wesen und Leben vor Gott böse und verdammt sey, und uns

aus lauter Barmhertzigkeit Gottes umsonst vergeben werde. In

diesen Schoos der Barmhertzigkeit Gottes müssen wir und alle

Heiligen uns finden, sonst ist es mit uns verloren. Und eben

darum hat Gott seinen Sohn gesandt, daß er diese Barmhertzig¬

keit der Welt verkündigte, und solche Lehre, davon die Vernunft

und menschlich Hertze nichts wissen, ausbreitete und bekannt

machte. Diese Lehre halt uns David hier für, da er seine Sünde

bekennet, doch also, daß er auch bekennet, daß Gottes Barmher¬

tzigkeit viel grösser sey. Darum sollen alle Menschen diesen Vers



Der ein und ftmzigste Psalm. 247

.KlD'

mit David singen und sich für Sünder von Hertzen erkennen,
doch, daß sie auch gewiß glauben, daß Gott gerecht, das ist barm-
hertzig sey. Dieses Bekenntniß ist Gott ein sehr angenehm Ops-
fer, zu welchem uns David reihet. Denn er will, daß diß eine
gemeine Lehre der gantzen Welt seyn soll, wenn der Teufel, oder
unser Gewissen uns um unserer Sünden willen beschuldigen, daß
wir nur frisch Ja darzu sagen, und bekennen, wir seyn grosse
Zünder, so mit vielen grossen Sünden beladen sind; gleichwohl
sollen wir nicht verzweifeln. Denn wenn schon unsere Sünden
viel und groß sind, hören wir doch hier, daß Gottes Barmher-
higkeit noch grösser sey. Auf diese Weise haben sich alle Heiligen
wider den Satan geschützet, welche, ob sie wohl Sünder gewesen
sind, sind sie doch durch solch Erkenntniß geheiliget worden; wie
Jesaias 53, II, spricht: Mein Knecht, der Gerechte, wird durch
seine Erkenntniß viel gerecht machen.

V. 2. Wasche mich wohl von meiner Missethat, und reinige
mich von meiner Sünde.

In diesem Vers aber, in welchem er bittet, daß er von sei¬
ner Missethat wohl gewaschen werde, halt er uns einen andern
Unterscheid der Sünden vor, denn davon wir zuvor gesagt haben.
Denn wir haben die Sünde zuvor also getheilet, daß eines Theils
Sünde gefühlet, eines Theils aber nicht gefühlet werden, wie
wir auch zweyerley Süuder gemacht haben: etliche, so ihre Sünde
erkennen und wahrhaftigeSünder sind, etliche, welche heilig und
ohne Sünde seyn wollen, oder gar in Sünden verstockt sind und
ibre Sünde nicht fühlen. Hier aber zeiget er an, daß diese Sünde,
so gefüblet wird, auch zweyerley sey, oder auf zweyerley Weise
soll verstanden werden. Denn es ist Sünde, die durch Gnade
uns vergeben wird, und ist Sünde, welche noch in unserm Fleische
steckt. Die Sünde, so aus Gnaden uns vergeben wird, ist die,
daß Gott uns von wegen des Herrn Christi nicht will verlassen,
wie grosse Sünder wir auch sind, sondern Gnade und Barmher-
tzigkeit uns erzeigen, die wir durch die Sünde verloren und ver¬
derbt sind. Aber daran, daß uns die Sünde aus Gnaden ver¬
geben ist, lassen wir uns nicht genügen. Denn wir fallen aus
Schwachheit menschlicherNatur, so lange wir leben, immer in
Sünde, darum wollten wir, daß uns nicht allein die Sünde ver¬
geben, sondern daß sie mit der Wurtzel gar aus unserm Hertzen
ausgereutet, und gar getödtet und abgethan wäre. Doch bleibt
gleichwohl auch in denen, so fromm, heilig und gerecht sind, etwas
von der Sünde noch übrig, als Lust, böse Begierde und ander»
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Laster, welche, als die Hefen, der Prophet in ihm stehet, und
wie er oben insgemein um die Vergebung der Sünden gebeten
hat, also bittet er auch hier, daß diese übrigen Hefen der Sünden
auch ausgcfeget wögen werden. Darum ist beydes wahr, daß ein
Christ nicht ein Sünder ist, und daß alle Christen Sünder sind.
Daher kommt dieser Unterschied, daß in Christen zweyerley Sünde
ist: erstlich Sünde, so ihnen erlassen und vergeben ist, zum an¬
dern Sünde, so noch in uns übrig bleibet, welche Gott waschen,
reinigen und in uns ausfegen muß. Die erlassene oder vergebene
Sünde ist die, so durch Zuversicht der Barmhertzigkeit Gottes
getilget ist, daß sie uns nicht anklagen, noch verdammlich seyn
kann. Gleichwohl reget sie sich noch in unserm Fleische, wollte
gern solche Frucht bringen, wie zuvor, damit wir sicher, undanck-
bar, ohne Erkenntniß G: ttes, wie wir zuvor gewesen, wiederum
seyn sollten. Deß unterstehet sich die Sünde, so noch in uns
übrig bleibet, welchen Kampf die Heiligen wohl fühlen; sie setzen
sich aber darwider durch Hülfe des Heiligen Geistes. Darum,
wenn ein Christe durch den Glauben fromm und gerecht worden
ist, und Vergebungder Sünden empfangen hat- so muß er bey-
leibe nicht sicher seyn, gleich als wäre er nun aller Sünden los
und frey, sondern es erhebt sich dann allererst ein ewiger Kampf
und streit wider die Sünden, so in uns stecken bleiben, von
welchen auch der Prophet hier begehret, rein gewaschen zu werden.
Er ist wohl fromm, gerecht und heilig, doch durch eine fremde
Gerechtigkeit, die ihm nicht angeboren ist, das ist, er ist gerecht
aus Gnaden und Barmhertzigkeit Gottes.

Solches versteht man aus diesem Gleichniß: Wenn einer
an eines Fürsten Hofe den Kopf verwircket hatte, und der Fürst
liefst ihn aus Gnaden frey und los, würde man da nicht sagen,
daß demselben seine Verwirckung nicht aus seinem eigenen Ver¬
dienste, sondern allein umsonst, aus lauter Gnade des gütigen
Fürsten, erlassen wäre? Denn er hatte ja nichts anders verdie¬
net, denn den Tod. Einem solchen aber ist es nicht genug, daß
man ihm die Schuld erlasse, sondern man muß ihn auch aus
dem Kercker lassen, mit Kleidung, Geld und anderm, das er be¬
darf, helfen, damit er sich erhalte. Also gehet es auch hier in
dieser Sache zu, wenn wir von Gott fromm und gerecht gemacht
werden. Denn wenn wir durch die Gnade Gottes also von un¬
serer Schuld frey worden sind, alsdenn bedürfen wir auch der
Gaben des Heiligen Geistes, welcher in uns das übrige und die
Hefen der Sünde ausfege, oder ja zum wenigsten uns helfe, auf



Der ein und fünfzigste Psalm. 249

daß wir nicht von der Sünde und bösen Begierden des Fleisches
überwunden werden, wie St. Paulus (Rom. 8, 13.) spricht:
Wo ihr nach dem Fleisch lebet, so werdet ihr sterben müssen;
wo ihr aber durch den Geist des Fleisches Geschäfte tödtet, so
werdet ihr leben. Nun widerfahret uns, daß unser viel in sol¬
cher Sicherheit dahin leben, gleich als waren wir nichts anders,
denn lauter Geist, und wäre nun gar kein Fleisch mehr an uns.
Darum muß man lernen, daß noch Fleisch und böse Lüste in uns
stecken, und daß des Geistes Amt und Merck sey, daß er wider
das Fleisch fechte, und demselbigen Widerstand thue, daß das
Fleisch nicht das in uns vollbringe, so es begehret. Darum ist
ein Christ an ihm selbst und an seiner Natur und Wesen nicht
gantz von Sünden rein, fromm und gerecht, es ist auch solche
Gerechtigkeit nicht in und an uns, sondern sie steht ausserhalb
unser, in der Gnade und Barmhertzigkeit Gottes gegen uns, daß
er unsere Sünde tilget, und uns dieselbige erlässet; welche Ver¬
gebung der Sünden diese erlangen, so ihre Sünde von Hertzen
bekennen und fühlen, und auch glauben, daß Gott uns gnädig
und barmhertzig seyn wolle von deßwegen, daß er seinen lieben
Sohn Jesum Christum für unsere Sünde gegeben und wir auch
an ihn gegläubet haben. Wenn wir nun diese Gerechtigkeit durch
den Glauben erlanget haben, alsdenn bedürfen wir des Bades
oder Waschens, davon der Psalm hier redet. Das ist und Heisset
dann ein Christlich Leben, wie St. Paulus zu den Col. 3, 1, 3,
aus der Massen fein beschreibet, da er also spricht: Seyd ihr
nun mit Christo auferstanden, so suchet was droben ist w. Denn
ihr seyd gestorben, und euer Leben ist verborgen mit Christo in
Gott:c. und 2. Cor. 7, 1.- Dieweil wir nun solche Verheissung
haben, meine Liebsten, so lasset uns von aller Befleckung des
Fleisches und des Geistes reinigen, und fortfahren mit der Hei¬
ligung in der Furcht Gottes. Das sind die zwey Stücke der
Christlichen Gerechtigkeit. Das erste Stück ist die Gnade, so
uns durch den Herrn Christum verkündiget ist, daß wir durch
Christum einen gnädigen Gott haben, und uns die Sünde nicht
mehr beschuldigennoch anklagen kann, sondern, daß nun das Ge¬
wissen durch Zuversicht göttlicher Barmhertzigkeit frey, sicher und
zufrieden seyn kann. Das andere ist, daß uns der Heilige Geist
mit seinen Gaben gegeben und gesckencket wird, welcher uns er¬
leuchtet wider alle Befleckung des Geistes und des Feisches, daß
wir durch ihn vor allem teufelischen Jrrthum behütet werden,
durch welchen der Satan die Welt verführet; daß also durch den
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Heiligen Geist die rechte Erkenntniß Gottes von Tag zu Tag in
uns wachse und zunehme.

V. 3. Denn ich erkenne meine Missethat, und meine Sünde
ist immer vor mir.

Wir haben bisher zwey Verse des Psalms gehöret, in wel¬
chen David erstlich die Gnade und Vergebung der Sünde, dar¬
nach auch die Gnade, durch welche die übrigen Sünden in
uns gereiniget werden, von Gott gebeten hat. Denn diese zwey
Stücke machen den Menschen vollkömmlich vor Gott gerecht und
beilig, ohne alle vorhergehende Bereitung und Genugthuung, ohne
diese erdichtete Busse, welche wir bisher das Volck gelehret, und
die Papisten noch lehren. Denn wir werden fromm und gerecht
allein durch das Verdienst des Herrn Christi, oder durch die bloße
Barmhertzigkeit Gottes, welch" unsere Hertzen, so durch den Hei¬
ligen Geist erleuchtet und angezündet, durch den Glauben em-
pfahen. Doch muß vorhergehen rechte Erkenntniß und Bekennt-
niß der Sünde. Aber darum erlangen wir nicht Vergebung, also,
daß alles gleichwohl auf göttlicher Barmhertzigkeit stehet, oder auf
der Zusagung, daß Gott verheissen hat, daß er denen wolle gna¬
dig seyn, welche ihre Sünde recht erkennen und von Hertzen gerne
ihrer los waren. David begehret Gnade, doch aus keiner andern
Ursache, denn daß er ein Sünder ist und seine Kranckheit stehet
und fühlet. Wie ein Bettler, der zu einem Reichen kommt und
ein Almosen von ihm begehret, darum, daß er arm und kranck
ist und gehöret hat, daß dieser reiche Mann milde und gerne den
armen Leuten helfe und gebe; wenn nun der Reiche dem Armen
etwas gibt, so gibt er es ihm ja nicht seines Verdienstes halben.
Denn was soll ein Bettler verdienen, der nichts vermag, und
derohalben seine Armuth dem Reichen klaget, daß er ihm etwas
gebe? Darum gibt der Reiche dem Bettler allein aus lauter
Müdigkeit, und daß er sich sein erbarmet. Also haben wir auch
alles von Gott aus lauter Barmhertzigkeit und umsonst, ohne
unser Verdienst?c.

V. 4. An dir allein habe ich gesündiget und Ucbel vor dir ge-
than, auf daß du Recht behaltest in deinen Worten,
und rein bleibest, wenn du gerichtet wirst.

Hier werden die zwey Hauptartickel der heiligen Schrift be¬
stätiget. Erstlich, daß die gantze menschliche Natur durch die
Sünde verderbet und verdammet ist, und nicht könne, weder
durch ihre eigene Kräfte, noch Verdienst, Zaus diesem Jammer
ihr selbst helfen; zum andern, daß Gott allein gerecht ist. Welche
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nun von Sünden wollen frey und los werden, die müssen durch
Bekenntniß ihrer Sünden zu dem gerechten Gott allein Zuflucht
haben und, wie David hier thut, seine Barmhertzigkeit von Her-
tzen begehren.

V. 5. Siehe, ich bin aus sündlichem Saamsn gezeuget, und
meine Mutter hat mich in Sünden empfangen.

Hier sähet er an, von der Wurtzel und Ursprung der Sünde
zu reden und anzuzeigen, was die Ursache sen, darum er seine
Sünde bekenne und die BarmhertzigkeitGottes begehre. Das
ist die Ursache, spricht er, daß ich aus sündlichem Saamen gezeu-
aet bin. Wie hatte er doch können klarer und verstandiger reden?
Er spricht nicht, darum erkenne ich meine Sünde und begehre
Gnade, daß ich in Ehebruch gefallen bin, daß ich habe Uriam er¬
schlagen lassen, sondern er begreiffet hier die gantze menschliche,
sündliche Natur, und wendet die Ursache vor dieses seines Gebets,
daß er aus sündlichem Saamen gezeuget sey. Denn er redet
hier nicht von etlichen bösen ausserlichen Thaten oder Wercken,
die er begangen habe, sondern von der Materie, daraus er ge¬
macht ist, und spricht- Der menschliche Saamen, das ist, der
Saamen, daraus ich gezeuget bin, der ist gar durch die Sünde
verderbet; der Thon oder der Lehm, daraus der Topf, das Ge¬
fäß gemacht ist, taugt gar nichts und ist verdammt. Was soll
ich mehr bekennen? Also bin ich, also sind alle Menschen. Die
Empfangniß, das Wachsen und Zunehmen des Menschen, so in
Mutterleibe und noch nicht geboren ist, ebe wir rechte Menschen
sind, das ist allzumal Sünde. Dieser Artickel von der Erbsünde
ist der fürnehmsten Artickel einer, davon die menschliche Vernunft
nichts weiß. Man lernet ihn aber, wie alle andere, aus dem
Gesetz und Zusagung Gottes. Unter allen Aposteln aber hat der
heilige Paulus diesen Artickel vor denen andern mit grossem Ernst
und reichlich gelehret und gehandelt, und ist vielleicht möglich, daß
die andern Apostel diesen Artickel darum übergangen, daß diese
Lehre von den Vätern auf die Nachkommen und also für und für,
von einem Kinde aufs andere, geerbet und stets getrieben ist. Moses
gedencket dieses Artickels auch in seinem Gebet, Psalm 90, 8, da
er also spricht: Unsere Missechat stellest du vor dich, unsere un¬
erkannte Sünde ins Licht vor deinem Angesicht. Da zeiget er
klarlich an, daß wir Gattes Zorn und dem Tode unterworfen
sind, welcher Zorn uns, die wir solches wissen (die Ruchlosen
kümmern sich nichts darum), desto grösser und hefftiger wird,
weil unsere Sünden Gott bekannt sind und vor seinem Angesicht
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stehen. Die Ursache aber dieser Sünde und des Zorns Gottes
ist diese, daß unser Fleisch im Paradies durch Adams Fall gantz
verderbet ist, daß es Gott den Herrn nicht recht fürchten, lieben,
noch ihm vertrauen kann, und allein das Seine suchet, keine
reine Liebe gegen seinen Nächsten nicht hat.

V. 7. Entsündige mich mitPsopen, daß ich rein werde, wasche
mich, daß ich schneeweis werde.

Bisher hat der Prophet alle Gerechtigkeit, alle Weisheit
und Wahrheit verworfen und verdammet, und allein diese Wahr¬
heit, die im Verborgen liegt, welche die Sünde bekennet, und auf
die Barmhertzigkeit Gottes, durch welche er die Sünder gerecht
und fromm macht, allen andern Gerechtigkeiten und Weisheiten
vorgezogen, wie Joh. 1, 12, 13, der Evangelist auch dergleichen
schreibet, da er also spricht: Wie viel ihn aufnahmen, denen gab
er Macht, Gottes Kinder zu werden, die da an seinen Namen
glauben, welche nicht von dem Geblüte, noch von dem Willen des
Fleisches, noch von dem Willen eines Mannes, sondern von Gott
geboren sind. An welchem Orte er alles verwirft und verdam¬
met, was die Vernunft, was der Mann, das ist, was alle Men¬
schen von Natur und allen ihren Kräften, ohne des Heiligen
Geistes Hülfe, thun können und vermögen, und spricht, daß de¬
nen Menschen durch keine andere Weise könne geholfen werden
von des Teufels Gewalt, denn allein, daß sie an den Herrn
Christum gläuben, durch welchen Glauben sie Kinder Gottes wer¬
den. Also hat er bisher insgemein alle Heiligkeit und Gerechtig¬
keit verworfen; nun aber verwirft er auch insonderheit die Ge¬
rechtigkeit und Heiligkeit des Gesetzes und Mosis, daß das Be¬
sprengen, so im Gesetz Mosis geschähe, nichts sey, und Moses
mit seinem Besprengen die Leute nicht heilig mache, sondern daß
darzu viel ein köstlicher Besprengen und Waschen Vonnöthen sey.
Denn das Gesetz Mosis hat viel und mancherley Besprengens
gehabt, welches geschähe mit Psopen und Wolle, wie denn im
andern Buch Mosis 24, 8, stehet, da der Priester die Hütten
und alles Geräthe des Gottesdienstes mit Blut besprenget?, Ebr
9, 29. Von einer andern Besprengung steht im 4. V. Mos. am
t9. Cap. V. 2, 9, geschrieben, welche aus der Asche der rötblichen
Kuh zugerichtet und das Sprengwassergenannt ward. Im Neuen
Testament aber hat es eine andere Gestalt; denn man betet an
und ehret Gott nicht allein auf dem Berge Sion, sondern an
allen Oettern in der gantzen Weltim Geist. Darnach sind alle
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Opffer in dem einigen Opffer des Herrn Christi vollbracht. Denn

auch im Abendmahl des Herrn opffern wir nicht, sondern gedencken

allein deS Opffers, vas Christus am Creutze für uns einmal gethan

hat, und das zur selbigen Zeit Christus geopffert hat, das opffern

wir nicht einmal, sondern theilen, laut seines Worts, solch Opffer

unter die Glaubigen aus. Derohalben, wenn man auf den Arti-

ckel von Christlicher Gerechtigkeit, so vor Gott gilt, kommt, da

muß das Gesetz schlechts, als das zur Gerechtigkeit gar nichts

nützlich, noch förderlich ist, aufgehoben, und allein das Gesetz

des Geistes, das ist die göttliche Verheissung, zugelassen werden,

nemlich, daß Jesus Christus, Gottes Sohn, um unsrer Sünde

willen gestorben und auferstanden sei) w. Das ist nun das Wort

der Gnaden und Zusagung Gottes, in welchem kein Werck, wie

im Gesetz, von uns gefordert wird, sondern uns allein die voll¬

kommene Genugthuung, welche durch das Opffer geschehen, so

Christus dem himmlischen Vater durch sich selbst geopffert hat,

angeboten und vorgetragen wird, durch welches Opffer beide,

Moses sammt dem gantzcn Gesetz, aufgehoben ist. Darum verwirft

David hier diese unvollkommene Besprengung des Gesetzes, und

begehret nicht durch das Levitische Priesterthum, sondern durck

Christum, Gottes Sohn, der Welt Heiland und Erlöser, be¬

sprengt zu werden, daß sein Gewissen also gewaschen und gereini¬

get, daß es schneeweis werde. Darum, wenn man von einem

Christen recht richten und urtheilen will, muß man ihn nicht an¬

sehen, wie er von seinem Vater und Mutter durch die Geburt

hergekommen ist, da wird man gar keine Reinigkeit an ihm sehen,

sondern wie er von neuen aus dem Wasser und Geist geboren ist.

Diese andere Geburt thut es allein (wiewohl die erste.Geburt

auch ein köstlich göttlich Werck ist). Denn da thut kein Mensch

etwas darzu, wie zu der ersten Geburt, sondern allein Gott richtet

es aus durch sein Wort und Verheissung. Durch diese andere

Geburt allein wird der Mensch gantz schneeweis geboren, und

schadet ihm die erste unreine Geburt nicht, ob er gleich etliche

Besteckung davon behalt. Denn Gott der Herr stehet allein auf

das schöne, weisse Wasser- oder Taufhemde, auf den Glauben

des neugebornen und getauften Menschen , und auf das reine,

heilige Blut und Verdienst seines lieben Sohnes Jesu Christi,

welchen Schmuck und Reinigkeit der neugeborne Mensch, als das

schneeweiße Westerhemde, hat angezogen. Also ist nun ein Chri-

stenmensch, ft viel seine Natur belanget, noch etwas unrein; so

weit er aber aufs neue durch die Taufe und Heiligen Geist gs«
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dorm, und den Herrn Christum durch den Glauben angezoaen
hat, ist er schneeweis.

V. 8. Laß mich hören Freude und Wonne, daß die Gebeine
frölich werden, die du zerschlagen hast.

Das ist aber der rechte und einfaltige Verstand dieses Ver¬
ses, daß er hier will anzeigen, daß die Vergebung der Sünden,
welche allein glaubigen Hertzen Freude und Wonne bringet und
macht, allein durch das Hören des Worts Gottes gegeben werde.
Denn wenn sich einer schon zu Tode marterte, sein Blut vergösse,
und alles thate, so einem Menschen zu thun möglich, alles ge¬
duldig litte und trüge: so hilft es doch nicht, sondern allein das
Hören des Worts Gottes bringet Freude und Wonne. Das ist
die einige Weise, durch welche das Hertz vor Gottes Angesicht zu¬
frieden gestellet wird; was man sonst ansähet und thut, bleibet
gleichwohl das Hertz immer in Wancken und Zweifel stecken, und
kann nicht gewiß seyn, noch Freude empfahen.

V. 9. Verbirge dein Antlitz von meinen Sünden, und tilge
alle meine Missethat.

Solch Gebet ist uns auch hoch Vonnöthen, so lange wir hier
leben, daß biß Erkenntniß und Zuversicht auf Gottes Barmher-
tziqkeit in uns von Tag zu Tag je mehr und mehr wachse und
zunehme. Wie uns denn auch die heiligen Apostel Petrus und
Paulus zu solchem Zunehmen des Glaubens vermahnen. So
verstehe ich nun diesen Vers, daß er vom Zunehmen und Wach¬
sen dieses Friedens und der Gerechtigkeit rede, durch welche das
Schrecken und Zagen vor Gottes Zorn und der Sünden über¬
wunden wird. Denn ob wohl die Gerechten Vergebung der Sün¬
den wahrhaftig und gewißlich, und auch Glauben und Zuversicht
in göttlicher Barmhertzigkeithaben, und also bey Gott um des
Herrn Christi willen in Gnaden sind: gleichwohl höret das Na¬
gen und Beissen des Gewissens um der übrigen Sünde willen,
so sich noch in uns regen, nicht auf, uns zu plagen und zu
martern.

V. 10. Schaffe in mir, Gott, ein rein Hertz, und gib mir ei¬
nen neuen gewissen Geist.

Bisher haben wir das fürnehmsteStück dieses Psalms ge¬
handelt und ausgerichtet, in welchem wir die höchsten Artickel des
Christlichen Glaubens gehöret haben, nemlich, was Busse, was
Sünde, was Gnade, was Christliche Gerechtigkeit sey, und wie
man selbige erlange. Was nun weiter im Psalter folget, düncket
mich, betrifft die Gaben des Heiligen Geistes, welche aus Verge-
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bung der Sünden folgen. Gaben aber des Heiligen Geistes sind
die, so Gott, der durch Christum nun versöhnet ist, nach Verge¬
bung der Sünden denen Glaubigen gibt und sie damit zieret.
Won solchen Gaben (düncket mich), reden die drey nachfolgende
Werfe, welche zusammen gehören, weil in allen dreyen Versen
der Name des Geistes wiederholet wird, da er ihn erstlich den
gewissen Geist, darnach den Heiligen Geist, und aufs dritte den
freudigen Geist nennet. Wir lehren und gläuben von der Gnade,
daß Gnade eine unaufhörende und ewige Uebung und Wircken
ist, welche der Heilige Geist schaffet und gewiß machet in uns,
daß wir an Gottes Wort nicht ungläubig erfunden werden, son¬
dern thun und gedencken alles, so Gott angenehm und gefällig
ist. Denn der Geist ist nicht ein müßig, todt, sondern ein leben¬
dig und kräftig Ding in denen Gläubigen. Wie nun unser Le¬
ben nimmermehr müßig ist, sondern allezeit, so lange es währer,
etwas vor hat und schaffet (denn wenn wir auch schlafen, ist das
Leben nicht müßig, sondern der Leib wächset entweder und nimmt
zu, als in denen Kindern zu sehen, oder man fühlet es an dem
Athem und Pulswerk des Ledens): also ist auch der Heilige Geist
in den Gläubigen keine Zeit müßig, sondern wircket und schaffet
ohne Unterlaß etwas, so zum Reiche Gottes dienet. So ist nun
das die Summe davon.- Nachdem der Prophet hier die Gnade
erkennet, daß er nun Vergebung der Sünden und einen gnädi¬
gen Gott habe ?c., so bittet er nun weiter, daß Gott ihn vor die¬
ser Gefahr wolle bewahren, darein der Satan die Gläubigen mit
allem Fleiß sich unterstehet zu führen, daß er ihm nicht einen an¬
dern Gott vorbilde, noch auf andere Gedancken von Gott falle,
sondern, daß solch recht Erkenntnis der Güte und Gnade Gottes
von Tag zu Tag, je länger, je mehr, in ihm und allen Gläubi¬
gen wachse und zunehme, daß wir alle, wie wir denn auch mit
gantzem Ernst bitten sollen, in alle unserm Thun und Leiden ge¬
trost und fröhlich seyn mögen und wissen, daß wir bey Gott um
unsers Herrn Christi willen in Gnaden stehen, und alle unser
Thun und Wcrcke dem Herrn gefallen, auch diese geringe, als
Essen und Trincken nach Nothdurft des Leibes, und ein jeglicher
Gläubiger seines Amts warte, und daß das Hertz in diesem rei¬
nen Erkenntnis und Zuversicht der Gnade Gottes durch den
Herrn Christum also rein bleibe, auf daß es könne gewißlich schlics-
sen, daß alle sein Thun und Werck nicht um unsers Verdienstes
oder Würdigkeit (denn alles an uns ist unrein), sondern um des
Glaubens willen, der eine sonderliche Gabe des Heiligen Geistes
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ist, daß wir an den Herrn Christum glauben, Gott dem Herrn
gefalle und angenehm sey. Daß einer aber ein solch Hertz über¬
komme, stehet nicht in unfrer Gewalt, sondern Gott der Herr
muß es schassen. Derohalbcn er auch hier spricht: Schasse in mir,
Gott, ein rein Hertz.

V. 11. Verwirf mich nicht von deinem Angesicht, und nimm
deinen Heiligen Geist nicht von mir.

Gleich wie er zuvor um einen neuen, gewissen Geist gebe¬
ten hat, das ist, um einen starcken, gewissen und vollkommenen
Glauben, wie es St. Paulus nennet, und um ein vollkommen
Erkenntniß der BarmhertzigkeitGottes: also bittet er hier, daß
der Heilige Geist nicht von ihm genommen, noch er verworfen
werde. Welches ick dahin deute, daß es auf die Heiligung des
Fleisches und Leibes, oder auf derselben Tödtunq und auf den
neuen Gehorsam, der in denen, so durch den Glauben gerecht
sind, gewißlich folgen soll. Darum bitter David, daß er nicht sei¬
nen Gedancken folge und ihm allein gelassen, sondern durch den
Heiligen Geist rein und heilig erhalten werde, beyde, im Hertzen
und in allen seinen Wercken. Denn hier kann einer leichtlich fal¬
len, wie das Gleichniß (Matth. 18, 26. ff.) von dem Knechte,
welcher, da er sich vor seinem Herrn demüthigte, vor ihm nieder¬
siel und bar, daß er Geduld nur ihm haben sollte, erlangte er
durch Barmhertzigkeit des Hausvaters, daß er los und die Schuld
ihm alle erlassen ward. Da aber derselbige Knecht hinaus gieng,
und ihm seiner Mitknechte einer, so ihr' gar wenig schuldig war,
begegnete, da wird er ein greulicher Tyrann und Würrich an sei¬
nem Mitknechte, deß er sich nicht erbarmen wollte :c.

V. 12. Tröste mich wieder mit deiner Hülfe, und der freu¬
dige Geist enthalte mich.

Das ist nun die dritte Gabe des Heiligen Geistes, darum
er bittet, daß sie ihm soll gegeben werden. Und David halt hier
eine schöne Ordnung; als wollte er sagen: Ich bin nun aus lau¬
ter Gnade und Barmhertzigkeit Gottes fromm und gerecht; denn
ich weiß und bin deß gewiß, daß mir die Sünden vergeben sind.
Darnach bin ich auch geheiliget; denn ich wandele in einem neuen
Leben, im Gehorsam und Heiligkeit der Gebote des Herrn, und
diese Gabe des Heiligen Geistes wachset und nimmt zu taglich
in mir. Nun mangelt mir es noch an der dritten Gabe des Hei¬
ligen Geistes, nemlich, daß mein Hertz und Muth freudig und
getrost werde, solchen gnadigen Gott, der mich fromm und ge¬
recht, auch rein und heilig gemacht hat, unerschrocken vor de?
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gantzen Welt zu bekennen, und sich durch keine Gefahr von sol¬
chem Bekenntniß schrecken lasse. Denn daß er hier um einen
freudigen Geist bittet, ist nichts anders, denn daß er durch Gott
ein bestandig, unerschrocken Hertz begehret/ welches sich weder vor
der Welt, vor dem Teufel, noch vor dem Tode fürchte. Einen
solchen freudigen Geist, Muth und Sinn sehen wir in St. Pau¬
lo, da er also spricht, Rom. 8, 35: Wer will uns scheiden von
der Liebe Gottes? Trübsal, oder Angst, oder Verfolgung? zc. Al¬
so düncket mich auch, daß David hier um dieselbe Gabe bittet,
und hertzlich begehret, daß er Gott, seinen Herrn, freudig und
vor jedermann bekennen und alle Gefahr der gantzen Welt ver¬
achten möge. So zeiget nun der Prophet diese Gaben in diesen
dreyen Versen an, welche denen, so durch den Glauben gerecht
sind worden, von Gott gegeben werden. Die erste ist eine gewisse
Zuversicht auf Gottes Gnade und Barmhertzigkeit,die andere ist
nun, die Heiligung, durch welche der alte Mensch mit allen sei¬
nen Lüsten und Begierden getödtet wird, und entstehet ein neuer
Mensch, der in einem neuen Gehorsam und heiligen Leben wan¬
delt. Die dritte aber ist, ein frey Bekenntniß, daß man ohne al¬
len Unterscheid, Scheu und Furcht alles, nichts ausgeschlossen, so
der reinen Lehre nicht weichen will, verwerfe und verdamme, auch
Kayfer, Konige, Fürsten, Herren, Pabst, Bischöffe, Cardinale:e.
samt der gantzen Welt, wenn sie diese selige Lehre lästern, verfol¬
gen und verdammen. Nun wird der Prophet weiter von dem re¬
den, so aus diesem freudigen Geiste kommt, und zu folgen pfleget.

V. 13. Denn ich will die Uebertreter deine Wege lehren, daß
sich die Sünder zu dir bekehren.

Hier sähet der Prophet nun erst an, von seinen guten Wer-
cken zu reden, nachdem er durch den Glauben zuvor gerecht und
durch den Heiligen Geist wiederum aufs neue geboren ist. Denn
es muß der Baum vor der Frucht gut seyn, wie Christus (Matth.
12, 33.) spricht: Setzet entweder einen guten Baum, so wird die
Frucht gut; als wollte er sagen: Man bekümmert sich vergebens
um die Frucht, wenn zuvor der Baum nicht gut ist. Darum hat
David bisher seiner Wercke geschwiegen, und allein um den Schatz
gebeten, welchen Gott in ihm durch sein Wort und Geist wircken
solle. Nachdem er aber solchen Schatz erlanget, kommt er nun
auch auf seine Wercke, welche denn folgen sollen, wenn wir zu¬
vor durch den Glauben gerecht worden und aufs neue geboren
sind. In ein solch neues, heilig Leben zu treten, berusset Christus
den Jünger, zu dem er spricht, Matth. 8, 22: Laß die Tobten

IV. 17



2ZH Der ein und fünfzigste Psalm.

ihre Tobten begraben, du aber folge mir. Damit er anzeiget, daß
aller Menschen Wercke, so Christo nicht folgen, noch glauben,
todter Leute Wercke sind. Die aber, so in Christo leben, sollen
damit umgehen, daß sie Gottes Barmhertzigkeit erkennen, rüh¬
men, preisen und predigen, daß auch andere Leute sie erkennen
lernen. So ist biß die Summa davon, daß alle unser Leben,
Heil und Seligkeit allein auf Gottes Barmhertzigkeit stehe, welche
Gott uns durch sein Wort auf diese Weise offenbaret hat, daß
er uns Sünder auf dieselbe in und durch Christum heißt hoffen.
Diese Erkenntniß ist der Christen Gerechtigkeit, wie Jesaias 53,
l l. spricht: Durch sein Erkenntniß wird er, mein Knecht, der
Gerechte, viel gereckt machen. Da hören wir von keinem andern
Wercke, denn daß wir die angebotene Barmhertzigkeit Gottes
nicht ausschlagen, sondern durch den Glauben sie empfahen und
annehmen sollen, welches denn eine sonderliche große Gabe des
Heiligen Geistes ist. Denn der Glaube (wie St. Paulus 2. Thess.
Z, 2. spricht), ist nicht jedermanns Ding. Wenn wir also durch
den Glauben fromm uno gerecht worden sind, und die Verheis-
sung der Vergebung der Sünden und ewiges Lebens, durch den
Glauben empfangen, in unserm Hertzen haben: so ist das nächste
Werk, welches für und für wahren soll, daß man Gott dancke
und solche Wohlthat und Gnade preise und rühme. Weil sich
aber die Welt mit aller ihrer Kraft und Macht darwider setzt,
und der Satan auch nicht feyret, solche Lehren und Rühmen
durch mancherlei) Unglück zu hindern und in uns zu stopffen,
deßhalben hat David im nächsten Vers gebetet, der freudige Geist
wolle ihn erhalten, durch welchen er wider alle List, Gefahr und
Macht des Teufels und der Welt getröstet und erhalten werde,
und mit einem kecken, unerschrockenenMuthe dem Herrn Christo
Zeugniß geben möge, wie St. Lucas von den Aposteln schreibet,
Apostelgeschichte 4, 8. ?c. Diese Ordnung rechter Lehre, daß aufs
erste der Baum gut muß seyn, darnach ohne Frucht nicht bleiben,
verstehen unsere Widersacher nicht, ja, kehren es um, setzen die
Früchte vor dem Baum, das ist, sie lehren: Soll der Mensch
gerecht werden, so müsse er es durch seine gute Wercke verdie¬
nen :c. Derohalben ist es hoch vonnöthen, daß etliche David
sind, welche mit freudigem Geist die Lehre vom Glauben und
Christlicher Gerechtigkeit nicht allein über die, so außerhalb der
Gnade, sondern auck über die, so in der Gnade Gottes sind,
ausbreiten. Denn diese, welche ihre Sünde erkennen, des Gewis¬
sens Schrecken und ihre Schwachheit recht hesstig fühlen, die neh-
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men solche Lehre mit aller Freude an. Die andern aber, so ihre
Sünden nicht erkennen, noch fühlen, wiewohl derselben das meiste
Theil die Lehre verachtet, auch etliche verfolgen, gehet es doch
ohne Frucht nicht ab; denn taglich finden sich etliche herzu, deren
Hertzen Gott eines Theils heute, eines Theils morgen rühret.
Weil nun ohne diese Lehre der Mensch zum Erkenntniß der
Wahrheit nicht kann kommen, dringet der Heilige Geist so harte
drauf, daß man diese Lehre allenthalben fleissig treiben und aus¬
breiten soll.

V. 17. Die Opffer, die Gott gefallen, sind ein geangster Geist;
ein geangstes und zerschlagen Hertz wirst du, Gott, nicht
verachten.

Dieser Vers wäre wohl werth, daß man ihn mit güldenen
Buchstaben schriebe. Denn hier stehet man, was Gott für Opffer
gefallen, welche er allen Opffern des Gesetzes und der gantzen
Welt vorziehet. So tröstet nun der Prophet kner alle betrübte
Hertzen damit, daß er spricht, daß Gott kein angenehmer Opffer
gegeben könne werden, denn wenn wir erschreckt und zuschlagen
sind, und doch in solcher Furcht und Angst glauben, daß wir ei¬
nen gnadigen Gott durch Christum haben w. Darnach erinnert
uns auch dieser Vers, daß wir wissen sollen, daß Gott zu allen
andern Opffern, Gottesdienstenund Wercken nicht Lust, sondern
allein an denen ein Gefallen habe, die ihn fürchten, und auf seine
Barmhertzigkeit hoffen, und glauben, daß Gott auch uns denn
gnadig sey, wenn wir im größten Elend stecken, und meynen, wir
seyn allerdings von ihm verlassen; wie wir an Davids Exempel
sehen. Da Nathan zu ihm sagte, 2. Sam. 12, 7.: Du bist der
Mann, der solches gethan hat! da erschrack David, und schickte
sich, dem Herrn biß Opffer zu thun, davon hier stehet, eben in
dem, da er sprach mit geangstetem Geiste und zuschlagenem Her¬
tzen: Ich habe gesündiget wider den Herrn. Da er aber von Na¬
than wiederum gehöret, V. 13.: So hat auch der Herr deine
Sünde weggenommen, du wirst nicht sterben! da war das Opffer
bereits vollbracht. Denn David ergreift, mitten im Schrecken
und Fühlen des Zorns Gottes und Todes, die Hoffnung der
Barmhertzigkeit und des Lebens. Und gewißlich, aus dieser Erfah¬
rung ist dieser Vers hergeflossen, darinnen wir gelehret werden,
daß Gott das das angenehmste Opffer sey, wenn der Sünder
am höchsten Gottes Zorn und des Todes Stachel fühlet, doch sich
auf seine grundlose Barmhertzigkeit verlaßt, die er uns in Christo
verheissen und geleistet hat, und also im Zorn der Gnade, und

17*
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Tode des Lebens gewärtig ist. Diese Kunst aber muß durch Er¬
fahrung gelernet werden, ohne welche sie nicht recht verstanden
wird, daß ein geangfteter Geist wisse, daß er eben denn in Got¬
tes Gnade sey, wenn er Gottes Zorn am starcksten und hefftig-
sten fühlet; auf daß also ein betrübt Hertz in Verzweifelung (wie
sichs ansehen und fühlen laßt), die Hoffnung der Barmhertzigkeit,
und in Sicherheit, Glück und Wohlfahrt, Gottes Furcht vor Au¬
gen habe, wie an einem andern Orte auch geschrieben stehet,
Pf. 147, 11: Der Herr hat Gefallen an denen, so ihn fürchten,
die auf seine Güte hoffen. Also mahlet uns dieser Vers Gott
für, daß lauter Gnade und Güte mit ihm sey, aber allein denen,
so eines geangsteten Geistes und zerschlagenen Hertzens sind. Sol¬
ches lehret und prediget man wohl täglich; wenn wir es aber
ins Werck bringen sollen, ach, da sind ihrer gar wenig, die in
dieser Kunst geübt sind, will geschweige», daß sie sich, nach Laut
dieses Verses, sollten zu halten wissen, sondern es findet sich denn,
daß ihrer viel, ehe sie solche Anfechtung recht fühlen, flüchtig wer¬
den und, wie verzagte Krieger, den Rücken wenden und davon
lauffen; aber mit ihrem Verderben. Denn sie entlausten dem
Regen, und fallen ins Wasser, da es am tiefsten ist, und ersauf-
fen drinnen. Wir sollten aber alsdenn stille stehen und veste hal¬
ten, und nicht feldflüchtig werden, sondern denn erst auf Gottes
Barmhertzigkeit hoffen und trauen, wenn wir mitten im Kampf
stehen, und biß Opffer, welches der Heilige Geist hier so herrlich
rühmet, vollbringen. Denn hier schadet es nicht, wenn einer schon
schwach ist, allein, daß er nicht gar davon lauste, oder sich gantz
gefangen gebe. In dieser Kunst aber wirst du gewißlich keinen
Meister finden, sondern alle, auch die versucht, geübt und etwas
in dieser Kunst erfahren sind, bleiben Schüler, wie St. Paulus
selbst bekennt, Philip. 3, 12.: Nicht, daß ich es ergrissen habe,
oder schon vollkommensey; ich jage ihm aber nach, ob ich es
auch ergreiffen möchte ec.
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Der hundert und zehnte Psalm.

-rschrecklich ist dieser Psalm denen Tyrannen, denen ehrgeitzl-
gen Oberherren und Prälaten, die unberuffen von Gott hoch
steigen; tröstlich aber denen, die unterdrückt sind und Gewalt lei¬
den. Denn die Tyrannen folgen nach dem Teufel, der allezeit in
die Höhe will vom Anfange der Welt. Darum nennet dieser
Psalm die Könige und die Haupter die Feinde Christi, und dräuet
ihnen, daß sie sollen zerbrochen werden. Und endlich ist die Mey-
nung, daß alle Hoffärtige und Gewaltige sollen geniedriget wer¬
den, und die Demüthigen und Aerfallnen sollen erhaben werden,
also, daß aller Gewalt soll allein Christo nach der Menschlichkeit
gegeben werden, und er allein regieren; darum hebt er an alsbald
wider die ehrgeitzigen Regenten:

V. 1. Der Herr hat gesagt zu meinem Herrn: Setze dich zu
meiner Rechten.

Dieser Vers thut Vermeidung von dem Throne und Kö-
nigsstule Christi, und gibet diese Lehre und Unterweisung,daß
niemand ihm selber soll Ehre zumessen, sondern dem Herrn Christo
folgen, welcher das Regiment, die Gleichheit Gottes und die al¬
lerbesten geistlichen Güter nicht von ihm selbst, sondern aus Ge¬
heiß Gottes, des Vaters empfangen hat, Ebr. Z, Z. 6.: Gott
hat gesagt zu meinem Herrn Jesu Christo. Als sollte einer spre¬
chen: Mein Herr Jesus Christus hat sich nicht selber erhöhet,
daß er mein Herr sey, als die Uebermüthigen,Ehrgeitzigen thun;
sondern aus Gebot und Erforderung Gottes, des Vaters. Dar¬
um hütet euch alle, die ihr euch selber erhöhet habet. Es gilt euch
das Haupt und Gewalt, die ihr ohne Gott zu euch genommen
habt; also, daß Esaias schreibet, 40, 4.: Es wird niedergebogen
werden alle Höhe der Obersten, und niedergedrücket oder geleget
werden alle Oberhand der Prälaten, und wird allein der Herr
erhaben seyn. Darum spricht Gott: Setze dich, das ist, sey du
allein der Herr, der Königsstul und Gesäß soll dein und nicht
eines andern seyn; zu meiner Rechten, das ist, neben mir, also
weit und ferne zu regieren, als ich selber, über alle Creaturen
im Himmel und aus Erden, nach Laut des 8. Psalms, V. 2.:
Du hast ihn gesetzet über alle deiner Hände Werck und Creatu¬
ren, und hast ihm alle Ding unterworfen zu seinen Füssen. Und
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weiter, daß er nicht spricht, zu meinem Haupt oder zu meiner

Lincken, drücket er aus zum ersten.- daß Christus nach der Mensch¬

heit Gctt nicht gleich, sondern unter Gott ist, wiewohl er aller

Dinge ein Herr und Haupt ist, und niemand, denn allein Gott,

unterthan ist, 1. Cor. 15, 27. 2«. Also leget das der heilige

Apostel aus, und spricht: Der ihm alle Dinge hat unterworfen,

hat nichts ausgezogen, ohne Zweifel allein, denn den, der ihm

alle Dinge unterworfen hat. Zum andern, durch die Rechte Got¬

tes wird verstanden, daß des Herrn Christi Königreich ein geist¬

lich, verborgen Reich sey. Denn die sichtlichen und leiblichen

Reiche oder Güter sind genennet die lincke Hand Gottes, wie¬

wohl sie Christo alle unterthan sind; aber sein Reich stehet nicht

in denenselben, sondern der Menschen zeitlich Reich stehet in de-

nenselben, doch Christo unterworfen.

V. 2. Vis daß ich lege deine Feinde zum Schemel deiner

Füsse.

Dieser andere Vers saget von der Gewalt und dem Streite

Christi, und daß sich niemand soll selbst rächen, sondern die Rache

Gott übergeben. Denn Gott wird seiner Kinder Feinde allen

Creaturen ewiglich mit Schwachheit unterwerfen. Bis daß ich

lege deine Feinde; das ist abermals wider die Tyrannen geredt,

die sich nicht allein selber erheben, sondern auch ihre Widerpart

und Gegentheil aus eigener Gewalt unterstehen zu unterdrücken.

Aber Christus, gleichwie er sich nicht selber in die Höbe setzet, al¬

so unterdrücket er auch nicht selber, die ibm widerstreben in die¬

sem seinen Erheben-, sondern Gott der Vater, der ihn erhebet,

der unterdrückt auch seine Feinde. Es ist ein grosser Trost, daß

du Feinde hast; aber schweig du, ich will für dich bandeln. Leide

du, laß mich rächen. Als er durch Mosen spricht, 2. B. 25, 22..-

Ich werde und will seyn ein Feind deiner Feinde. O blinde Men¬

schen! die, ungeduldig, selbst Rache suchen und nicht hören, daß

Gott spricht.- Ich will deine Feinde w-; als spräche er: Mehr be¬

wegen mich deine Feinde, denn daß sie meine Feinde wären So

fast nehme ich mich dein an. Wer dich rühret, der rühret meinen

Augapssel, Zach. 2, 8. Darum spricht er nicht: Bis du deine

Feinde legest; auch nicht: Vis ich meine Feinde lege; sondern:

Bis daß ich deine Feinde lege ?c., uns fleissig warnend, daß wir

geduldig seyn sollen, und ihm die Rache heim geben, und seine

väterliche Güte gegen uns und fleissige Sorge erkennen. Zum

Schemel deiner Füsse; das ist nach dem Sprüchwort gesagt, da

mail einen verachteten Menschen einen Fußschemel nennet.
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V. 3. Das Zepter deiner Kraft wird Gott aussenden aus
Zion; deine Herrschaft soll seyn mitten unter deinen
Feinden.

Dieser dritte Vers thut Anzeigung von der Herrschaft Chri¬
sti, und daß der Zepter und die königliche Gewalt Christi, das ist
das Wort und das Evangelium Christi, ist nicht von dem Men¬
schen, sondern allein von Gott. Darum enthalt es den Menschen
im Mittel der Anfechtung. Das Zepter deiner Kraft; dieweil
Christus ein König und ein Herr ist zwischen dem jüngsten Tage,
im Glauben regierend und mit seinen Feinden fechtend, möchte
einer fragen: Mit was Kräften, Vermögen, Gerüst, oder Waf¬
fen er das thue? Denn Feinde nieder zu schlagen und Fußsche¬
mel daraus zu machen, muß mit irgend einer Kraft und Ver¬
mögen geschehen, so doch seine Feinde sind in grossem Schein der
Gewalt, und er mit den Seinen in gantzen Unkraften und viel
Leiden erscheinet. Da antwortete er nun, daß Christi Kraft und
Vermögen stehet nicht in weltlichen Waffen, nicht in Harnisch
und Eisen, nicht in Mann und Pferden, nicht in irgend einer
leiblichen Stärcke und Vermögen. Denn sein Königreich ist geist¬
lich, geistliche Feinde, also auch geistliche Waffen und Harnisch
sind darinnen. Denn seine Kraft und Vermögen stehet in dem
Zepter, das ist in dem unüberwindlichen Worte Gottes, in dem
heiligen Evangelio. Denn der heilige Apostel nennet das Evan¬
gelium eine Gottes Kraft oder Starcke allen denen, die daran
glauben, Röm. 1, 16. Das andere Wörtlein: deiner Kraft,
Starcke oder Vermögen, drückt aus, nicht die Starcke, damit ei¬
ner starck ist im Bestehen oder Obliegen (welche Starcke heißt
billiger Vestung oder Vestigkeit, als ein Fels, vestes Schloß oder
Stadt starck ist, und nicht leicht zu überwinden); sondern es Heis¬
set hier die Starcke oder Kraft, damit einer starck und kraftig ist,
andere zu überwinden und unter sich zu bringen, und zu regie¬
ren über sie.

Wird Gott aussenden aus Sion.
Das ist, das Evangelium hat zum ersten in Jerusalem an¬

gefangen, Jesa. 2, 3., und ist von bannen durch die Apostel aus¬
gegangen in die gantze Welt.

Deine Herrschaft soll feyn in dem Mittel deiner Feinde.
Das ist, nicht unter den Freunden, nicht in die Rosen oder

Lilien, sondern unter die Dornen und Feinde habe ich gelegt
deine Ruthe. Und daher fleust es, daß alle, die Gott dienen und
Christi Gesinde sepn wollen, müssen viel Stechens und Wider-
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Wertigkeit leiden, als Christus selber spricht, Joh. 16, 33.- In
der Welt werdet ihr Gedrang haben, aber in mir allein den
Frieden. Denn also ist es beschlossen von Gott, und wird nicht
anders seyn.- Deine Herrschaft soll seyn im Mittel deiner Feinde.
Gerings um dich sollen Feinde seyn, du allein mit denen Deinen
in ihrem Mittel. Also stechen uns die Dornen, das sind böse
Worte und Wercke der Menschen, böse Eingebung des Teufels,
das eigene Fleisch und das Gewissen gethaner Sünde. Und wer
das nicht leiden will, der will nicht seyn von der Herrschaft Chri¬
sti, sondern er will im Mittel der Freunde seyn, m denen Rosen
und Lilien sitzen, nicht bey bösen, sondern bey frommen Leuten
seyn. Darum hasset er und fleucht die Bösen, ja er fleucht, ver¬
spricht, und redet ihnen nach, suchet und lobet allein die From¬
men. Die Kinder Gottes, die fliehen nicht die Gesellschaft der
Bösen, ja sie suchen sie, daß sie ihnen helfen mögen; sie wollen
nicht allein in Himmel, sondern mit ihnen bringen die Allersün-
digsten, ob sie möchten. Die aber nichts leiden wollen, die sind
Knechte und nicht Herren im Mittel ihrer Feinde. Denn sie wei¬
chen und unterliegen der Anfechtung. Das ist, daß sie die Starcke
des Zepters nicht wissen, und ihr Hertz nicht richtig ist zu Gott,
sondern krum und geneiget in zeitliche Gemach und Friede aus¬
wendig, und bestehen nicht mit Christo inwendig im Gemach und
Friede in Gott.

V. 4. Deine Völcker werden seyn die Freywilligen in dem
Tage deiner Kraft, in heiliger Zierde, aus der Mutter
der Morgenröthe soll dir geboren werden der Thau dei¬
ner Kindschast. Deine Völcker sollen seyn die Freywil¬
ligen.

Das sind die ltzdigen, gelassenen Menschen, die eines ledigen
Willens sind, und nicht hafften an irgend einem Dinge, denn
blas lauter an dem Willen Gottes, das ist, daß sie weder Gutes
begehren, noch Böses fürchten, gleich achten Sterben und Leben,
Haben und Dürfen, Ehre und Schwachheit, allein daran gesat¬
tiget und begnügt sind, daß es Gottes Wille also sey.

In dem Tage deiner Kraft.
Das ist, in der Zeit der Gnaden, in welcher deine Kraft

ausgegeben wird und der menschlichen Schwachheit geholfen.
Denn zwo Zeiten stimmet die Schrift; Eine der Krancken; die
war und ist in allen denen, die unter dem Gesetz leben. Denn
dieweil die Menschen die Gebote Gottes nicht freywillig und aus
Liebe, sondern aus knechtlicher Furcht und kindischer Liebe hiel-
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ten: so war ihnen das Gebot nur eine unträgliche Last und
Bürde und ihnen unmöglich zu erfüllen. Denn Gottes Gebot
muß freylich erfüllet werden, und das ist der Natur nicht möglich.
Die andere Zeit ist der Gnaden und Hülfe Zeit, durch welche der
Mensch gestärcket wird, frey Gottes Willen und Gebot zu halten,
aus lauter Gottes Liebe, nicht dieselben zu thun um ihres Nu¬
tzens oder Lohnes willen, auch nicht zu lassen, weder durch Leiden,
noch durch Sterben. Das ist nun nicht der Natur, sondern der
Gnaden Werck.

In heiliger Zierde.
Das ist, sie werden mit innerlichem Schmuck gezieret seyn,

als den niemand stehet, denn Gott und wer Gott stehet und er¬
kennet; als im 45. Psalm, 14: Aller Schmuck des Königes,
Christi, Tochter ist inwendig und verborgen. Aber die geistliche
Zierde und heiliger Schmuck ist so tief verborgen, nicht allein den
andern Menschen, sondern auch ihnen selber, daß sie sein nicht
wissen. Ja sie können es nicht wissen, anders wäre es nicht eine
verborgene Zierde. Und ob sie nun alle die obengenannte welt¬
liche Zierheit und Schmuck hatten, so ist ihnen doch, als hatten
sie nichts, denn Unflath und Ungestalt, vor tiefer Einsenckung
ihres Willens und Begierde in Gottes Willen, ohne welches
Willen sie nichts achten, noch wissen, in welchem sie also sind
verschwunden und lauter ausgangen mit Abraham von allen Din¬
gen, 1. Mos. 12, 1, daß sie nicht mehr, denn Gott achten. Dar¬
um, so lauter, als Gottes Wille ist und schöne, also schön sind
sie auch, auch darum, daß sie darein sich geschlagen haben.

Aus dem Leibe der Mutter der Morgenröthe wird dir
geboren werden der Thau deiner Kindschaft.

Das Wörtlein: Mutter, heißt hier nicht eine gantze persön¬
liche Mutter, als ein Weib Mutter heißt, sondern das, da die
Frucht im Mutterleibe empfangen und bis zu der Geburt ernähret
wird. Nun wird die zarte Jungfrau Maria an vielen Orten ge¬
nannt eine Morgenröthe, darum, daß sie den wahren Tag und
das ewige Licht, und die Sonne der Gerechtigkeit, Christum, her¬
vorgebracht hat. Aus derselben Morgenröthe Mutter wird kom¬
men der Thau deiner Kindheit, das ist, durch himmlische Wir-
ckung des Heiligen Geistes wird deine Kindheit kommen von einer
Jungfrauen. Denn darum nennet er seine Kindheit einen Thau,
daß, gleichwie der Thau ohne menschliche Gedancken, Wort und
Werck vom Himmel fällt: also ist die zarte Menschheit Christi
auf biß Erdreich von Maria gekommen, ohne Mannes und Men-

V'
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schen Werck, allein vom Heiligen Geiste oben herab gewircket,
als im Psalm stehet: Er wird herab reisen, gleichwie der Regen
auf das Feld Gideonis. Ps. 72, 6. Nicht. 6, 37, 38.

Die Mutter dieser Morgenröthe ist die Liebe im Hertzen,
in der empfahet sie alle Menschen, tragt sie, nähret sie zc., als
Paulus zu den Galatern 4, 19, sagt: Lieoen Brüder, ich gebare
euch aber einst, bis daß Christus in euch werde reformiret; und
zu den Corinthern, 1. Epist. 4, 13: Ich habe euch geboren durch
das Evangelium. In den Worten nennet sich Paulus eine Mut¬
ter, und sein Uter erzeigt er, daß seine Liebe sev, und der Saame
das Evangelium.

V. 5. Gott hat geschworen, und wird ihn nimmermehr ge¬
reuen.- Du sollst senn ein Priester ewiglich, nach der
Weise Melchisedech.

Dieser fünfte Vers sagt von der Priesterschaft Christi, un-
sers Herrn, und wie er zu einer ewigen Befestigung und sonder¬
lichen Trost von Gott mit dem End zu einem Priester und Mitt¬
ler gesetzt ist, also, daß allein durch Jesum, den Menschen, alle
Gerechtigkeit und Friede kommt.

Gott hat geschworen, und wird ihn nimmermehr gereuen.
Siehe, bisher hat er beschrieben den König, sein Königreich,

lein Zepter, seine Feinde und sein Volck; nun beschreibt er sein
Priesterthum. Und ist hier zu mercken, daß, zu dem Königreich
Christi einzusetzen, Gott nicht schwöret, sondern schlecht sagt:
Gott hat gesagt zu meinem Herrn. Aber einzusetzen das Prie¬
sterthum Christi, thut Gott einen Schwur, und mit einem Ende
bestätiget er Christum zum Priester, und dennoch darzu: und
wird ihn nicht gereuen.

Nach der Weise und Ordnung Melchiesedech.
Melchisedech war ein König und Priester, und opfserte Wein

und Brod, auch für den heiligen Patriarchen Abraham und für
?ein Gesinde. In welcher Figur bedeutet wird, daß kein Heili¬
ger so fromm ist, wenn sich Christus nicht für ihn opfferte, so
würde er verdammt. Denn er ist allein Priester für alle Men¬
schen. Darum heißt er auch recht, Melcbizedech: Melchi, ein
König-, Zedech, Gerechtigkeit. Er ist der König und das Haupt
der Gerechtigkeit,von dem sie muß fliesten in alle seine Glied¬
massen; denn alle andere Gerechtigkeit oder Frömmigkeit ist Bos¬
heit gegen dieser. Nun, was ist aber, daß er Brod und Wein
für Abraham geopffert? Das drücket aus das Priesterthum Christi
m dieser Zeit bis an den Jüngsten Tag, daß er das verborgene
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Sacramenr des Altars, seines heiligen Leichnamsund theuren
Blutes, opffert in der Christenheit, welches verborgen seinen
Leichnam bedeutet; daß auch alle sein Volck innwendig und ver¬
borgen ist, auch vor ihnen selber, und sonderlich er selbst verbor-
gcntlich regieret und in ihnen wohnet.

V. 6. Der Herr zu deiner Rechten hat zubrechen in dem Tage
seines Zorns die Könige.

Dieser sechste Vers thut Meldung von der Verwerfung der
Juden, und daß Gott beschirmet Christum und die Kirche zu der
Rechten, das ist in geistlichen Dingen, und vertilget also ihre
Antechter und Widerwärtigen zu der Lincken, und sonderlich die
hoffartigen Juden, an dem Tage seines Zorns.

V. 7. Er wird ein Richter seyn in der Heydenschaft,er wird
erfüllen, was zerfallen ist, er wird zerschlagen die Haup¬
ter, die über vieler Leute Land regieren.

Dieser siebente Vers sagt von der Annehmung der Heyden,
und daß Gott die Heyden richtet und ihre Gebrechlichkeit erfüllet,
und zerstöret ihre Gewalt und unterwirft sie dem Herrn Christo
im Glauben.

V. 8. Er wird trincken in seiner Wegfahrt von dem Wasser¬
strome, darum wird er das Haupt erheben.

Dieser achte Vers thut Anzeigung von dem Leiden Christi,
unsers Herrn, durch welches er ist zu berührter Ebre und Ge¬
walt gekommen und durch das zeltliche Leiden worden ein Haupt
aller Dinge.

Er wird trincken in seiner Wegfahrt von dem Wasser¬
strome.

Diese Dinge alle werden ihm geschehen um Verdienst seines
Leidens. Wasser, in der Schrift, heißt Leiden, als im 69. Psalm,
V. 1: Die Wasser sind in mich gegangen bis an mein Leben:c.
Wasserstrom ist geschwindes und starckes, groß Leiden. Nicht, sagt
er, wird er alles aussauffen, sondern trincken davon, um andere
auch davon trincken zu lassen, und: in seiner Wegfahrt, das ist in
seinem Leben, das da ein Lauf oder Weg ist zum Tode; aber nach
dem Ende dieses Weaes wird er nichts leiden, sondern sich ewig
freuen. Und seine Feinde, die sich in ihrer Wegfahrt freuen, die
werden trincken müssen nach diesem Leben ewig von dem Wasser¬
strom, das ist, das ewige Leiden.

Darum wird er erbeben das Haupt.
Das ist, darum wird er ein Herr werden und Haupt aller

>Creaturen, als der Apostel spricht, Phil. 2, 8, 9, daß er sich ent-
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lediger hat sein selbst, und ist gehorsam worden bis in den Tod
des Ereutzes. Darum hat ihn Gott erhöhet, und ihm einen
Namen gegeben, der da ist über alle Namen, das ist, daß er ein
Herr heißt und ist über alle Ereaturen. Und alles, was einen
Namen hat, und etwas ist, das ist ihm unterworfen, also, daß
in seinem Namen alle Knie gebogen werden im Himmel, Erden
und Hölle, ausgenommen, der da unnennlich und ohne Namen
und auch ausser allerlei) Wesen ist, Gott selbst.
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